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der Erde, welcher eine namhafte Ersparnis in den Fabrikations- 


kosten gestattetund 
deshalb die Her- 
stellung einer billi- 
gen und dennoch 
vorzüglichen Cho- 
colade ermöglicht, 


— — 
Entrepöt General 
in Paris 


41, Rue des 
Francs-Bourgeois. 





welche beiden Ei- 
genschaften der 
Chocolade Suchard 
unbestritten - "und 
bereitwilligst zuge- 
standen werden. 


— N 
Entrepöt General 


in London 
38 Holborn Viaduct E. C. 
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‚Hamburg- Amerikanische 


INC exgahrt- -Actien- -Gesejjs,, 
ga Express- Map 


und 


Postdampferdienst. 
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HAMBURG-NEW-YORK - 


via Southampton 


Oceanfahrt 6—7 Tage 











Ausserdem Beförderung mit direkten deutschen Postdampfschiften A 

von HAMBURG nach > 

Baltimore | La Plata Ost-Afrika Mexico 3" 

Brasilien | Canada ah Havana ea 
und 





von STETTIN nach NEW: YORK. 


Nähere Auskunft erteilen sämtliche in- und ausländischen Agenten der 


Ss 

Gesellschaft, sowie ) a y re 
| Die Direktion & 
x 


in ee Dovenfleth Nr. 18—21. 
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ITÄDeI-Pransport.Verpackune: u. Aufbewahrung, 
kollfuhr- und. Speditions-Geschäft 


von 


Albert Netz, Stettin 


Mitglied des Internationalen Möbeltransport- 
Verbandes (Spediteur-Verein). 


Alleiniger Vertreter desselben für Stettin. 




















T Moöbeltrans porte 
ohne 
Umladung 
zwischen beliebigen Plätzen 
unter Garantie. 
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Grösstes Transport-Institut 
in der Provinz Pommern. 













































































Uebernahme completer Umzüge von Zimmer zu 
Zimmer, sowohl innerhalb der Stadt als auch 
zwischen beliebigen Plätzen unter den weit- 
gehendsten Garantien. 


Sorgfältige Verpackung von Möbeln, Glas, Porzellan, 
Kunstsachen etc, etc, 


Lieferung von Packmaterialien, 
Besorgung von Transport-Versicherungen. 


Feste und sachkundige Vertretung auf allen grösseren Plätzen des 

In- und Auslandes. Regelmässiger Verkehr von Möbel-Verschluss- 

wagen von und nach allen Orten, daher vielfache Gelegenheiten 
‚für Uebersiedelungen zu den günstigsten Conditionen. 


Wichtig für alle Diejenigen, welche nach einem anderen Orte übersiedeln. 


Kosten-Anschläge jederzeit prompt und gratis. — Preise billigst. 
— Ausführung schnell und gewissenhaft. — Zahlreiche beste 
‚Referenzen aus allen, speciell den feinsten Gesellschaftskreisen. 


— LER EEE ER EIER re 
Chocolade- und Zuckerwaarenfabriken 


I TT ; 
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KÖLN a. Rh. 


Königl. Preuss. und=Kaiserl. Oesterreich. Hoflieferanten. 


SFSFSFSFSSSF HF FF FF FT FT TFT FF FF IF IF FD 


Dampf- und Maschinenbetrieb von 650 Pferdekraft. 
Ende 1890 über 1400 Personen beschäftigt. 
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LT 
achgemässe Einrichtungen, wie sie nur durch den Gross- 
betrieb ermöglicht werden, haben den oben veranschau- 

lichten Fabrik-Anlagen zu einer Ausdehnung verholfen, welche 

‚| nur von wenigen der Branche auf dem Kontinent erreicht 

| wird. — Der grosse Verbrauch ermöglicht den Einkauf der 

Rohmaterialien und deren geeignete Auswahl direkt in den 

Produktionsländern; hierdurch und durch die Fabrikation 

in grossem Massstabe entstehen Vorteile, welche dem Kon- 

sumenten in Qualität und Preisen zu Gute kommen. 


alle I} 
44 Goldene Medaillen. 27 Hofdiplome. 


Stollwerck'sche Fabrikate sind überall käuflich. 
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Spesialität: Griechische "Weine. 


Deutsche u. französische Weine in reicher Auswahl, * 


:J. F. MENZER, Neekargemünd. 
| 
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Brobekisten griech. Weine von 12 grolsen Hlaschen. i 
Marke A. in 2 Sorten, Claret und süfs 18 M. — Pf. “ 
Marke B. in 2 Sorten, Claret und süls 18 „60 „ 
Marke C. in 4 Sorten, Claret und süfs 20 ., 40 „, 


Marke D. in 12 Sorten, herb, Claret u. süls 19 „ — „ 
Marke F. in 2 Sorten, herb und süls. 12 „ — , 
Marke G. in 3 Sorten, herb und süls. 12 „ — „ 


Brobekiste deutscher Weine von 20 grolsen Slaschen. 4 

Marke E. in 4 Sorten, weils-und rot . .. 20 Mark. 
Im Fafs: (nicht unter 20 Liter). 

Weifse deutsche Tischweine von 50 Pf. der Liter an. y. 

Rote deutsche do. 2: 80 —0 0 — 


Ausführliche Preisliste franko zu Diensten. | 


J. F. Menzer, Neckargemünd, 
—— gegründet 1. Mai 18410. — 
Transitkellereien in Neckargemünd. 


— RETTET Er u — — — — ef ya — — I u — 


Kitterarifcher Anzeiger. 












Methode Troussaint-T,angenscheidt 


Brief. Orig.-Sprach- u. Sprech-Unterr, für das Selbststudium Erwachsener. 
38. Aufl. Englisch Deutsch 


v. d. Professoren i 
Dr.vanDalen,Lloyd, a ee 
Langenscheidt. Daniel Sanders. 


Engl. oder Franz. : Jede Sprache 2 Kurse à 18 M, (auch in einzelnen Briefen zu beziehen); 
Kursus | und II zusammen 27 M. Deutsch: Ein Kursus von 20 Briefen, nur kompl., 20 M. 
Brief 1 jeder dieser drei Sprachen als Probe ä 1 Mark. 


Wie Prospekt nachweist, haben viele, die nur diesen (nie mündlichen) 
Unterricht benutzten, das Examen als Lehrer der bezüglichen Sprache gut bestanden. 
„Die Sorgfalt dieser Originale tritt recht auffällig hervor, wenn man die 
schlechten Nachahmungen damit vergleicht, welche von der litterarischen Industrie 
auf den Markt gebracht werden.“ (Schulblatt.) 
„Wer kein Geld wegwerfen und wirklich zum Ziele gelangen will, bediene sich 
nur dieser, vom Staatsmin. Dr. v. Lutz, Exclz., Staatssekr. Dr. v. Stephan, Exclz., 
den Prof. Dr. Büchmann, Dr. Diesterweg, Dr. Herrig und auderen Autoritäten em- 
pfohlenen Original-Unterrichts-Briefe.“ (Neue Freie Presse, Wien.) 


© Sachs- Villatte 24 
® ® 
Encyklopädisches Wörterbuch der französischen und deutschen Sprache, 


Neuestes und nach dem Urteil der Fachwissenschaft bestes Wörterbuch der 
französischen und deutschen Sprache. 

Einziges Lexikon dieser Art, das bei jedem Worte angiebt: 1. Aussprache; 
2. Bindung; 3. Gross- oder Kleinschreibung; 4. Konjugation und Deklination; 5. Stel- 
lung der Adjektiva; 6. Etymologie. 
2 SE Amtlich empfohlen in Frankreich, Österreich und fast sämtlichen deutschen 

taaten. 

A. Grosse Ausgabe. 6. Aufl. T. I, 1680 S., 28 M.; geb. 32 M. T.LD, 2150 S,, 
38 .M.; geb. 42 M. 

B. Hand- und Schul-Ausgabe. 6°‘. Aufl. T. I, 768 S.; T. II, 920 S. Beide Teile 
in einem Bande: 12 M., geb. 13,50 M.; jeder Teil einzeln: 6 M., geb. 7,25 M. 


Muret, encyklopädisches Wörterbuch 


der englischen und deutschen Sprache. (Ein Parallelwerk zu „Sachs-Villatte‘.) 


Muret ist das neueste, reichhaltigste und vollständigste aller engl.-deutschen 
Wörterbücher. Es ist das einzige deutsch-englische Wörterbuch, das in neuer deut- 
scher Rechtschreibung erscheint und die Aussprache nach dem Toussaint-Langen- 
scheidt’schen System giebt; ferner die Gross- und —— der Wörter, die 
Konjugation bei jedem Verbum etc. etc. 

Teil I: Englisch-deutsch von Prof. Dr. Ed. Muret. 

Teil’ II: Deutsch-englisch von Prof. Dr. D. Sanders. 
Umfang etwa 33 Lieferungen & 1 M, 50 Pf. Jährlich ca..5 Lieferungen. 
(Lieferung 1 des I. Teils im Febr. 1891 erschienen.) 


PPETETTTTITITTITETTTIITTTLTTITKTITTETIITTITITTTETTTITTTTTITTITITITITTTTTITTTTTETTITLTTETTLETTLTLTLTTTLTITTTETTTLTITETETETETITNN 
arisismen. Samml. eigenartiger Pariser Ausdrucksweisen mit deutsch. Übers. 
Parisismen. Von Prof. Dr. Cesaire Villatte. 350 S. kl. 8°. 5M., geb. 5 M. 60 Pf. 


Londinismen. Ein Wörterb. der Londoner bezw. engl. Volkssprache (Seiten- 
— Stück Z. 0. „Parisismen“). Von Direktor H. Baumann. 350 S. 
kl. 80 4 M., geb. 4 M. 60 Pf. 


Wörterbuch der Hauptschwierigkeiten der deutsch. Sprache. 
































v. d. Professoren’ 
Toussaint und 
Langenssheidt. 



















Prof. Dr. Dan. 
ä Sanders. 21. Aufl. 425 Seiten. gr. 8%. M. 4,—, gebunden M. 4,50, (Ein auf 
keinem Schreibtische entbehrliches stylistisches Nachschlagebuch.) 


Langenscheidt’sche Verlagsbuchh. (Prof. G. Langenscheidt), Berlin SW 46. 





-e Eine Auswahl -- 
nus den Merken deutfcher religiöſer Dichtung, 
Herausgegeben von 
Bernhard Rogge., D. theol, Kgl. Hofprediger. 
Mit einem einleitenden Gedicht von F Karl Gerof. 


Reich mit Bildern geziert durch W. Claudius, Prof. W. Friedrich, Prof. B. Plockhorſt, 
O. Wirhtendahl und viele andere Künitler, nebjt einer Heliogravüre nah Prof. A. Noad. 
Zweite Auflage. Bradtband 12,50 ME. Belin-Ausgabe 20 ME. 

Bu „Allzeit im Herrn‘, in dem religidie Bilder wechſeln mit Darftellungen aus 
der Natur und dem Menjchenleben, ift durch die prachtvolle Austattung und das handliche 
Format (Kleinquart) ein ebenjo wertvolles wie finniges Geſchenkwerk für das chriſtliche Haus. 


Ein GSeitenftüd Hierzu, in nicht minder jorgfältiger Auswahl und Ausſtat— 
tung, ift folgendes befannte Prachtwerk (Breis in Re; nur 10 ME.): 

Anfere Jahreszeiten im 

m Wed ſel der T Cage Schmuch von Kunſt und 

Dichtung. Eine Auswahl 

aus den Werken unſerer 


beiten vaterländ. Dichter, begründet von Adolf Brennecke. Sechſte Auflage, 
neu bearbeitet von Paul Heinze. Mit 3 Heliograbüren und ſehr zahlreichen Holzichnitten. 


Beliebt und vielverbreitet ift auch die fleine Sammlung: 


Lieder und Gedidte, ge- 
fh) grüße Dich! im Anis 


Goldſchnittband 3 M. 


Unſern ausführlichen, mit bejonders Schriften für - 
Probebildern ve ſehenen Katalog, das reifere Knaben— >: 
und Mädchenalter, jowie Neijfewerfe enthaltend, jenden wir auf Wunſch 

überallhin poft- und fojtenfrei. 








Derlag von Ferdinand Hirt & Hohn in Leipzig. 











Bom Könige. Preuß. Kultus-Miniſterium empfohlen: 
(König —— — 


ns Huch von den preukifchen Küniqen gu. ann 


ie Kaijer, ' 


von D. Bernd. Rogge, Kal. Hofprediger in Potsdam. Mit 9 Bruftbildern 
der Könige auf Kupferdrudpapier. 550 ©. Ler.-8. Prei geh. M. 7.50, in Prachtband M. 9.60 


Das Werk eignet ſich vermöge feiner feinen Ausftattung und feines nicht troden-gejchichtlichen 
Inhaltes zu einem vornehmen und wertvollen Gelegenheitsgeſchenk, jodann aber aud ganz vor— 
züglich zur Vorbereitung des Lehrers auf den vaterländiichen Gejchichtsunterricht. 


— 20u beziehen Durch alle Buchhandlungen. 
Verlag von Carl Meyer (Öuftad Prior) in Sannover. 
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5 R,. Herroses Verlag (H. Herrose), Wittenberg. & 


Sennigstes 
Hochzeıufsgeschenk! 


Hochzeritsalbum 


VON 


E. Lausch. 


Neu herausgegeben 


von 


G. Gerok. 


Eıme Chronik für Fumilie und Haus. 
Dritte Auflage mit achf Aquarelldrucken. 


een Gebr Ir 120, 


Ihr Hochzeits-Album interessiert mich ganz ausserordentlich. 
Fedes Ehepaar, das sich desselben in richtiger Weise bedient wird grosse 
Freude und bleibenden Segen davon haben. Seit 20 Fahren führe ich eine 
Familienchronik. _Am Sonnabend Abend notiere ich ganz objektiv, was die 
Woche an Freud und Leid gebracht, natürlich auf alle Herzensergüsse 
verzichtend. Ich kann gar nicht sagen, welch ein Schatz uns diese Chronik 
ist und welch eine Kamierube wird sie erst für Kinder und Kindes- 
Kinder: sein! Für ee von Thalern gäbe ich sie nicht hin. Es ist un- 
glaublich, wie schnell man vergisst und wie leicht sich auch das, was man 
behält, verwirrt. Da rettet nichts als die schriftliche Fixierung. Sehr 
fein ist die Idee, grade den Hochzeitstag, den Anfang und Ausgang des 
ehelichen Lebens, besonders zu beleuchten. — Ich zweifle nicht, dass das 
Hochzeits-Album weite Verbreitung finden wird. 


O. Funke, Prediger in — 


Ausführliche Prospekte gratis und franko! 


IIIIVIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIISDKrHIIIIIIIIIIEI 
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——;*Verlag von RICHARD RICHTER, LEIPZIG. -.—- 


Dentſche Redensarten ke ara, u bon Albert Bidter. 
+ N . rojhiert 2 M., elegant gebunden i 
Seitenſtück zu Büchmanns „Geflügelten Worten”. 


Charakterzüge u. Anekdoten aus dem Leben Kaifer Wilhelms |, 


Gejammelt u. ‚bearbeitet von Ludwig Margnardt. Broich. 3.50 M., eleg. gebunden 4.50 M. 
Die vollftändigfte aller derartigen Sammlungen, 391 Yummern enthaltend. 
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Gefchichtliches Wationalwerk für das deutfche Haus. 
) Wohlfeile Bolfsausgabe 1891. (& 


Deutiche Helcichte | 


von L. Stade. 


Mit zahlreihen Tafeln und Beilagen in Farbendruck und 
650 Holzſchnitt-Abbil dungen. 


Vollſtändig in 30 Lieferungen zu 50 Pf. Alle 14 Tage eine Lieferung. 


Die erfreuliche Entwicklung des hiſtoriſchen Sinnes im deutſchen Volke 
hat, unterſtützt durch mächtige Anregung von hoher Stelle, das Intereſſe 
an der vaterländiſchen Geſchichte und das Verlangen nach deren Studium 
neuerdings in ſo weite Kreiſe unſres Volkes getragen, daß es gewiß als 
ein zeitgemäßer Gedanke der Verlagshandlung begrüßt werden wird, von 
der bekannten Stacke'ſchen Deutfhen Geſchichte 


TER cine wohlfeile Bolfsausgabe "BE 


erſcheinen zu lafjen. 

Hat das Werk, welches durch jeine muftergültige Darftellung in Ver— 
bindung mit einer Haffiichen Jluftrierung das verbreitetite deutſche Ge- E 
ichicht3buch und ein Nationalwerk geworden ift, wie Rein andres Volk E 
es Bis jeßt beſitzt, in der bisherigen koſtbaren Brachtausgabe jeine große 
Verbreitung hauptjächlich in den begüterten Kreijen der Nation gefunden, 
io will dieſe wohlfeile Volksausgabe ein leicht zu erwerbender Hausſchatz 
de8 ganzen deutichen Volkes, ein Sausbud für jede vaterländtiche 
Familie werden, dag durch Einführung in die Größe der vaterländiichen 
Gejchichte die Flamme der Vaterlandsliebe bei jung und alt, daheim und 
draußen, erweden und nähren joll. 

8. Stacke's Deutſche Geſchichte wird in 30 Lieferungen zu E 
50 Pfennig volitändig jein. Alle 14 Tage erjcheint eine Lieferung, jo J 
daß das volftändige Werk innerhalb Jahresfrift für den Preis von 
15 Mark in den Händen der Abonnenten ift. 

Sede Buchhandlung jendet die 1. Lieferung zur Anficht und nimmt 
Beitellungen auf dag Werk entgegen. 


Dielefeld und Leipzig, Mitte Juni 1891. | 
Die Derlagshandlung Velhagen & Klafing. 
BRETT TIERE FREIE ER N EB BEE 









M (Cosi r 
] mei Jıhöne bewährte Bücher für die deutsche Familie find: | 
x Brüder Grimm. 


Kinder- und Hausmärden. Große volfjtändige Aus- 


gabe, herausgegeben von Herman Grimm (Enthält 210 Mär: 
chen.) 24. bis 26. Auflage. Gebunden in Leinwand 4 ME. 


Sugenderinnerungen 


eines alten Mannes (28. von Kügelgen). 1. Auflage. 
189). Seheftet 3 Mk. gebunden in Zeinwand 4 M 


Verlag bon Wilhelm Herk in Berlin W., — 17. = 



































N TEE — — — 
— — —Berlag vor. 6. M. Alberti’s Sofbudhhandfg., Hanan. 


Uns — | 
fr — Al Sinnigſtes Gelegenheits- und Hodyzeits- 





Geſchenk! 


Fremdenbuch. 
Blätter der Erinnerung und Freuudſchaft für jedes Haus, 


in dem Güſte willfommen find. 


Jede Geite ziert ein altveutfcher Spruch. Mit einem 
Widmunasblatt in Aquarelldruck. 


— Elegant gebunden Preis M. 4.—. 












j 
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— —— — Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. — 
— Soeben erschien: mE 
Berlag von A. Hofmann & Comp. N J 
er ——— Illustr. Briefmarken-Album. 





x 
x „Die Hismardinde” - nur für Briefmarken Bestimmt ——— 
fürs deutſche Volk. 


x II. für Briefmarken, Couverts, Karten ete. 
x 





Ausschnitte 9, 10, 20 und 50 Mark. 
III. Album für Ganzsachen. Elegante Kassette 







es edicht. DL mit 65 Cartons für sämtliche deutsche 
Ein humoriſtiſch Beldeng ich — Länder Preis 12 Mark. 
Mit vielen Illuſtrationen. > Lose Cartons 50 Stück für 300 Ganzsachen 


> 8 Mark. 
Preis ‘2 Mark. x Briefmarken aller Länder kauft und ver- 


In allen Buchhandlungen vorrätig. —— kauft. Katalog 75 Pf. Preisliste gratis. 
Alwin Zschiesche, Naumburg a. S. 


Derlag von 2. F. Doigt in Weimar. 














Der Herr Die 
ergnügungsrat udding-Küche. 
a aoe® 3 2 r y Gründliche Anmeifung 
unerfhöpflige Maitre de plaifir. zur Bereitung der verjchiedeniten 
Enthaltend die beiten Spiele, Lieder, Dek— Puddings, Mehlipeijen ꝛc. z2c. 


lamier- und Kunſtſtücke 2c. 
Ein Handbuch für alle lebensfrohen Familien. Außerdem Die Bereitung d. Speiſeeiſes 
Bwölfte Auflage, völlig neu bearbeitet von in zu. 365 meijt neuen u. erprobten Rezepten. 


Fr. Seidel. Herausgegeben von Lina Aur, 
Geheftet 3 Mark. Mit 2 Abbild. d. leg. 9 gebunden. 3 Marf. 


Durch jede Buchhandlung zu berieben! 
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Gegen die Orinkfitten! 








Dr. Wilhelm Bode, Eine Frage an alle Viertrinker, 10 pf. 
— — — Seilung der Srunkfucht. ı At 
=. Zn Ne Mkohof-Album, geb: 2 M. 25 Pf. 


Dr. 6. Bunge, Univ. Prof, Die Alkoholfrage. 5. Aufl. 25 Pf. 
— — — Gegen das „Blaue Kreuz”. 10 pf.. 
A.Fick, Univ. Prof, Offener Briefan Herrn Oberpfarxrer Dr. Martiug. 10 Pf. 
Sorel, Dr. Aug.. Prof. der Pfychiatrie in Zürich, Die Keſorm der Gefellfchaft 
durch die völlige Enthaltung von alkohalifchen Getränken. Preis 25 Pf. 
KRollmann, Julius, Prof. in Zürich Makrohiotik und Alkohol. Preis25 Pf. 
Die Alfobolütte der Geſellſchaft. 30 pf. 
Ch. Sörenien, Probft, Die Stellung ver Chriften zur Enthaltſamkeitsſache. 
20 Pf. 

M. v. Stern, Die Allſtoholſrage und die ſaziale Bewegung Preis ca. 75 Pf. 
Internationale Monatsſchrift zur Bekämpfung der Trinkfitten. pr.a4 M. 


Chr. ©. Tienken, Bremerhaven. 
Spezialbuchhandlung für die Alkoholfrage. 
Franko-Zuſendung gegen Franko-Einſendung des Betrages. 

Prof. Mantegazza’s | 





populäre | — = 
Hygienische Schriften Urteil: Ich bin Fest überzeugt,dass d.Vereinf 
Das nervöse Jahrhundert 2 M. — Die Kunst. ’ R, Sten. die and. Systeme ın nicht ferner 


nicht krank z. w. 1/2 M. — Die Hygiene: 
Der Klimate, — der Nerven, — der Lebeus- 
alter, — der Schönheit, — der Arbeit (Ge- 
werbekrankheiten), — des Kopfes (Geistesarb.), 
— des Geschmacks, — des Blutes, — der Haut 
(Wasserheilkunde), — der Sinne (Augen und 
Ohrenkrankheiten), der inneren Organe (Leber 
Nieren etc.), & 1 M., Porto à 10 Pf. 
um Verlag von Heinrich Matz, Königsberg, Pr., um 
enthalten eine Fülle der wichtigsten hygien- 
ischen Lehren in geistreicher Form. 


Durch alle Buchhandlungen rasch zu beziehen. 


Zeit besiegen wird. 7557> 


en 


» 

















3.4. Kern’s Verlag (Max Müller) in Breslau. 
(Zu bestehen durch alle Buchhandlungen.) 


Zur Anfhaffung und als Gefchenfe für alle Freunde 
diefer Kartenfpiele empfohlen: 


 .3Muibriertes Illuftriertes 
Buch der Patiencen | Bud der Paliencen 
Erſtes Bändchen. Meue Folge. BL 
Illuftriertes Whiſt-Buch. Illuftriertes kat-Buch. 


8 Elegantejte Ausjtattung in jchwarzem und rotem Drud, — Mit zahlreichen Abpildungen = 
% Preis jedes Bändche s 5 Mark, — Sein gebunden. — Preis jedes Bändchens 5 Marf, 
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EN —5 dene 


für 


Srauen und dDungfrauen 


von 
Franziska Grafin Schwerin 


Alphabet des Lebens. Eine Date für denfende Chriſten. 5. Auflage. 
Elegant gebunden 2 M. 50 Pr. 

Des Geiftes — — Dichtungen für ſtille Stunden. Elegant 
gebunden 2 M. 

Der Stunden — Den deutſchen Müttern geweiht. 4. Auflage. 
Elegant gebunden 2 M. 50 Br. 

Dein Sinai. Ein Führer auf dem Lebenswege. 2. Auflage. Elegant 
gebunden 2 M. 50 Bi. 

Sonntagsbläfter. Betrachtungen zur häuslichen Erbauung. Eleg. geb. 3M. 


Aulie Burow (Frau Pfannenfchmidt.) 


Siranen Liebe und Leben. Ein Brautgejchenf. 2. Auflage. Clegant 
gebunden 4 M. 

Srüchte aus dem Garten des Lebens. Ihren jungen Freundinnen ge— 
widmet. 2. Auflage. Elegaut gebunden 3 M. 


— ; Merlan von Hugo Richter in Davos. — 
O0 
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Unfere | 


Ein Derberasbub füs Baus. 
Mit einem begleitenden Worte 


von 


D. Emil Frommel 


und Heichnungen von 
Zliiabetb Reich geb. Sieveking. 


Seinen mit Goldfchnitt ME, 8, 
Safftan ME. 1a. 








Reiche Auswahl —— 


Beaets cher. Bea E Aus dem Borwort von D. Emil Frommel: 
ın a Ge ae — er | „Des Haufe Chr ift Gaftlichkeit”; die Liebe, 
a ae ee die uns beherbergt, joll ung die rauhe Fremde 
Einzelne Tafeln (ca. 40 Monoer,) a 80Pf, € vergeſſen laſſen. Wir jollen nicht bloß „thun, 
gegen Einsendung des Betrages. al3 ob wir zu Hauje wären“ sondern wirklich 
1 H no ung zu Hauje fühlen. Darum möchte dies Büch— 
RO hnssein, Leipzig, lein ein Herbergsbuch jein. In jeinen Blät- 
era ra \ tern möchte es die fejthalten, die ein und aus— 
gegangen. Beim Lejen ihrer Namen fol die Er— 
| innerung wieder aufgrünen und längft entichwun- 
dene Stunden trauter Gemeinjchaft im Geifte noch 
einmal genofjer werden. 


Derlag von R. Reich vorm. €. Detloff’s 
Buchhandlung in Bajel. 
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Am 2. Januar 1880 erschien in meinem Verlage: 


Pianoforte-Werk 


(zum grössten Theil nach des Autors Notirungen) 


EA DILL ES 


revidirt und mit Fingersatz versehen 


von 


Carl Miknli. 


eX 


Band I. Mazurkas . .. 0. M.8—. Band IX. Rondos . M. 
> IL. SYNottuUrNos nl.) sa: 0 Ne, I RO, J X. Scherzos . SER 
x III. Etüden A RR XI. Impromptus . n 
” IV. Balladen . 42.40.00 5, XII. Variationen . 9 
— V. Polonaisen »„ & |. „= XII Fantasien sen 
». VI Praeludien „ 3. 20.) XIV. Verschiedene Werke $„ 
= VII. Sonaten A OL ES ee Nee XV. Konzerte . BE NE 
» ». VII. Walzer „4. —.| „ . XVI Kammermusik . „ 


Band XVII. Supplement. 





EEE 


Jeder Band wird auch in einzelnen Nummern (a Bogen 20 Pf.) abgegeben. 
Ausführlicher Prospect steht durch jede Musikalien- oder Buchhandlung zur Verfügunz. 


Leipzig. 





—— 
Ü CARL MERSEBURGER, LEIPZIG. 
ä 
Spezial-Verlag: B | 
d Schulen und Unterrichtswerke } 
4 für » 
‘ Gesang, Klavier, Orgel etc. , 
und 

> 

alle Orchester-Instrumente. d 


—- Populäre Musikschriften. — 


Verlagsverzeichnisse kostenfrei. 4 





Fr. Kistner. 





1. Kontorwiſſenſchaft. 


BEETWWIWIWIITIWEI IWW ID WIW WE 2. Raufm. Rechnen. 





Anleitung zur Holzſchniherei, 


beſon 


Kerb- oder Friesſchniherei 60 Pf., 
Kerbſchnihvorlagen a 15 Pr. 


Itlujterblätter 





für Laubjäge-, S 


Holzmalereinrbeiten. 800 Nummern. 


gufder) Hohe der deit 


Ein Lehrbuch in 4 Abſchnitten: 

3. Handelskorreſpondenz. 
4. Buchführung. 
Bollftändig in 10 Lief, je 50 Pf. geb. 6 M. 






+ 


DD ENT ——— 


Zweites Pianoforte, von Carl Mikuli, als Ersatz der 
Orchesterbegleitung zu Opus 2, 11, 13, 14, 21, 22 M. 4. 60. 












Verlag von €. BegenJardt in Berlin W. 3, 
Die 10. Auflage eines vortrefflichen Buches: 


F. H. Schlöffing, 


ders der | Vorzügliche Werke zum GSelbftunterricht: 
Dr. 5. Loewes 








hnit-, Eintege- und 





zur ſchnellen und Teichten Erlernung fremder 
Sprachen nach neuer, natürlicher Methode. 


Illuſtr. Verzeichnis gegen 20 Bf. Brfm. Engtirh, 10 Liefer. je 50 Pi. geb. 6 M. 


Mey & Widmayer’s Verlag, 
Münden. 





Franzöfifh, 10 Liefer. je 50 Bf. geb. 6 M, 
Stafienifd, 10 Liefer. je 50 Bf. geb. 6 M. 
Spanifd, 10 Liefer. je 50 Bf. geb. 6 M., 


——— 


Penſionate für Mädchen und Knaben 
Pritat-Erziehungs- und VTechranftaiten 
im Im und Auslande. 





l. Sn Norddeutjichland 

















} | 1. Für Mädden:| 


Berlin W, 


CLützow-Ufer 30. 
Venſionat 
für junge Mädchen höherer Stande 


geleitet von 


Frl. Marie Graßhoff. 


Herrliche Lage dicht am Tiergarten. 
Sehr gediegener Unterriht in Wiſſen— 
(haften und Spraden, in Muſik und Malerei. 
Sorgfältigfte Körperpflege. Proſpekte und 
Referenzen durch die Vorfteherin. 








Töchter-Pensionat 


von 
Fräulein Depaubourg, 


Berlin W., 
Lützowſtraße 31 
(dicht beim Tiergarten; gejunde, fchöne Lage). 
Für junge Mädchen, die fi in Spraden, 
Ritteratur, Kunftgefhichte, Muſik, Malen ꝛc. 


vervollkommnen wollen, Ausländerinnen im 


Haufe. Höchite Referenzen. 


Erziehungs-Anſtalt 


von Fräulein Clara Wulften, 


Cassel, 
Billa Sduna, Barkitraße. 
Zunge Mädchen erhalten vollit. Unterricht 
bon akad. geb. Lehrern, Fachlehr. Franz. u. 
Engl. im Haufe. Auf Wunſch Anleitg. im 


- Haushalt. Turnjaal. Badezimmer. Garten. 


Teilnahme am Unterricht nach Beitimmung 
der Eltern. Sorgfältige Erziehung u. Kör— 
perpflege. Empfohlen durch San.-Rat Dr. 
— Caſſel, Dr. R. Andree, Heidelberg, 

Gneef jun., Vierſen, Dr. W. 
Ehwaßk, Leipzig. 





Pensionat 
für junge Mädchen 


Coblenz am Rhein, 
Grauer Steinweg. 


Gründlicher Unterriht im Deutſchen, 
Sranzöfiihen und Englifchen. Ausbildung in 
Mufit (Ronjervatorium), Gejang, Beinen, 
Malen, Handarbeiten. Ausländerinnen im 
Haufe. Borzügliche Eörperliche Pflege. Pro— 
ipefte und Referenzen durch die ftaatl. gepr. 


Borfteherin Züner, 





Familienpenfion 
für jnnge Mädcheu reſp. Damen 


zu Dresden. 


Anleitung im Haushalt, Kochen, Hand— 
arbeiten, geſ. Formen. Nach Neigung weitere 
Ausbildung in Muſik, Wiſſenſchaften, Malen. 
Liebevolle Aufnahme. Schöne Wohnung. 
Beſchränkte Anzahl Penſionärinnen. 


Frau Amtmann Martini, 
Porticusſtraße Nr. 10 III. 





Pensionat für Mädchen, 


Dresden, 
M. Horst, Georgsplatz 11. 


Gediegener Unterriht in Wifjenfchaften, 
Sprachen, Muſik, Malen und Handarbeiten. 
Große gejunde Wohnung, Fräftige Nahrung, 
jorgfältige Überwachung u. Pflege. Franzöfin 
u. Engländerin im Hauſe. Auf Wunſch An— 
leitung im Haushalt. Heiteres Familienleben. 
Neferenzen durch Herren Konfilt.-Rat Dr. 
Dibelius und Eltern früherer Zöglinge. 

rau M, Weise geb. Horst. 
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Dresden! 


Pensionat Hamer. 


Dresden, 
Kurfürftenftraße 23. 


Zunge Mädchen finden gediegene Aus— 
bildung in allen Wiſſenſchaften, Sprachen 
(Grammatik u. Converjation), Mufif, Gejang, 
Malen und Tanz, jowie in allen feinen Hand— 
arbeiten. — Aneignung feiner gejell. Formen. 
— Unleitung in Kühe und Haushalt. Aus— 
länderinnen im Haufe. Vorzügliche Empfeh- 
— des In- und Auslandes. Garten am 

auſe. 


SS Frauen⸗-Induſtrieſchule und Töchter Bildungs Initial 5 


zu Dresden, Eliasplatz 4, nahe der Sachſen Allee. 





_Töchter- Pensionat ber höheren Töchter: 
ſchule u. pule u. Hortbildungsanftalt für fonfirmierte 


Töchter (Selekta mit Handarbeifs- u. Haushal- 
tungsſchuſe, ſowie ed N 
dungsanftalf) von Direktor G. W. C. Schmidt 
(Rojenftr. 30) fendet Brofp. grat. u. frnf. Beite 
—— von Eltern bisher. Penſionärinnen. 


Lehr- und Erziehungs-Anſtalt 
nebſt Penfionat für junge In— 
und Ausländerinnen 


rl. Maria Blech " (gepr. Rehrerin), 


Dresden, Lindenauftr. 391. 

Geift und Hausorbnung poſitiv chriſtlich, 
völliges Familienleben. Unterricht nach 
Wunſch in: deutſch. Wiſſenſchaften, Sprachen 
(d. Ausländerinnen), Muſik, Zeichnen und 
Malen. Ziel der Anftalt: Weıterentwidelung 
vorhandener Kenntniffe, Freude an Kunſt u, 
Wiſſenſchaft, wieanthätigem Schaffen. Höchſte 
Referenzen. Proſpekte auf Verlangen. 


Borzügliche wi billige Penfion mit wirf hafflicer, geſellſchaftlicher und fremdſprachlicher 
Ausbildung, ſowie Klavier- Geſang- und Tanzunterricht im Inſtitut. 
Anmeldungen, Profpekte nnd fbesielle Auskünfte durch die Borfteherinnen: 





Eberswalde ». Berlin. 


Badeort. 
Töchter-Penſionat, Unterr.=, Fort: 
bild.- und Wirtihaftsinjtitut für 

In- und Ausländerinnen. 


Beni. mit Unterr. und vorzügl. Körper- 
pflege für ſchwächl. Fränfl. und in Klaſſ. 
überalt. Schülerinnen. Fortbildung für Er- 
wachiene. Gemütliches Familienleben. Preis 
mäßig. Ausländ. im Haufe. Näheres durch 


Proſpekt. 3. und IH. Taacke, 
Boriteherinnen. 


Venfionat 
für Töchter höherer Stände 
Erfurt (Thüringen). 

Die Anſtalt beſteht jeit 1869, gewährt den 
Böglingen ein Familienleben, in welchem fie 
eine ihren Lebensverhältnifien entfprechende 
Erziehung empfangen. Gelegenheit zur Aus- 
bildung in Wiljenichaften, Spraden, Mufit, 
Malen, Handarbeiten. Borbereitung zum 
Sehrerinneneramen. Erlernung de3 Haus- 
haltes. Befondere Anfmerkſamkeit wird auf 
Gejundheit und Umgangsformen verwandt. 
Beite Sara Ra a im In- und Auslande. 

Sophie Simon, Vorfteherin. 


Marg. Heinrich, Math. Preſſel. 


Höheres Mädchen-Institut, 
Yilla YValida. 


Gandersheim am Harz. 

Soolbad, in herrlicher, geſchüßter Lage in 
den nordmeitlichen bewaldeten Borbergen des 
Harzes, Bahnhof der Berlin-Aachener Bahn. 
Eine beichränfte Anzahl von Töchtern gebil— 
deter Stände, bejonder3 verwaifte Kinder, 
finden Aufnahme zu liebevoller, individueller, 
Hrijtl. Erziehung u. jorgfältiger Ausbildung 
im Haushalt, allen Wifjenfchaften, Sprachen 
(Ausländ. im Haufe) u. Muſik. Beſte förperl. 
Verpflg. ſchön, ſchatt. Barfm. Turn= u. Spiel- 
platz. Auskunft durch Eltern früh. Penſionä⸗ 
tinnen u. die Vorjteherin Valida Knorr. 


Penfionat Lothar’s Höhe 


Gernrode a. Harz. 
Haush., engl., franz. Literat. Handarb. 
Auf Wunſch borzügl. Mufit u. Malunterridt. 
Jährl. re beginnt 1. Juli, 1 Januar. 
Bahl der Benfionärinnen 12. Über wirkliches 
Erlernen d. f. Küche, förperliche Kräftigung, 


fließend engl. jprechen lernen durch Englän- _ 


derinnen, ausgez. Fortichritte im Klavier— 
ipiel und Aneignung feiner Formen, Tiegen 
die beiten Zeugniſſe von Eltern früherer 


\ 


DBenfionärinnen vor. — Aust. erteilt ferner. 


Frau Neihsanwalt Trepfin, Leipzig, 


grau v. Lofow, Charlottenburg. 
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Horzosin Marie stitut | "sen 














Bad Kreuznach. 
zu Gotha. . Gelegenheit zur Fortbildung in Wiſſen— 
„Yenfionat-Exfernaf für junge Mädchen fhaften, Sprachen, Muſik, Zeichnen, Malen 
höherer Stände; beiteht jeit 1836: höchſt 2c. Bejonders gute Übung in der franzöſiſchen 
günftige Lage am herzoglihen Park. Spra- und engliſchen Ronveriation durch die im 
hen, Mufif und Umgangsformen ganz be= Haufe anmwejenden Ausländerinnen. Braftifche 
ſonders berüdfichtigt. Lehrerinneneramen Anleitung in allen Zweigen der Haushaltung 
- im Haufe. Hohe Referenzen im In- und und in Handarbeiten. Schöne, freigelegene 
Auslande. Lehrplan, Proſpektus ac. franfo. — der Nähe der Galinen. Gool- 
. « AR) r b) 
Amy Huguenin-Virchaux. LEN! 
Borfteherin. Salinen-Bromenade. 
Bud Kreuznach. = Oberlölsnitz-Radebeul = 
Familienpensionat | Pe ee t 
ens 
Bechtel-Beinbrech — 
für Töchter gebildeter Stände. mit höherer Töchterschule, 
Beſte Gelegenheit zur Weiterbildung in eignet ſich auch für ſchwächliche Mädchen, da 
PER an Sranzöfiich), Mufit Malen, | die Gejundheit bejonderg berüdfichtigt wird. 
Zeichnen u. Handarbeiten. — Prattiſche An— Beſchränkte Anzahl Benfionärinnen. Großes 
leitung im Haushalt. — Gefunde Lage im | eigned Haus mit ſchönem Garten in ge- 
ichattigen Garten. — Sool- und Süßwaſſer— | in neier Lage der Lößnit. Herrliche Um- 
Bäder im Haufe. — Aufnahmezahl beichränft. gebung. Proſpekte und Referenzen durch bie 
Nähere ausfunft und Vroſpekte durch Vorjteherin —— 
Frl. A. RBechtet u. i. Nichten Frl. Beinbrech. Fräulein Johanna Rudorf. 














2, Für Ainaben: 


* ® 
Martineum ern sch 
| | Erziehungs- 
su Breklum und Unterrichts - Anstalt. 
(Schleswig-Holitein). Höhere Bürgerschule — ohne Latein, 
Chriſtl. Erziehung in Schule und Haus. | Friedrichsdorf 
Vorbereitung für Prima gymnasii. on b. Homburg v. d. H. 
Tertia an fakult. Engliſch. Kleine Klaſſen. Aufnahme im April und Oktober. Die 
Anerfannt günftige Nefultate. Mit Anftalt Reifezeugnisse berechtigen zum ein- 
verb. Alumnat (Benfionspreis 5—600 M.). | jährigen Militärdienste. Prospectus und 
Nähere Auskunft durch ER nähere Auskunft durch den Besitzer und 
Die Direktion. Leiter Dr. L. Proescholdt. 





Erziehungs-Auftalt der Brüdergemeine für Kunben 
(lateinloje Höhere Bürgerjchule) 
zu Snadenfrei in Schleſien. 
Durch Erlaß des Reichskanzlers vom 6. Dez. 1888 beredhtigt zur Austellung 


- bon Zeugniffen, welche zum einjührigsfreimilligen Militärdienjt befähigen. 


Hauptaufgabe: Ausbildung von Herz und Charakter, eine gediegene Hriftlidhe Erziehung. 

Der obligatorijche Unterricht umfaßt: Religion, Deutſch, Franzöfiih, Engliih, Geſchichte und 
Geographie, Rechnen bezw. Mathematik, Naturbeichreibung, Naturlehre (Phyſik und Chemie), 
Schreiben, Freihandzeichnen und Linearzeichnen, Gejang und Turnen Latein nur als Privatunterridt. 

Näheres durch Proſpekt und Lehrplan. G. Lenb, Direftor. 


ı 
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Militär— She ni lhonseDefeurun 
— —— jein. Miſſtons-Geſellſcha 
Vorbereitungs⸗Anſtalt | in Güterstoh (Weftfalen) und in 
nt: Wi 8 Mörs (Rheinprovinz 
zu Görlitz, Wilhelmsplatz nehmen außer den auch 
(taatl. konz.). - andere Knaben, welche dag Gymnaſium be— 
Vorbereitung zum Zähnrich-⸗ Yrimaner-, | ſuchen follen, auf und gewähren ihren Zög- 
-Sreiwilligen-Examen, jowie für die oderen lingen liebevolle Pflege, gewifjenhafte Aufficht 
Klaſſen des Gymnaſtums und Abifurien- und Kriftlihe Familienerziehung. Nähere 
tenexamen. Individuelle Behandlung. Ausfunft erteilen die Vorjteher: Waitor 
Neuejte und bewährteite Methode. Vorzüg— — in Gütersloh und Paſtor Zoſten in 
liche Lehrkräfte. Unübertroffene Leiſtungen. Mörs 
— Außerordentliche Empfehlungen. Pro— Der Inipeftor der Rheiniſchen Miſions— 
ſpekte durch deu Dirigenten G. Brink. | geſellſchaft Dr. A. Schreiber. 
Te Ti N) | 
hl | \i AN ER. 
nr J — 9 RE A k — p, 
bt 1 \ 7 
— N [ S 
— (Direktion: SJac. % Beter3.) 





'Lehrinstitut ana Pensionat 





— — 





I für dem Kaufmannsſtaude ſich widmende junge Leute, 
— ie: Beginn der Semefter: Anfang April und Dftober. 
— J— He Bericht und Vroſpekt verjendet koſtenfrei der 
= = Direftionz-Sefretär P. Gebert, Hqmburg, Rödingsmarkt Nr. 5. 





RT PensionatimLü 
Freiwilligen-Examen  ENS1ona Lübeck. 
F In meinem ſeit 1879 betee 

Knabenpenſionat 


— für In- und Auslaͤnder 
Institut zu Lausigk finden Schüler höherer Behranftalten ge- 





(einem El. Badeorte Sachſens, 1 ©t. Bahn wiſſenhafte Pflege, Beauffichtigung nnd Nach- 
‘von Leipzig, 4000 Einw.). Die Bahl der hilfe. Schönfte Lage des Haujes am Linden- 
Teilnehmer iſt jehr beichräntt, die Preiſe platz. Warme und falte Bäder im Haufe. 
find außerordentlich billig. Proſpekte und PBrivatturnfurfus und Zurufpiele. Proſpekte 

beite Empfehlungen ftehen zn Dienften. und Referenzen durch 
3. Erdmann. Dr. H. Hupe, Oberlehrer am Catharineum. 





Veftalossiftift in Seipsig, 


evangelische Lehr- und Erziehungsans’alt 


für jolche 10—16 jährige Knaben aus bejjeren Ständen, welche einer Befonderen 
Leitung bedürfen. Unterricht in franzöftjcher und englischer Sprache. Aufnahme— 
gefuche (Projpefte gratis) an Direktor Demuth, 

| Der Borftand: 
Prof. D. theol. Hofmann, Senatspräfident d. Neichsgerichts Friedrich, Dr. Tzſchirner, 
Fabrikbeſitzer Flinſch, Juſtizrat Berger, Archidiac. Lie. Dr. Suppe, Dr. med. von Zimmermann. 


\ 
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Harth's Erzichungsſchule zu Leipzig und Penfionat, 


Die Anftalt befteht aus einer jechsflaifigen NRealfchule und hat die Berechtigung zur Auts- 
ſtellung von Zeugniffen für den einjährig-freiwilligen Militärdienft. Individuelle Erziehung, 
gewiſſenhafte Beauffichtigung, jorgjame Nachhilfe. Geräumiger Garten und Spielplab. 


Näheres durch Dir. Dr. E. Barth. 
Bad Muskau 3 oppot. 
(Ober⸗Lauſitz). | B N g 
er Konahenschule — für Analen beſſerer Stünde, 
mit . at. | ehr: und Erziehungsanitalt. 
Pensionat Vorbereitung für alle Klaſſen höherer 
Vorbereitung für die oberen Klaſſen höherer Lehranftalten, ſowie zur Prüfung zum ein— 
Lehranſtalten wie für die Prüfung zum Ein- jährigen Dienite. | 
jährigen Dienft. Kleine Klaſſen. Beſtändige Durch reizende Lage unmittelbar am Mee- 
Auffiht und Anleitung bei den Arbeiten. resſtrande ift die Anitalt jehr geeignet zum 
Gejunde Lage, herrliche Umgebung, Spazier- Sommeraufenthalt für Ausländer und ers 
gänge, Jugendſpiele. bolungsbedürftige Schüler. Proſpekte, Re— 
‚Broipeft: mit Empfehlungen frei durd) ferenzen 2c. durch 
den Direktor Neumann. Dr. R. Hohnfeldt. 

















— m— 


— 


| 3. Für Ainaben und Mädchen: | 
Erziehungsa 


nstalt für geistig Zurückgebliebeng, 


— Dresden-N., Oppellstrafse 44. 


Er Die Anftalt Hat fih die Aufgabe geftellt, geiftig 
=) Burüdgebliebene zu ſittlich religiöien, nüßlichen und 
brauchbaren Gliedern der menfhliden Geſellſchaft 
heranzubilden. Sie nimmt Rnaben und Mädchen auf 
und gewährt ihren Zöglingen die forgfältigite Erziehung. 
Außer einem der Jndividualität angepaßten Anterridt 
in allen Fächern der Bürgerfhule, eventl. aud in 
fremden Spraden u. Muſik, pflegt die Anftalt auch in 
ausgebreitetiter Weije den Handferfigkeitsunterridt 
— Laubſäge-, Papp-, RKorbmacer- u. Tiihlerarbeiten — 
u. bereitet jo zur Erfernung eines Lebensberufes vor. 
Ebenfo führt auch die Anftalt in den Gärfnerberuf ein. 
Näh. durch den Proſpekt. Dir. W. Schröter. 


Ärztliches Pädagogium 


für kindliche und jugendliche Merven- und Gemütskranke 


—“ zu Görliß. — 
Nicht für Idioten.) 

Im Anschluß an meine Nervenheilanftalt hat das Pädagogium die Beitimmung, in jenen 
Fällen findlicher und jugendlicher Kranken, wo feelifhe Abnormitäten oder moraliſche Schwächen ſich 
bemerflich machen, oder wo nur ein längeres Verbleiben in ärztlicher Leitung die Geneſung fichern 
fann, die ärztliche Wirkſamkeit der Anftalt durch den ftetigen pädagogiſchen Einfluß eigens ange: 
ftellter Lehrer und durch ſyſtematiſchen Unterricht in geiftigen, mechaniſchen und körperlichen 
Übungen zu vervollftändigen, ſowie andererfeitS durch jpezialärztliche Mitwickung zu einem metho- 
diihen Schulunterricht der Entwidelung ſchwerer Krankheitszuftände vorzubeugen. — Ausführliche 
Proſpekte und Berichte unentgeltlich. Dr. Kahlbaum. 


— % ; Re year 
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6 Penſionate ꝛc. I In Norddeutſchland. 3. für Knaben und Mädchen. 
IH. In Süddentfhland. 1. für Mädchen. 2. Für Knaben und Mädchen 








Die Anstalt für schwer erziehbare Kinder 

von 3. Trüper in Jena (Ihüringen), * 
äußerft gejund und jchön gelegen am Südabhange des „Landgrafen“ inmitten großer Gartenanlagen, 
nimmt Knaben und Mädchen von 4 bis 14 Jahren auf, namentlich ſolche, welche einer individuali— 
fierenden oder einer heilpädagogıichen Behandlung bedürfen, wie nervenleidende, mit Organftörungen 
oder mit Fehlern des Intellekts (einjeitiger oder ſchwacher Beanlagung, „Zurüdgebliebenjein“, 
Gedächtnisſtörung, Zerftreutbeit 2) und des Gefühls- und Willenslebens (Überempfindlichkeit, krank⸗ 
hafte Reizbarkeit, Launenhaftigkeit, Eigenſinn ꝛc.) behaftete, um ſie für den baldigen Beſuch einer 
öffentlichen Schule oder doch für eine ſpätere Berufsthätigkeit zu befähigen. Neben Beſeitigung der 
Fehler eritrebt die Anftalt vor allem Bildung eines fittlich-religidien Charakter durch chriftlich- 
familiäre Zufammenleben, durch vieljeitigen, aber fonzentrierenden und praftiichen Unterricht, durch 
Anleitung zu Pflanzen- und Tierpflege, Handarbeit u. a. Beihäftigungen und durch forgfältigite 
und liebevollite Körperpflege. — Beiuch des Gymnafiums oder einer andern höheren Schule Jenas 
ift unter Umständen gejtattet. — Die Anftalt erfreut fich des nervenärztlihen Beirat der Herren 
Dr. DO. Binswanger, Profefjor u. Direktor der Nerven- u. piychiatriihen Kliniken in Jena, und 
Dr. Th. Ziehen, Privatdozent und 1. Aifiitenzarzt dajelbft. Weitere Referenzen dur Eltern bis— 
heriger Zöglinge wie durch die Herren Lie. O. Baumgarten, Brof. der Theologie, Hofrat Dr. 
N. Enden, Prof. der Whilojophie, Dr. W. Nein, Brof. der Pädagogik u. a. Proſpekte u. nähere 
Auskunft durch die Direktion. 
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Fürſtl. Kunferuntorium der Mufik 
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Inftrumentalfchule 150 M. Gefangjchule 200 M. jährlih. Penſionen 
durchſchnittlich 600 M. jährlih. Proſpekt gratis. 
Der fürſtliche Direktor: Hofkapellmſtr. Prof. Schroeder. 
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I. Sn Süddeutichland 


1. Für Mädchen: | 








Erziehungsanstalt Go. Sanur 
Haushaltungspenſionat 
für Töchter gebildeter Stände | von ; 
Cannstatt Frau A. Leopold, apoth-Wwe. u. Cünhter, 
bei Stuffgart. x en es 
a ht, 2,33% ‚ Zunge Mädchen finden beite Aufnahme zu 
een h Ne — — ihrer weiteren Fortbildung in Wiſſenſchaften 
Unterricht vd Wiſſenſchaften Sprachen Sprachen, geſelligen Formen; Erlernung des 
Künften 2c. Ausländerinnen im Haufe. Haushalts, Hand- u. Maichinennähen, allen 
Herzliche $amiltenleben. Ausgezeichnete — a — En a — 
er ale : ; ejang- u, Malunterricht. Empfohlen dur 
Referenzen. Proſpekte durch bie Boriteherin die Eltern feither. Benfionärinnen. Penſions— 
Paula Rothert. preis 800 M. pro Jahr. 














2. Für Anaben und Mädchen: | % 
En - - und geiſtig zurückgebliebene Kinder finden 
8 C h wat h sınnı 9 vom früheſten Alter an Aufnahme in 
Dr. Wildermuth’s Klinik für jusendl. Nervenkranke 
Jus | 
Ü Stuttgart, Dttilienhaus, Sonnenberg. | 
Näheres durch den Projpeft. 


Penftonate ꝛc. II. Schweiz. 1. für Mädchen. 2. Für Knaben. we; 
IV. Belgien. für Mädchen. 











Ml. Sn der Schweiz 


| 1. Für Mädchen: | 











Pensionnat francais Lausanne. 
für Töchter gebildeter Stände. Pensıonnat 
Villa Clairmont, Champel, de Demoiselles. 
Geneve. Villa St. Roch, Chemin Vinet 27. 
Gesunde schöne Lage, sorgfältige Er- Education chrötienne, excellente in- 
ziehung und gediegener Unterricht mit struction donnee en francais; vie de 
besonderer Rücksicht auf Sprachen, famille. Maison spacieuse avec jardin et- 
Musik, Zeichnen, Malen. | ae 3 2 E & 
Prospekte und Referenzen durch die Fr a N ray le 
: dreser a M!. et Mme, Correvon- 
Vorsteherin Mlle. H. Borck. Ray prof. 











| 2. Für Knaben: 
Institut Chene-Bourg, Genf (Schweiz). 


Sorgfältiger und gründlicher Unterricht in allen an den höheren Schulen gelehrten 
Fächern mit bes. Berücksichtigung der neueren Sprachen. Umgangssprache französisch. 
— Handelsfächer. Beste Referenzen. Näheres durch Prospekte. 


Dir. J. Hübscher, Dr. phil. 
IV. Sn Belgien 


| Für 3Hädchen: | 
Bruxelles (Brüssel) 3ı Rue de la Vanne (Avenue Louise), 


ME Pensionat "SE 


für junge, evangelische Mädchen. 


Schöne Lage, geräumige Wohnung mit Garten Vortrefflicher Unterricht, franz. u. engl. 
Konversat. Musik, Gesang, Malen. Familienleben. Auf Wunsch Anleitung im Haushalt. 
Mäfsiger Pensionspreis. Prospekte und Referenzen durch die Vorsteherin M. Lerch. 
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Gmpfehlenswerte Schriften für junge Mädchen: 
bon Seder Band elegant gebunden M. 5,50: 


Slementine Helm. Geſchw. Leonbard. Neu 1891. M.6Bild. 

* Seines Glückes Schmied. 2. Auflage. 

Glementine Helm erfreut jedes Jahr Taufende Dom Badfiicb zur Matrone. 2. Aufl, 

von jungen Mädchenherzen mit ihren Werten. Die Stiefichweitern. 2. Aufl. M. 6 Bild. 
Diefe verdienen aber auch ihre Beliebtheit durch Drofefiorentöcter. 3. Auflage. 

die Anmut des Inhalts und die Feinfühligteit, Das vierblättrige Aleeblatt. 3. Aufl, 


5* — — — Dornröschen u. Schneewittchen. 3. Aufl. 
nit der fich die Verfafjerin in den innerjten Ge— Srau Theodore. 2 Auflage. 


dankenkreis ihrer jungen Zejerinnen zu verjegen Anſre Selefta. 3. Auflage. 
weiß. Das Kränzben. 6. Auflage. 
Se ſchwerer es ift, gute Lektüre gerade für Klein Dinas Lebriabr. 
junge Mädchen zu finden, defto mehr verdienen Röschen im Mooie. 2. Auflage. 
die Helmichen Bücher die Beachtung der Eltern Elfchen Goldhaar. 3. Aufl. Mit 6 Bild. 
‚und Erzieher. Prinzeßchen Eva. 6. Aufl. Mit 8 Bild. 


Bewährte Jugendſchriften für Kıraben 
auf den Weihnachts: u. Geburtstagstiich, zu Prämien u. Angebinden 
aus Deibagen & Rlafings Verlag in Bielefeld und Leipzig. 


S. Wörishöffer: 

Die jungen Leſer, welche ſich der be— 
währten Führung Wörishöffers anvertrauen, 
werden ihr Vertrauen nie getäuſcht finden, 
vielmehr immer aufs neue angeregt werden 
durch die unerſchöpfliche Phantaſie des in 
der Knabenwelt wie kein zweiter beliebten 
Verfaſſers. Die Wörishöfferſchen Jugend— 
ſchriften, ebenſo reich an Unterhaltung wie 
Belehrung, haben ſich einen ſolchen Ruf er— 
worben, daß alljährlich viele tauſend Wünſche 
nach ihnen gerichtet ſind. Die trefflichen 
Bilder veranſchaulichen lebendig Scenen 
aus fremden Ländern, und farbenprächtige 
Aquarell-Titelbilder, die neuerdings bei— 
gegeben worden ſind, verleihen den Büchern 
noch eine beſondere Anziehungskraft. — Mit 
jedem dieſer Bände kann man gewiß ſein, 
große Freude zu machen. 


Auguſt Niemann: 


In Auguft Niemann verehrt die Jugend 
einen beionders begabten Erzähler. Seines * 
jungen Helden Pieter Marig’ Thaten und 
Abenteuer haben dem Verfaſſer im Fluge die 
Herzen der Jugend erobert, die jedem Nie— 
mannjchen Buche mit Spannung entgegenfieht. 


U. Schmelzer: 


Der Autor diefer würdig illujtrierten ges 
ſchichtlichen Erzählungen beſitzt eine jeltene 
Gabe, für die Jugend zu fchreiben, und dem 
als geichichtliher Illuſtrator rühmlichit be= 
fannten Künitler find die Abbildungen beſon— 
der3 gut gelungen. 


W. Noeldechen: 


Aus hochbegabter Feder eine vaterländiſche 
Erzählung, welche echt deutſches Weſen atmet 
in der bewegten Lebensgeſchichte eines mittel— 
alterlichen Junkers, die jedes jugendliche Ge— 
müt begeiſtern wird. 


C. Tanera: 


Von dem bekannten volkstümlichen Mili— 
tärſchriftſteller in der Form einer ſpannenden 
Erzählung eine Darſtellung des deutſch-fran— 
zöſiſchen Krieges, wie ſie hinreißender und 
packender für die deutſche Jugend nicht gedacht 
werden kann. 
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Im Holdlande Kalifornien (1891). Mit 
16 Tonbildern und Aquarell-Titelbild. 
Auter Korfaren (1890). Mit 16 Tonbildern. 


Die Diamanten des Pernaners. 2. Aufl: 
Mit 16 Tonbildern und Agquarell-Titelb. 

Ein Wiederfehen in Auffralien. 2. Aufl. 
Mit 16 Tonbildern und Aquarell-Titelb. 

Lionel Forfter der Quarteron. 2. Aufl. 
Mit 16 Tonbildern und Aquarell_Titelb. 

Durd Arwald und Wüſtenſand. 2. Aufl. 
Mit 16 Tonbildern. 

Onnen Biffer, der Schmugglerjohn von 
Norderney. 2. Auflage. Mit 16 Zone 
bildern. 

Kreuz und quer durd Indien. 3. Aufl. 
Mit 16 Tonbildern. 

Auf dem Striegspfade. 3. Auflage. Mit 
16 Tonbildern. 

Robert der Sdiffsjunge. 6. Auflage. Mit 
über 100 Abbildungen, 12 Zonbildern 
und Aquarell-Titelbild. 


Das Naturforfherfhiff. 4. Auflage Mit 
25 Toubildern. 


„Pieter Mari, der Buernjohn von Trand- 
vaal. 3. Auflage. Mit 16 Tonbildern. 


yauk 


a Das Geheimnis der Mumie. 2. Auflage. 
Mit 17 Tonbildern. 


Das Slibuſtierbuch. Mit 16 Tonbildern. 


aquy 


. 


Erzäßlungen aus der Sage und Gefhidte 
— illuſtriert von H. Knackfuß — 
des Altertums. Mit über 100 Textab— 
bildungen und 20 Tonbildern. Clegant 
gebunden M. 8.—. 

des Mittelalters. Zwei Bände mit 88 Tert- 
Abbildungen und 17 ZTonbildern. Feder 
Band M. 5.50. 


Wolf von Wolfskehl (1890). Eine Erzäh— 
lung aus dem Reformationdzeitalter 
für die deutfche Jugend. Mit 16 Tonbil- 
dern von E. Henfeler. Eleg. geb. M. 9, 


Sans von Dornen, des Kronprinzen 
Kadett (1891). Eine Erzählung aus: dem 
deutſch-franzöſiſchen Kriege für bie 
deutiche Jugend. Mit 16 Tonbildern von 
Georg Koch und einer Karte des Kriegs— 
ihauplages. Elegant gebunden M, 8. 


> Bu beziehen durch alle Buchhandlungen. —* 
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Cemalt von B.VAUTIER. 
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Snhaft. 


Pilgerfahrt. Gedicht von Fri Fliedner-Madrid. Mit Illuſtr. 
Erklärung der Kalenderzeichen. - Dftertabelle. Finſterniſſe 
Sichtbarfeit der Planeten a 
Tafel zur Stellung einer Uhr . . . 
Aſtronomiſcher Kalender mit täglichen Ehen. ir Japrestalaber 

für Garten und Haushalt EEE A 
Genealogie der regierenden europäijchen Türftenhiufer. 
Anekdoten: Angenehmes „Geſchäft“ (mit Sluftr.) . 

Guter Rat (mit Illuſtr.) So ift es richtig (mit Illuſtr) Biel — 

Allerlei zum Kopfzerbrechen 
Ein Fahrender. Erzählung von K. von Geller. Mit 8 Flluſtr. 
Anekdoten: Vorſichtig (mit Illuſtr.) 


Unvorſichtige Wendung (mit Illuſtr.) Bein "ausgedrüdt. J—— Gute 
Ausrede (mit Illuſtr.) Im Religionsunterricht 


Frauenkalender. J. Neue —— Von Balerie Wolters. Mit 
9 Sluftrationen . 


U. Hochzeitsgejchenfe 
II. Span-Arbeiten. Bon Sertiud von — Mit 24 Iliuſtrat. 
IV. Hauspoeſie. Polterabendkomödie ner eh 
Bei Überreihung des Brautfranzes 
Mit dem Braut-Tajhentuh . 
Bur Silberhochzeit s 
Ein Heiner Zunge dem Vater zu Weihnachten. Geburtstag ı einer eier 
Frau. Für eine Hochzeit nad) Weihnachten . —— — 
Zu einem Nähtiſch für ein junges Mädchen 
Zu einigen Flaſchen alten und jungen Weines. Zu einem Photographien 
Album. Mit Blumen . 
Zu einem Notenjtänder 


Negijter über Hauspoeſie aus dem SFrauenbahein: ’ 

V. Die Kunft des VBorfchneidens. Von L. Holle. Mit 8 Illuſtrat. 
Anekdoten: Geiſtreiche Frage (mit Illuſtr.) Falſch verſtanden . 
Allerlei zum Kopfzerbrechen. 
Nügener Skizzen. Von Dtto Sünde, 

I. Unſre Kapelle in Saßnitz ä 

U. Als Nachbarn der deutjchen at 
Anekdoten: Genügjam (mit Illuſtr.) N RS. NN RT 

Die beiden Höflihen (mit Sluftr.) Noch nicht zufrieden. Drei Gewiſſens— 
fragen. Eigenheiten ET N A 

Allerlei zum Kopfzerbrechen . 
Wo iſt das Glück? Gedicht von D. — Forſter 
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Inhalt. 


Anekdoten: Ausreichender Beweis (mit Illuſtr.) Auch eine Kritik 
Un Leben und Tod. Bon Helene Pichler. Mit 6 Illuſtrationen 
Anekdoten: Guter Appetit (mit Zlufte.) Fatales Mißverſtändnis 


Ein Liebesichtwur (mit Zlufte.) Edhöner Troft. Der (stan: adeif gu 
Bade (mit Fluftr.) . — 


Allerlei zum Kopfzerbrechee ann. Bes 
Moderne Faulenzer. Bon Emil Fromme. . . . . — 
Anekdoten: Der poetiſche Bureauſchreiber (mit Illuſtr) Dem Verdieuft — Krone. 
Rätſelhaft ee ee ge: ; a — 
Eine Braut im Haus! Gedicht von Frida Schanz, Mit Khiftr.. : 
Anekdoten: Benachteiligung. Vor dem Elefantenhaufe (mit Illuſtr.) Antifemitifches. 
Simnreiche Abhilfe r Der: 
Bauernphlegma (mit Fluftr.) Air Yıdfocmiekundatieee mit. Illuſtr.) 
Feldmarſchall Graf Moltke F — 
Tetenſchau aus dem Jahre 1890 bis Juni 1891. Mit 16 Porträis 
Am Sommertag. Gedicht von J. Trojan. Mit Illuſtr.. 
Mutter Roſin. Von Hermine Villinger. Mit 4 Flluftr. . 
Anekdoten: Verzeihlicher Srrtum. Sans phrase — ——— 
Im Eiſenbahnwagen (mit Illuſtr.) Die koſtbaren Stiefel, Auf Ummegen (mit 
Slufte) Die holde Ködin. .» Mey a - 
Er läßt fich nicht verblüffen (mit Jlluſtr) 
Allerlei zum Kopfzerbrechen. S ; 
Gemeinnügiges I: Das neue preußifche Einkommen 5 y 
Gemeinnütziges II: Alphabetiſches Verzeichnis der wichtigſten Bäder und — 
in Deutſchland, Öſterreich-Ungarn und der Cchweiz . BT : 
Gemeinnüßiges III: Handel und Verkehr 
Deutiches Maß und Gewidt . 
Banknoten und Geldwefen . 
Deutjcher Wechjelftempel 


Toitweifen . . 
Zelegraphenwejen . 
Münztabelle 
Wegemaße . . 
Binstabelle 


Größe, Bewohnerzahl und Volksdichte der Staaten des beutfchen Neiches 
Städte des deutichen Neiches mit mehr als 50000 Einwohnern . 
Größe und Bewohnerzahl der deutjchen Kolonien . . : 
Auflöfungen der Nätjel und Aufgaben im. Daheim- Kalender 1892 i 
Snjeratenanhang. 
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s fäujelt leis der Srühlingswind, 

Blauveilhen hebt fein Haupt geſchwind: 
„Willkommen!“ 

Es zirpt und ſingt in Gras und Zweig; 

Dem rauhen Winter iſt ſein Reich 

Genommen. 


Was ſchwellt und hebt die junge Bruſt? 
Was tönt und Flingt in Seid und Luſt 
Der Sinne? 
Es ift des jungen Lenzes Madıt, A 
Es fprießt die Kieb’, das Herz erwacht 
Sn Minne. ——— 


Der Wind wiegt ſanft die grüne Saat, 
Die Roſen ſäumen rings den Pfad, 
Mit Düften. 
Das Bächlein rieſelt ſilberklar, 
Und frei ſich tummeln Schwalb' und Star 
In Lüften. 





Des Herzens frohe Sommerzeit, ki 
Doll Duft und Klang und Schaffensfreud 1 has 

Des Sebens, Vi * 
Iſt Gottes Gnad und Sonnenlicht; SE 
Wer froh hier fchafft, der wirfet nicht x f — 


Vergebens. 
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— Der Pilg 


Wird Föftlicher das Alter dann 


Es reift die Frucht, die Senfe Flingt, 

Die Ernte fommt, der Apfel winft 
Im £aube; 

Sohn wird der treuen Arbeit jett; 

Das Schönſte fammelt man zulett: 
Die Traube. 


Der Herbit des Lebens Weizen beut, 

Der einft auf Hoffnung ward geftreut 
Im Stillen; 

Und das, was langfan reift heran, 


Erfüllen. 


Bald fchläft in weichen Schnee gehüllt, 
Des Sriedens und der Ruhe Bild, 

Die Erde; 
Doh aus dem Weihnachtsglanze bricht 
Der neuen Schöpfung Kebenslicht 

„Es werdel“ 


Wenn erft der Schnee die Haare bleicht, 


Wie viel gibt’s, da das Ziel erreicht, 
Zu loben! 
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Das Schaltiahr 1892 it jeit 3 


Erichaffung der Welt n. Sala das 5841jte | Einführung d. verbefj. Kalenders das 192fte 


EHrifti Tode . . „ 1859 , | Erfindung der Buchdruderfunft. „ 452, 
Beritörung Jeruſalems 1822, 7 Suthers eformatinn Rn. „ FaLa7 
Einführung d. Zulian. Kalenders „ 1937 , „ | Übergabe der Augsb. Konfef ſion —— 

„Gregor. „  310te | Konftit. d. neuen Deutfch. Kaiferr. „ 21, 


Diegri a chiſche Kirche (Ruſſen, Griechen, Rumänen) rechnet noch nad) dem julianijchen 
Kalender (dem alten Stil) und zwar mit dem Unterjchiede, daß die Ruſſen nach unferer Weife 
zählen und das 1892. Fahr mit ihrem 1., unjerm 13. Jan., beginnen, die andern Anhänger 
der griech. Kirche aber ihre Jahre nach der ſogen. byzantinischen Ara zählen, in der das 7400. 
Sahr mit dem 1. Gept. alten oder dem 13. Sept. neuen Stils unſres 1891. Jahres beginnt. 


Die Juden beginnen ihr 5652. Jahr (1. Tiſchri) mit dem 3. Oktober 1891. — Die im 
„Jüdiſchen Kalender” mit + bezeichneten Fefte werden ftreng gefeiert. 

Die Mo3lemin (die Anhänger Mohammeds) beginnen am 7. Aug. 1891 ihr 1309. 
und am 26. Juli 1892 ihr 1310. Jahr nach der Flucht Mohammed?. 














Chronolog. Kennzeichen d. %. Oſtertabelle. 

Güldene 182ſRömer Zinszahl 511898 . . 2. Aprill1896 . . 5. April 

Epafte . . IJConntagsbudit. C, B189 . . 25. März 1897 . . 18 April 
Sonnenzirkel . . 25/Ofterfonntag17.April]1895 . . 14. Aprıl]1898 . . 10. April 

Bejondere Zeichen und Abkürzungen. 

u. Uhr. & Bufammenkunft. OS Merkur (Mittwoch). | 2L Zupiter (Donnst.) 
M. Minute. | O Sonne (Sonntag). | DO Venus (Freitag). 6 Saturn (Sonnab.) 
St. Stunde. | C Mond Montag). SF Mars (Dienstag). | 5 Uramız. 
V Beichen des Widder2. N, Zeichen des Löwen. 2 Zeichen des Schüßen. 
ern „Stiers. NP „der Jungfrau. | Steinbocs 
I „der Bmillinge. FT „ Wage. a „Waſſermanns. 
DS „des Krebies. 1 Sehe des Skorpion. HH „der Filche. 


Die Auf und Untergänge des Mondes 


find in diefem Jahrgange in zwei Rubriken aufgeführt, die Aufgänge in der linken, bie 
Untergänge in der rechten Spalte. Findet Auf- oder Untergang während der Beit ftatt, 
daß die Sonne am Himmel jtebt, jo iſt die Uhrzeit als unmejentlich fortgelajjen; e3 fteht 
dann „bei Tage”. Die in der betreffenden Spalte befindlichen Ausdrüde „A. 3." md 
EN een: Aufgang vormittags und Untergang vormittags. 


Anfang der Jahreszeiten. 


Frühling den 20. März 1892 4 U. morgeng. | Herbit den 22. September 1892 3 U. nachm. 
Sommer den 20. Juni 1892 12 U. mittern. | Winter den 21. Dezember 1892 9 U. vorm. 





Finſterniſſe. 


Im Jahrr 1892 finden zwei Sonnen- und zwei Mondfinſterniſſe ſtatt, von denen in 
unſeren Gegenden nur die beiden Mondfinſterniſſe ſichtbar ſein werden. 


Die erſte Sonnenfinſternis ift eine totale und ereignet ſich am 26. April in den 
Abendftunden; fie beginnt um 8 U. 40 M. abend3 und endet am 27. April 1 U. morgens. 


Die erſte Mondfinfternis ift eine partielle und findet in der Nacht vom 11. zum 
12. Mai jtatt; fie beginnt am 11. Mai 10 U. 4 M. abendE und endet am 12. Mai | 
1 U. 30 Min. morgens, die Mitte der Finfternis ift um 11 U. 47 M. abends. 


Die zweite Eonnenfinfternis ift eine partielle und ereignet fih am 20. Dftober || 
abend3; jie beginnt um 5 U. 9 M. abends und endet um 9 N. 51 M. abend2. 


Die zweite Monpdfinfternis ift eine totale und findet anı 4. November abend tat. 
Sie beginnt um 3 Uhr 3 Min. nachmittags und endet um 6 Uhr 14 Min, abends; die 
totale Verfinfterung fängt um 4 Uhr 16 Min. an und endet um 5 Uhr 9 Min., die 
Mitte der Finfternis ift um 4 Uhr 39 Min. In Berlin geht der Mond erit beim Be— 
ginne der totalen Berfinfterung auf. 











. 


Ber 














3 








Sichtbarkeit der Ylaneten. 


Iannar. 


Merkur ift in diefem Monate ımfichtbar. 

Venus ijt kurze Zeit als Abenditern ftchtbar. 

Mars ift gegen 3 Stunden al3 Morgenstern 
fichtbar. 

—— iſt kurze Zelt als Abendſtern zu 
ehen. 

Saturn geht Anf. San. gegen, 11, Eude 
gegen 9 U. abends auf. 


Februar. 


Merkur ift in diefem Monate nicht zu fehen. 

Venus iſt furze Zeit als Abendftern fichtbar. 

De it furze Zeit als Morgenftern zu 
eben. 

Jupiter it Furze Zeit abends fichtbar. 

—— iſt während der ganzen Nacht zu 
ſehen. 


Mär;. 


Merkur ift in diefem Monate unfichtbar. 

Venus iſt bis gegen 9 Uhr abends zu fehen. 

Mars geht 3 Uhr morgens auf. 

SSUPLER geht fchon gegen 7 Uhr abends 
unter. 

Saturn ift während der ganzen Nacht zu 
ſehen. 





April. 


Merkur iſt Anfang des Monats ganz kurze 
Zeit abends ſichtbar. 

Venus geht Ende des Monats um 11 Uhr 
abends unter. 

iſt kurze Zeit als Morgenſtern zu 
ehen. 

Jupiter iſt in dieſem Monate unſichtbar. 

Saturn geht Ende des Monats um 53/4 Uhr 
morgens unter. 


Mai. 


Merkur iſt in dieſem Monate unſichtbar. 

Venus geht Ende Mai um Mitternacht unter. 

Mars iſt etwa 2 Stunden als Morgenftern 
fihtbar. 

Supiter iſt Ende Mai furze Zeit als Mor- 
genitern zu ſehen. 

Saturn geht Ende des Monats gegen 3a 
Uhr morgens unter. 








Juni. 


Merkur iſt in dieſem Monate unſichtbar. 

Venus geht Ende Juni gegen 11 Uhr abends 
unter. 

Mars geht um Mitternacht auf. 

Jupiter geht Ende des Monats gleich ac 
Mitternacht auf. 

Saturn geht Ende Juni fhon vor Mitter- 
nacht unter. 














Inli. 
Merkur it in dieſem Monate umfichtbar. 
Venus it Ende Zuli furze Zeit al3 Morgen- 
jtern zu jehen. ’ 
on ift während der ganzen Nacht zu 
ehen. 
Jupiter ijt gegen Ende des Monats während 
der ganzen Nacht fichtbar. 
Saturn ijt furze geit als Abenditern zu 


ſehen. 
Anguſt. 


Merkur iſt in dieſem Monate unſichtbar. 

Venus iſt gegen Ende des Monats kurze 
Zeit als Morgenſtern fichtbar. 

Mars iſt während der ganzen Nacht ſichtbar. 

en! ijt während der ganzen Nacht zu 
jehen. 

Saturn geht Ende des Monat3 gegen 91/2 
Uhr abends unter. 


September. 


Merkur it Mitte September furze Zeit als 
Morgenſtern fichtbar. 

Benus geht Ende des Monats gleich nach 
1 Uhr morgens auf. 

Mars ilt bis nach Mitternacht fichtbar. 

Jupiter ift während der ganzen Nacht zu 


ehen. 
Saturn iſt Ende des Monat3 noch Furze 
Zeit als Abendſtern fichtbar. 


Oktober. 


Merkur iſt in dieſem Monate nicht ſichtbar. 

Venus iſt etwa 3 Stunden des Morgens 
zu jehen. 

Mars ift bis gegen Mitternacht fichtbar. 

Jupiter ift während der ganzen Nacht fichtbar. 

Saturn geht 1 Stunde vor GSonnenauf- 
gang auf. 


November. 


Merkur iſt in dieſem Monate unſichtbar. 

—— iſt kurze Zeit als Morgenſtern zu 
ehen 

Mars geht gegen Mitternacht unter. 

Jupiter iſt während der ganzen Nacht ſichtbar. 

Saturn geht Ende des Monats gegen 3 
Uhr morgens auf. 


Dezember. 


Merkur it Ende Dezember furze Zeit als 
Morgenſtern zu jehen. 

Benus it Ende des Monats etwa 2 Stun- 
den als Morgenstern fichtbar. 

Mars gebt Ende des Monat kurz vor 
Mitternacht unter. 

Supiter geht Ende Dezember gegen 1 Uhr 
morgens unter. 

Saturn geht Ende des Monats bald nad 

Mitternacht auf. 
















Tafel zur Htellung einer Uhr 


nach der Durchgangzzeit der Sonne durch die Mittagsebene oder nach irgend einer 
anderen Zeitangabe einer guten Sonnenuhr. 















































R 2. ; Kumi Monats⸗ 
Februar | Juni Tag 
M. ©. —— NM. ©. N. ©. N. ©. IM. ©. 
a 1346 | + 122447346 | hu, 220 1 
3 4 33 443 1259 3 10 DZ 2 0 3 
5 5 28 14 12 — 13 2 35 3 283 1 40 5 
7 6 21 14 20 Lies 3 20 3.37 1 18 7 
= 712 14 25 10 32 1227 3 44 0 55 9 
11 81/+127;+100|-+ 054 | — 3483| — 031 11 
13 8 47 14 25 | 9720 0 23 3-50 DEN 13 
15 931 14 21 533 07 350) + 0418 15 
17 10,12 14 14 818 0535 3 47 0 44 77 
19 10 51 143 742 1 2 3 42 1 10 19 
21 ea | re 107 19835 186 21 
23 21659 13 35 | 6 30 dl 3 26 2 2 23 
25 12 28 13018 563 2.12 3 14 2 28 25 
27 12 54 12 58 5617 231 — 2:53 27 
29 18717 — 4 40 | 2 49 2 45 A if 29 
831 | + 13:37 — ur 214 —_ 229 — 31 
Be Juli Auguſt September Oktober November | Dezember a 
u. ©. NG. | ME.| ME. We. M. ©. 

Bi EA — 0 17. 10781) —: 1620| — 10 85 1 
3 4:3 5555 0 56 1109 16 20 9 47 3 
5 4 24 5 44 1236 11 45 67 8 58 5 
7 4 44 5 30 2 16 12.19 16 11 87 7 
9 — — 2 58 12 52 16 s1 713 9 
11 +51/ + 45) — 3939| —- 1323| — 1548 — 618 47 
13 5.32 4 34 4 21 13 52 19 Sl 521 13 
15 545 4 11 54 14 19 15 11 4 23 15 
17 5 50 3 46 5 46 14 43 14 47 3 24 17 
19 6 4 319 6 28 157 5 14 20 2 24 39 
21 + 611 | -+ 250 a 0 WEL 5, 241 — 19,50 1524 21 
23 6 15 — 252 15 41 a — 0 24 23 
25 6747 1 48 8 33 15 54 1241 | + 0836 25 
27 6 16 1 14 913 160 12877 1535 27 
29 613 0 38 9753 16 13 11-19 2:33 29 
Be .0. 2 = io is 1, 3 31 31 


Erläuterung. Die ungleichförmige Bewegung der Erde um die Sonne, welche Schneller 
in den Wintermonaten, langſamer in den Sommermonaten vor fich geht, und die gegen die 
Erdbahn jchräg geneigte Stellung der Dredungsachje der Erde bewirken, daß die Zwijchenzeit 
zwiſchen zwei aufeinanderfolgenden jcheinbaren Durchgängen der Sonne durch die Mittag3- 
ebene eines Ortes oder die Zeit zwischen zwei aufeinauderfolgenden „wahren Mittagen“ nicht 
immer eine und diejelbe, fondern im Laufe des Jahres verschiedenartigen Anderungen unter— 
worfen iſt. Nun verlangt die bürgerliche Zeit einen möglichſt nahen Anſchluß an die Stellun- 
gen der Sonne zur Mittagsebene und zum Horizonte; da aber die mechanifchen Uhrwerke 
jener, glüdlicherweife geringen, Veränderlichteit der Wiederfehrzeiten der wahren Mittage 
ohne jehr künſtliche und Eoftipielige Einrichtungen nicht folgen können, und da anderjeits die 
Aufgaben der Zeitmefjung gerade einen möglichjt gleihförmigen Gang der Uhren im Anschluß 
an die wahre Umdrehungszeit der Erde, wie fie nach der Wiederkehr der Firiterne zur Mit- 
tag3ebene bemejjen wird, erfordern, jo Haben die Aftronomen für die mechanischen Uhren auf 
Grund fefter und gemeinfamer Annahmen eine mittlere, gleichförmige Sonnenzeit gejchaffen, 
welche jich im Intereſſe des bürgerlichen Lebens möglichjt nahe an die wahren Wittage, über: 
haupt an die wahre Eonnenzeit anjchließt. Die hiernach in der obigen Tafel gegebenen Unter= 
Ichiede. welche man jedesmal an die wahre Sonnenzeit anzubringen hat, um die mittlere zu 
finden, bezeichnet man mit dem Namen „Beitgleichung”. — Die Tafel zeigt für jeden 2. Tag 
im Monate an, um wieviel Min. (M.) und Sek. (S.) eine nad) „mittlerer Sonnenzeit” richtig 
gehende Uhr um Mittag mehr (+) oder weniger (—) angeben muß al3 eine richtig entworfene 
und aufgestellte Sonnenuhr. 

















Januar 1892. 





Katholifcher 
Ralender. 









Datum Verbeflerter 
und evangelifcher 
Wodentag. Ralender. 
1. Woche. Chriſti Befchneidung. 
1| Freitag Neujahr 
2| Sonnabend | Abel 





Ddilio 


Luft. 2, 21. 


Yeujahr 


2. Woche. Chriſti Flucht n. Ägypten. Matth. 2,13—23. 


3| Sonntag 

4 Montag 

5| Dienstag « 
6| Mittwoch 

7 Donnerst.F 
8 Freitag 

9 Sonnabend 








nad) Nenjahr 
Zadar. u. Elif. 
Simeon 

Erfah. Chrifi* 
Widufind 
Severinus 
Kathar. Zell 





n. KNenjahr 
Titus 
Eduard 

Heil. 3 Könige 
Reinold 
Gudula 
Julian 




















31 Sonntag » 


*Sefondere Buß- u. Feſttage. 


Königs von Württemberg. 


Kommerzieller Kalender. 
Ruffifder Kalender. 


Jüdiſcher Kalender. 


Belag. Jeruſalems. — 30. Yan. 








8 





=] 1 00 00 00 CR 00 









Sonne | Mond 








1843 13 


pn IR HB Im Hm Co co &o 





0 0 0 00 
ren 
DAS OO: 


Bollm. 14. Far. 4 U.20 M. morg. 


A 
& — ? 
Bir 
888 














DD 
w 


Lebt. Vt. 


SENSE SE 
won a2mmm 
=WOon3 


Ha Hin 
wow 
-JI 09 








17.48 





3. Woche. BZmölfjähr. Jeſus im Tempel. Luf. 2, 41—52. 
10 Sonntag 1. n. Epiphanien | 1. n. Epiphan. 
11, Montag Ernst der Be. | Hygin 
12 Dienstag Gajtellain Ernit, Ark. 
13 Mittwoch Hilarius Hilarius 
14 Donnerst.F | Felir dv. Nola | Felir 
15 Freitag 0]. d. Beasfi Maurus | 
16 Sonnabend | ©. Spalatin Marcellus 

4. Woche. Hochzeit zu Kana. oh. 2, 1-11. 
17| Sonntag 9.1. Epiphan. |Mam. Iefu 
18| Montag Matth. Klaud.* | Brisca, PB. St. 
19) Dienstag Babylas Marius 
20 Mittwoch Sebaftianus Fabian Seb. 
21| Donnerstag | Agnes Agnes 
22 Freitag Vicentius* Vizenz 
23 Sonnabend Jeſaias Emerentia | 

5. Woche. Vom Ausſätz. u. Gichtbrüch. Matth. 8, 1—13, 
24| Sonntag 3. n. Epiphanien! 3. n. Epiphan. 
25, Montag Panli Bekehrung| Pauli Bckehr. 
26 Dienstag Polykarpus Polykarp 
27 Mittwoch Chryſoſtomus* Joh. Chryſ. 
28| Donnerstag | Karl d. Große* | Karl d. Gr. 
29) Sreitagt Sud. u. Mar F. dv. Sales 
30) Sonnabend | 9. Müller Adelgunde 

6. Woche. Chriſtus ſtillt Wind u. Meer. Matth. 8,23 -27. 


4.n. Epiphanien 4. n. Epiphan. 


Neum. 29. Jan.5 U. 32 M. abds. 
7.47|4 —— T. | — 





6. Kirchliche Feier in Sachſen (Hohen— 
neujahr). — 18. (1701) Krönungstag in Preußen. (1871) Wieder-⸗ 
herftellung des deutjchen Reichs. — 22. Bußtag in Württemberg. 
— 27. Geburt3tag des deutschen Katjerd. — 28. Namenstag des 


2. Mefje in Leipzig. 
1. Jan. = 20. Dez. 1891 rujj. — 6. Ian. Weih- 
nacht3feft. — 13. San. — 1. San. rufj. — 18. Fan. Erich. ChHrifti. 
1. San. = 1. Tebet 5652. — 10. San. Faften, 
#1, Senat, 
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. Biehet den neuen Menſchen an. 
. Bflüget ein neues. 
. Shr müffet von neuem geboren werden. %09.3,7. 
. Sch made alles neu. Dffb. Joh. 21, 5. 

. Gieb mir einen neuen gewiſſen Geilt. Bj. 51,12. 
. Mache dich auf, werde Licht. 
. Meine Aug. hab. dein. Heiland gefehen. Luf. 2,30. 
. Meine Gerechtigkeit ift nahe. 
. D.Herrlichk.d. Herrn ſoll offenb. werd. Jeſ. 40, 5. 
. Du, Herr allein bift Heilig. 
. &3 fol fommen aller Heiden Troft. 
. Gott gebietet allen Menschen Buße. AUpg. 17,30. 
. Herr, Du thuſt Wunder. 
. Gott hat d. Zeit d. Unwiſſ. überjehn. 
. Höret, jo wird Eure Seele leben. el. 55, 3. 
Finſternis ift nicht finfter bei dir. Bj. 139, 12 
. Was Jeſus euch jagt, das thut. 
. Wa3 d. Herr geredet, wollen w. thun. 2.Mof.19, 8. 
. Alle Sein Thun ift Wahrheit. 
. Seid nicht träge, was Ihr thun ſollt. Röm. 12,11 
. Befjert euer Wejen und Thun. 
. Selig jeid ihr, fo ihr's thut. 

. Bitte, wa3 ich dir thun jol. 

. Dir gefchehe, wie du geglaubet Haft. Matth.8,13. 
. Sch glaube, darum rede ich. Pſ. 116, 10. 

. Wer glaubet, der flieht nicht. 
. Die Liebe glaubet alles. 
. Sn Glaub. will ich mich m. dir verlob. Hoſ 2,20. 
. D. Gerechte wird fein. Glaubens leb. Röm. 1,17. 
. Die Gläubigen bebütet der Herr. 
. Herr Hilf ung, wir verderben. 
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Tägliche Sprüche. 


Eph. 4, 24. 
Ser. 4, 3. 


Sej. 60, 1. 
Selsal,.n. 


Dffenb. 15, 4. 
Hagg. 2, 8. 


10. 
Apg. 17,30. 


Bi. 86, 


Sour 2mD: 
Dan. 4, 34. 
Fee 


S$ohb. 13, 17. 
2. Run! 


Sei. 28, 16. 
1. Ror. 18, % 


Bi. 31, 24. 


$ 


Y im Sreien und im 5immer. 


Zwergiris, Beilden u. a. 





Matth. 8, 25.Aden. 


Kalender für Blumenzucht 


Die Samenvorräte werden nachge- 
jehen, und das Fehlende wird in einer 
zuverläffigen Handlung beftellt. Die in 
den Überwinterungsräumen befindli— 
chen Topfgewächſe find ſtets von gel- 
ben Blättern und Moder zu reinigen, 
dem Gießen ijt große Sorgfalt zu 
widmen. Tuberoſen, jowie Lilien 
werden in Töpfe gejeßt. Begonien, 
Glorinien find auszuſäen. Zum Trei- 
ben fönnen bei 12—15° R und Hin- 
länglicher Befeuchtung neu aufgeitellt 
werden die fpäteren Hyacinthen- und 
Tulpenjorten, Maiblumen, desgleichen 
verjchiedene zum Frühtreiben fich eig— 
nende Rojenforten, Schneeball, Syrin— 
gien, gefüllte Kirſchen, Ehriftrofen, 
PBelargo- 
nienjteelinge werden in jandige Erde 
geitopft. Bei ftrenger Kälte find die 
Beete, welche mit Aurifeln, Primeln, 
Tauſendſchön 2c. bepflanzt find, mit 
Tannenreifern zu bededen. Bimmer- 
pflanzen (Balmen 2c.) find Fühl und 
troden zu halten. Wöchentlich wajche 
man die großen Blätter ab. Bei gün- 
tiger Witterung find die Raſenflächen 
dünn mit Kompojterde zu überziehen 
und die Biergehölzpartien auszuſchnei— 
(Bergl. Inf.-Anhang Seite 16). 








Mahliprüche und Sinnfprice. 


Kein ſüßer Leid denn Hoffen! 
Wahlfpruch Ulrichs von Superfar. 


* 


Errungen fei der Glaube, nicht geerbt, 


Und ſchlicht und Lauter, nicht gefärbt. 


Nichts Hat mehr Ähnlichkeit mit dem Tode 





| 
Sriedrich Dfer. | 
* 


Die Zeit eilt, teilt, heilt! 


Alter Spruch. 
* 


Wer beten kann, 

Sit ſelig dran. 
Philip Melanchthon. 
* 





Es iſt kein Glück ſo rein, ſo tief, 


als der Müßiggang. 


Friedrtich der Große. 
x 





Daß nicht eine Thräne mit unterlief. — 
Es iſt ſo ſchwer, ſo bang kein Weh, 
Daß nicht eine Hoffnung drüber geh! 


* 
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Datum Verbeflerter 
umd evangelifcher 
Wochentag. Kalender. 






















Katholiſcher 
Kalender. 



















1| Montag Ignatius Ignatius 7.4514. 

2| Dienstag Maria Rein. Lichtmeß 7.44 |4.45| „ 9.56 
3 Mittwoch Anſchar* Blaſius 7. 42 4. 47) „ 111.23 
4| Donnerstag Rabanus Beronifa 7.40/4.49| „ U.%. 
5 Freitagf Spener Agatha 7.3914.511. . 112.49 
6| Sonnabend | Amtandus Dorothea 7,37 |4.53| „ | 2.15 











7.Woche. Bom Unfraut unterm Weizen. Matth.31, 24—30. Erft. Bt.5. Febr. 101.33 M. vorm. 
7| Sonntag : 15. n. Epiphanien| 5. n. Epiphan.| 7.35|4.54 b. T. 3.39 
8 Montag Maria Andrei | Anjcharius 7.334.656] „. 1.4.56 
9 Dienstag oh. Hooper | Apollonia 7.3214.58| 30233 
10 Mittwoch 3. C. Detinger | Scholaftifa 17.3015. 0| „ | 6.51 


11 Donnerstag | Bh. v. Mornay | Dejiderius 7.28.15. 2 7 





12| Freitagr So). Grey Eulalia 7.26,5. 41 02: 
13| Sonnabend C. Schwark Gisl, Ben. ||7.24|5. 6| 5.43| „ 
8. Woche. Arbeiter im Weinberge. Matth. 20, 1—16. Vollm 12. Febr. 8U.32 M. abds. 






























































14| Sonntag Septnagefimä Septuagefimä |7.22|5. 8| 6.576. T. 
15 Montag H. v. St. Viktor) Fauftinus 7.20|5.10|| 8. 8| „ 
16| Dienstag M. Dejubas Suliane 7.18/5.12|| 9.18 „ 
17| Mittwoch B. Hamilton Benignus -7.16|5.14 10.28) „ 
18| Donnerstag | Simeon Simeon 7.14 15.164 115381,2, 
19 Freitag Mesrob* Leontius 7.1215.17 14. 8.) „ 
20| Sonnabend | Sadoth) Eucherius 7.10 | 5.19 j12,521 7, 
9. Woche. Bon vielerlei Ader. Luk. 8, 4—15. Lebt. Bt.21. Febr. 1U.8 M. morg. 
21] Sonntags | Seragefimä Seragefimä 7. 815.21 127658. 
22 Montag M.v. Hollern | Petri Stuhlf. 7. 55.23] 3.20 „ 
23| Dienstag Biegenbalg Gerenu3 7: 31 5:25 203002 
24| Mittwoch Schalttag Schalttag 71153 2— 
25 Donnerstag Matth. Apoſtel Matth. Apoſtel 6.59 5.29 6.16 „ 
Freitag B. Haller Mechtildis 6.575.301 6.49 „ 
27| Sonnabend | Auderifus Neſtor 16 3858 
10. Woche. Jeſus verkündet fein Leiden. Zuf. 18, 31—43. Neum. 28. Febr. 4 U.41 M. morg. 
28 Sonntagt | Eftomihi Efomihi le 6.53 | 5: a b. T.] 5,58 
29 Montag « J. v. M. Kor. | Romanus 6.50 | 5.861 Eee 
8 | Tages-| Nacht- 
f B länge | länge 
—— ee 3. Bußtag in Bentheim (Grafichaft). 5 |6t. M.St. M. 
Kommerzieller Kalender, 5. Meſſe in Braunjchmweig. 11 858|15ı 2 
Rufffder Kalender. 1. Febr. = 20. San. rufj. — 13. Febr. = 6 | 9 16) Jazz 
1. Febr. ruſſ. — 21. Febr. Anfang der Buttermocdhe. — 29. Febr. | 11 | 9 34 114 26 
Anfang der großen Fajten. 161 9 54 l1a 6 
Jüdiſcher Kalender. 29. Febr. = 1. Adar. 21/10 1313 47 
(26110 38 18 27] 
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. Menjchenhilfe ift fein nütze. 
. Meine Hilfe kommt vom Herrn. 
. Wer d. Wort veracht., verdirbt fi. Spr. 13,13. 
. Wer jich in Gefahr giebt, verdirbt darin. Sir.3,27. 
.BöſeGeſchwätze verderb. guteSitten. 1. Kor. 15,33, 
. Tröite mich wieder mit deiner Hilfe. Pſ. 51, 14. 
. D. Friede Gottes regierei.eur. Herzen. Eol.3,15. 
. Er jchaffet deinen Grenzen Frieden. Pſ. 147, 14. 
. Habt Frieden untereinander. 
. Die Gottlofen haben feinen Frieden. ef. 48, 22. 
. Die Frucht des Geiftes ift Friede. 
. Gott gebe euch viel Frieden. 
.Richte unſ. Füßea.d.We d. Friedens. Luk. 1, 79. 
. Die Legten werden die Erjten fein. Matth. 20,16 

. Der Gottloje fommt zuletzt um. Hiob 20, 7. 
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Tägliche Sprüche. 


Bf. 60, 18. 
Bi. 121, 1. 


Mark. 9, 50. 


Dan. 3, 31. 


. Den Frommen geht e3 zulegt wohl Pſ. 37, 37. 
. Der lebte Feind ift der Tod. 1. Kor. 15, 26. 
. Gott ift der Erfte und der Letzte. ef. 44, 6. 


. Der erite Menſch ift von der Erde. 1. Kor. 15,47. 
Trachtet amerften nach Gottes Reich. MattH.6,33. 
. Der Same ijt das Wort Gottes. 
. Frühe ſäe deinen Samen 
. Säet nicht unter die Heden. 
. Wer Gerechtigkeit fäet, das ift gut. Spr. 11, 18. 
. Was der Menſch fäet, wird er ernten. Gal:6,7. 
. Sch will rühmen Gottes Wort. 
. Gottes Wort iſt lebendig und kräftig. Hebr. 4, 12. 
. Sefu, erbarme dich meiner. 
. Der Herr erbarmt fich feiner Elenden. Jeſ. 49, 13.Agedrüdt. 


Zuf. 8, 11. 
red. 11, 6. 
Ser. 4, 3. 


Bf. 56, 11. 


Zuf. 18, 38. 


$ 


Sal. 5, 22. 





Ralender für Blumenzucht 
im Sreien und im Zimmer. 


Die Blumentreiberei ift ganz wie im 
Januar fortzuſetzen; neu aufgeftellt 
fünnen werden: Rhododendron, Aza— 
feen, Robinien, Spiräen, Deutzien, 
Frühlad, Brimelarten 2c. in Töpfen 
oder Schalen bei gleichmäßiger Feucht— 
haltung. Ende des Monat3 nehme man 
Ausſaaten von Betunien, Lobelien, 
Nejeda, Balfaminen, Ehinefernelfen, 
Edelweiß, Mimulus, Phlox, Perilla, 
Eierfruht, Sommerlevfojen 2c. vor. 
Im Freien find, je nachdem es die 
Witterung geftattet, diefelben Arbei— 


| ten, wie im Sanıar angegeben, aus— 


zuführen. Stedlinge von Ziergehölz 
können gefchnitten, Bäume und Sträu- 
cher mit abwerfendem Laube gepflanzt 
werden. Sit es nicht im Herbit jchon 
gefchehen, fo werden NRitteriporn, Gar— 
tenmohn, Nemophilen, Clarkien, Goe— 
tetien 2c. fogleih an Drt und Stelle 
gefäet. Im Überwinterungszimmer 
wird bei milder Witterung viel ges 
füftet. Die Lilientöpfe werden, wen 
der Trieb groß genug ijt, mit fetter 
Erde aufgefüllt. Die vom Froft ge- 
hobenen Pflanzen werden wieder feit- 


Mabliprüche und Sinniprüde. 


Lerne zu leiden ohne zu Klagen! 
Kaifer Sriedrich UI. 
* 
Erſt wägen, dann wagen! | 
Wahlfpruh Moltke's. 
Welch ein herrliches Gelüft, | 
Andern das Leben zu verbittern! 
Wüßtet ihr, was eine Thräne ijt, 
Ihr würdet zittern! | 
Karl Jmmermann. 


* 


Das Glück deiner Tage 
Wäge nicht mit der Goldwage. 
Goethe. 


Herr! Nicht das Liebſte, ſondern das Beſte! 


Alter Spruch. 
* 


Damit du nichts entbehrft, war Kato's metje 


Lehre: Entbehre! 


SH OR. 
* 


Geſell dich einem Beſſern zu, 

Daß mit ihm deine Kräfte ringen. 

Wer ſelbſt nicht weiter iſt als du, 

Der kann dich auch nicht weiter bringen 


* 


Die Zeit ſagt nie: Auf Wiederſehn! 


Alter Spruch. 
* 


























März 1892. 














































































































14 
Datum ° Verbefferter | Katholiſcher Sonne Mond 
und evangeliſcher Satin 
Wochentag | Malender: „| ürshher., || — 
1| Dienstag Faſtnacht Faſtnacht 6.48|5.38]5. €.| 9. 1 
2| Mittwoch) Afchermittwoch” | Afchermittwod | 6.46 5.401 „ 110.30 
3 Donnerstag | Bathilde Runigunde 16.43|5.42| „ 112. O 
4| Freitag GeorgWishart*| Kaſimir 6.41 15.431. 07 ZIu 
5| SonnabendF | TH. v. Aquino | Friedrich 6.39] 5.46 12, 221228 
11. Wode. Chriſti Verfuhung. Mattd. 4, 1—11. Erſt Bt.5. März8U.8M.abds. 
6] Sonntag Invocavit* Invoravit 6.375.476. T.| 2.49 
7| Montag Berpetua TH. v. Aquino 6.34 |5.49| „ | 3.58 
8| Dienstag Thilemon %oh. de Deo 16.32)5.51| „ 4.51 
9 Mittwoch Cyrillus Quatember 6830 5.30 
10 Donnerstag | 40 Märtyrer 40 Märtyrer 16.27)5.54| „ 5.57 
11) Freitag Wild. Hofeus* | Nofina, Eul. 16.25/)5.56| „ 6.17 
12| Sonnabend | Öregor d. Gr.* Gregor d. ©r.|6.23|5.58| „ |b.. 
12. Woche. Vom tananäiihen Weibe. Matth. 15, 21—28. Vollm. 13. März 1U.4IM. nachm. 
13 Sonntagf | Beminiscere Reminiscere 6.2016. 0156. T. b. T. 
14 Montag Mathilde Mathilde 6:18.) 6. II 
15| Dienstag Urjinus Longinus 6166 
16 Mittwoch Heribert Heribert 61446 5) 9.26) „ 
17| Donnerstag | Barticius Gertrud 6.116. 7110.38) 
18 Freitag Ulerander* Cyrillus 6968 
19) Sonnabend | Maria u. M.* Joſeph 6. 616.10|%. 2. „ 
13. Woche. Jeſus treibt ein. Teufel aus. Luk. 11, 14— 28. Lebt. Vt. 21. März 6U. 10 M. nachm. 
20| Sonntag Oculi Oculi 6. 416.121 1.66. & 
21) Montagr Benediktus Benediktus 6. 2/6.14| 2.17 „ 
22| Dienstag Nik. v. d. Flue*k Oftapian 5.59/6.15| 3.20) „ 
23 Mittwoch Wlfg. z. Anh. | Mittfaften 5:57 | 6:17 aa 
24 Donnerstag | Florentius Gabriel 5.55/6.19|| 4.48| „ 
25| Freitag Mariä Verkünd. | Mariä verk. 5.52 6.21 | 5.15) „ 
26| Sonnabend Ernſtd. Fromme Ludgerus 5 53062 — 
14. Woche. Jeſus ſpeiſt 5000 Dann. oh. 6, 1—15. Neum. 28. März 2U. 12 M.nachm. 
27| Sonntag. | Fätare Lätare 5.48 6.24 b. T. b. T. 
28 Montag. Joh. v. Goch Fel. Guntr. |5.45|6.26| „ 
29| Dienstag Slorent dv. Dev. Euſtaſius 5.43 16.281 „22a 
‘1130| Mittwod) Liudger Quirinus 5.4176. 22001 DER BE 
31] Donnerstag | Ernit d. Fr. Balbina 5.38816.311. 7, rs 
*Befondere Buß- u. Fefttage. 2. (bis 16. April mit Ausn. der Sonntage) || & | Tages-| Nadt- 
Bußt. i. Lugemb. — 4. i. Oldenb, Walde u. Pyrmont. — 6. Geb. | | länge | Länge 
d. Königs v. Württ.; Bußt. i. Bayern, Kafjel (ehem. bayriſche Lan- St. M.|St._M. 
degteile) u. Württentb. — 11. in Medlend.-Schwerin u. Strelitz. — 
12. Geb. d. Prinzreg. Luitpold v. Bayern. — 18. Bußt. i. Sadjfen. | ı !10 50|13 10 
—19. &eb.d. Großh. bon Medlenb.-Echiv. — 22. Kaiſer Wilhelms L| 6 11 10 182 50 
— rk 14. Mefje in Frankfurt a./D. — 21. in Mainz. 11/11 sılıe 29 
Rufffher Kalender, 1. März — 18. Februar ruf. — 13. März = 1% 11 51/12 9 
1. März ruf). 21: 12 12 101048 
Jüdiſcher Kalender. 10. März Faſten Either. — 13. März Burim. — 26 12 32 11 28 
14. März Schuſchan-Purim. — 29. März = 1. Niſan. 
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Tägliche Sprüche. 


. Der Herr iſt barmherzig. Jak. 5, 11. 

. hr Erbarmer wird fie führen. Jeſ. 49, 10. 

. Er erbarmt fi, welches er will. Röm. 9, 18. 
. Dein, o Herr, ift d. Barmherzigkeit. Dan. 9, 9. 
. Selig find die Barmherzigen. Matth. 5, 7. 

. Du joljt Gott nicht verjuchen. Matth. 4, 7. 
- Gott verjucht niemand. Jak. 1, 13. 

. EHriitus ijt verjucht allenthalben. Ebr. 4, 15 
. Brüfe mich, Herr, und verſuche mich. Pſ. 26, 2. 
10. Führe uns nicht in Verſuchung. Matth. 6, 18. 
. Wacdjet und betet. Mark. 14, 38. 

. Diereich werd. wol ‚falleni.Berjud. 1.Tim.6,9. 
. DO Weib, dein Glaube iſt groß. Matth. 15, 28. 
. Der Glaube fommt aus der Predigt. Röm.10,17. 
. Unjer Glaube iſt der Eieg. 1. oh. 5, 4. 

. Der Glaube ohne Werfe ift tot. af. 2, 26. 
. Halte deinem Freund Glauben. Sir. 27, 18. 
. Kämpfe d. guten Kampf d.Glaubens. 1.Tim. 6,12. 
. Herr, deine Augen ſehen nach d. Glauben. Ser.5,3. 
. Wer nicht mit mir ift, ijt wider mid). Luk. 11, 23. 
. Gott iſt e. Rächer wid. |. Widerfacdher. Nahumı,2. 
. Deine Widerjacher zertretend. Heiligt. Jeſ. 63,18. 
. Sei willfährig deinem Widerfacher. Matth. 5, 25. 
. Strafe die Widerfpenftigen. 2. Tim. 2, 25. 

. Widerftreben iſt eine Abgötterei. 1. Sam. 15, 23. 
. Widerftehet dem Teufel. Jak. 4, 7. 

. Sammelt die übrigen Broden. oh. 6, 12. 

. Wer im Sommer fammelt, ift Flug. Spr, 10, 5. 
. Die Gerechten werd. fich 3. mir jamımeln. Pj.142, 8. 
. Erwird d. Lämm. in feine Arme famm. Zef.40,11 


SQ ı aa sp wm » 








So wohl fteht ihm nichts an, 
Als das er Treu erzeigen 
Und Freundihaft üben kann. 


* Simon Dach. 


O du dumme Welt! 
Wer ſich an dich lehnt, der fällt! 
Wahlſpruch Joh. Rüysbreds. 
* 
Gar mancher, der geflogen, geht an der Krücke, 
Gut Wetter Hilft z. Ernte, Wind iſt beim Glücke. 
Sritjoffage. 


| 

| $ 
| 

Der Menjch Hat nichts jo eigen, 


* 





8 





.Wer nicht m. mir jamım., zerftreutet. Matth. 12,80 Ageſtochen iſt. 


Ausſaaten im Zimmer. 


Ralender für Blumenzucht 

im Freien und im Simmer. 
Diejer Monat ift der geeignetjte zu 
Es können 


alle Sommerblumen geſät werden. Die 
im vorigen Monat geſäten Pflanzen 


werden, wenn ſie groß genug ſind, 


pikiert in neue, fettere Erde. Topf— 
nelken werden in friſche Erde umge— 
pflanzt. Stecklinge werden eingepflanzt. 
In mildem Klima befreit man die 
Zwiebelbeete, Zierſträucher oſen) ꝛc. 
von der Winterdecke. Aber Vorſicht 
vor plötzlichem Froſte! Die Roſen, 
welche im Herbſt vor dem Niederlegen 
nicht beſchnitten wurden, müſſen jetzt 
nach Entfernung des Winterſchutzes 
beſchnitten werden. Sämtliche Beete, 
Rabatten und Gruppen ꝛc. ſind zur 
Aufnahme von Sommerblumen, die 
ſogleich an ihrem Beſtimmungsort 
auszuſäen find, inſtand zu ſetzen, um 
auch ohne Behinderung die im Früh— 
jahr blühenden Stauden auspflanzen 
zu können. Knollen von Begonien, 
Canna, Gloxinien werden eingetopft, 
Kompoſt und Dung von den Raſen— 
flächen abgeharkt, Raſenkanten abge— 
ſtochen. Der Garten wird in Ordnung 
gebracht. Die Steige werden mit 
Kies bedeckt, nachdem das Unkraut aus— 
(Bol. Inſ.Anh. ©. 16). 


Wahliprüce und Sinnſprüche. 


Raſch vermwelft der Kranz aus Zweigen, 
Die du jpielend dir gewannſt. 

In der Not erjt magit du zeigen, 

Wer du bift und was du Fannft. 


* E. Geibel. 


Großmut verzeiht, Leichtſinn vergißt. 


sr. Schleiermacher. 
* 


Berbrich den Kopf dir nicht jo ſehr! 
Zerbrich den Willen, das ijt mehr! 


% Math. Claudius. 


Reich ift, wer zufrieden, gut und Hug iſt 
Biel ift wenig, wenn e3 nicht genug ijt! 
Fr. Schanz. 


* 





Daheim-Kal. 


1892. 
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ı Jüdifher Kalender. 
— 18. April 7. Feft.r — 19. April 8. Feit.r — 28. April = 1. Jjar. 
































18 Aprit 1892. 
Datum Verbefferter Katholifger Sonne Mond 
au enaugehiiäje | Kalender A Unt Aufg. |Unter 
Wochentag. Kalender. —J nterg.| Yufg. |linterg 
1| Freitag ii | Hugo £ 
2| Sonnabend | Theodofia 15. v. Baula 12.33 
15. Woche. Chrifti Steinigung. Joh. 8, 46—59. Erft. Bt.4. April 7 U. EM. vorm. 
3| Sonntag Indica Judica 5.3116.3611b. ©. |"1 50 
4 Montagr Ambrofius Iſidorius 5.29 6, 33 7 E Er 
5| Dienstag Chr. Seriver |Bine. Ferrer |5.26,6.40| „ | 3.33 
6 Mittwoch Albrecht Dürer | Sirt., Cöleft. 15.246.421 „ |4. 4 
7 Donnerstag | DI. Beterfon | Hermann 5.226.431 77 702225 
8 Freitag Met. Chemnig |5.2.78.M.|5.20)6.45| „ | 4.41 
9 Sonnabend | TH. v. Weiten | Maria SU. 5.176.471 774.54 
16. Woche. Christi Einzug in Ferufalem. Matth. 21, 1—9. Vollm. 12. April 7 U.20 M. vorm. 
10] Sonntag Palmfonutag* | YPalmfonntag 15.156.485. %.| 5. 5 
11| Montag Leo d. Öroße Leo d. Große 5.136.501 „ |b.8. 
12 Dienstagf | Sabas Julius 5.1076.52 7 100 
13 Mittwoc) Juſtinus d. M. Mar.v.@.,9.15. 86.541 8.27) „ 
14 Donnerstag | Gr. Donnerstag Gr. Donnerst. |5. 6 6.551 9.41) 
15| Freitag Karfreitag* Karfreitag 5. 4 |6.57110.56 
16) Sonnabend | Peter Waldu3 | Drogo 5. 2|6.59 |. ©.| ! R 
17. Woche Bon Ehrifti Auferftehung. Marf. 16, 1—8. Lebt. Bt. 20. April 6 N. 54 M. vorm. 
17| Sonntag Heil. Oferfeh | Heil. Oflerfeh | 4.597. 112. 8 b. T. 
18) Montag Oftermontag  Oflermontag |4.57 7. 21 1.14 ,„ 
19| Dienstag PH. Melanchton Timotheus 14.5517. 412.8 „ 
20) Mittwochf | Bugenhagen | Viktor 4.53..7..61 2.4822 
21) Donnerstag | Anjelm Anſelm 4.611.7. Llasls 
22 Sreitag » | Drigenes Soter u. Caj.| 4.49 7. 91 3.39) „ 
231 Sonnabend | Adalbert* Georg 4.47 7.11|| 3.56| „ 
18. Woche. Vom ungläubigen Thomas. Zoh.20,19—31. Neum. 26. April 10 U.40 M. abds. 
24| Sonntag Onafimodogen. | Quafimodogen. || 4. 44 7. 13 4.1116. T. 
25 Montag Markus Markus 4,42|17.14| 4.25 „ 
26 Dienstagt | Bal. Troßend. | Ferdinand 4.40 |7.16|| 4.39 
27 Mittwoch) D. Katelin* Anaftafius 4.387.186. T.| 8.29 
28 Donnerstag |. Myfonius | Vitalis 4.36.1 7.20 1 
29 Freitag 2.0. Berquin | Petrus M. |4.34|7.21| „ 111.29 
30| Sonnabend G. Ealirt Rath.v.Sienal| 4.32|7.23]| „ |U.8. 
*Befondere Buß- n. Sefttage. 1. Geb. d. Fürften Bismard. — 10. Bußt. | z |Tages- Nacht⸗ 
i. Hefien u. Wiesb. (oberh. Teile). — 15. i. Hannov., Kaſſel (Herrich. | & — länge 
Vohlh, Kreis Herz. Lauenb., Lippe-Detm., Medl.-Shw. u. Strei, “ St. Miet. M 
D3nabr., Dtternd., Reuß ä. u. j.2., Eacdhi.-Altenb., Schwarzb.-Ru- 
dolit., Stade, Wie3bad. (ehem. Nafjau u. Hejj..Homb.) u. Württemb. 112 57 | 13 
— 23. Geburtstag d. Königs v. Sachjen. — 27. d. Königs v. Bayern. | 6 |13 1810 42 
er — 6. Meſſe in Frankfurt a. M. — 25. in Leip-⸗ 11 |ı3 37/10 23 
(Beg. d. Vorwoche, 2. Mai Beg. d. Böttcherwoche). 
| —— — 1. April = 20. März ruſſ. — 10. April Palmarum. 16113 57110 3 
3. April = 1. April ruf. — 15. April Karfreitag. — 17. April ||21 | 14 16| 9 44 
Ofterfeit 26 |14 36| 9 24 


12. April Bafah-Anfang.r — 13. April 2. Feit.r 
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Tägliche Sprüche. 
. Sammelt euch Schäbe im Himmel. Nattd. 6, 20. 


. Wer v. Gott ift, Hört Gottes Wort. Joh. 8, 47. 
. Alle Worte Gottes find durchläutert. Spr. 30,5. 
. Bleibe in Gottes Wort. Sir. 11, 20. 
Gottes Wort bleibt in Ewigkeit. 1. Petri 1, 25. 
. 5 Hoffe auf jein Wort. Pſ. 139, 5. 
. Nehmet da3 Wort an mit Sanftmut. Faf.1, 21. 
. Gottes Wort läuft ſchnell. Bf. 147, 15. 
. Dein König kommt zu dir. Sach. 9, 9. 
. Die Rechte des Herrn ift erhöhet. Pf. 118, 16. 
. Der Vater hat den Sohn lieb. Joh. 3, 35. 
. Der Geift des Herren ift bei mir. Luk. 4, 18. 
. Siehe, das ift Gottes Lamm. Joh. 1, 29. 
. Sie hab.überwund.dh.d.Lamms Blut. Offd.12,11. 
. 3 will eure Gräber aufthun. Hef. 37, 12, 
Jeſus ift auferſtanden. Marf. 16, 6. 
. Sch weiß, daß mein Erlöfer lebt. Hiob 19, 25, 
. Gott Hat Chriſtus auferweckt. Apgeich. 2, 24. 
. Wir werden mit ihm leben. Röm. 6, 8. 
Ich bin lebend, von Ewigf. zu Ewigf. Off. 1, 18. 
. Gott iſt mein Heil, ich bin ficher. Jeſ. 12, 2. 
. Der Tod ift verjchlung. in d. Sieg. 1. Kor. 15, 55. 
. Sriede ſei mit euch. Joh. 20, 21. 
. Da3 Neid; Gottes ift Friede. Röm. 14, 17. 
. Gott iſt ein Gott des Friedens. 1. Kor. 14, 33 
‚ Habt mit allen Menfchen Frieden. Röm. 12, 18. 
. Schaffet Frieden in euren Thoren. Sad. 8, 16. 
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. Sammelt Frucht zum ewigen Leben. Joh. 4,36. 








Kalender für Blumenzucht 


Y im Sreien und im Simmer. 


Ausfaaten von Blumen, Gräfern 2c. 
im Topf oder Miftbeet werden beendet. 
Ausjaaten der vorigen Monate find 
zu pifieren. Reſeda, KRitterfporn, 
mwohlriehende Widen, Mohn, Adonis— 
röshen, und alle anderen Some 
merblumen fönnen fogleih an ihren 
Beftimmungsort gejät werden. Die 
überwinterten Pflanzen, wie Garten 
nelfen, Stiefmütterhen, Tauſendſchön, 
Vergißmeinnicht, Gilene werden, ſo— 
fern es nicht ſchon im Herbit geihehen 
it, auf Gruppen gepflanzt. Ausſaat 
von Levfojen, Aitern, Hahnenfamm, 
um auch einen guten Flor im Spät- 
jommmer zu Haben. Weinſtöcke wer- 
den aufgebunden. Heliotrop, Fuchſien, 
überhaupt alle Zimmerpflanzen, wer— 
den verpflanzt (fiehe Daheimfalender 
1890). Gladiolen werden ins freie 
Land gelegt (10 cm tief). Sind Raſen— 
pläße neu anzufäen oder auszubefjern, 
jo gejhieht e3 am beiten in diefem 
Monat. Man ftiht Fräftige Pflauzen 
des weißen Morgenblümchens aus, das 


auf Wiejen wächſt, und pflanzt fie im 


Garten unter die Taufendichönchen. 
Nach öfterem Umpflanzen füllen fich die 
Blumen bald wie die Taujendfchönchen. 


| 30. Im Frieden hat uns Gott berufen. 1. Kor. 7, 15 A(Bergl. Inſeraten-Anhang Geite 16). 


| 29. Die Gottloſen Haben feinen Frieden. ef. 48, 22. 


* 


Waͤhlſprüche und Siunſprüche. 


In jedem Tag zwölf Stunden 
Bringen Wonnen und Wunden. 


* Alter Spruch. 


Wie klug iſt der, der auf der ee 
Des Glüdes ſchöne raſchverwehte — 
Erinnernd fich zuſammenſpart! 
Denn auch Vergeſſen iſt Verſchwenden. 

* Frida Schanz. 





Und wenn du dir nur ſelbſt vertrauſt, 
Vertrauen dir auch andre Seelen. 
Goethe. 








Die Probe eines Genuſſes iſt ſeine Erinnerung. 


* Jean Paul. 


Sorg, aber ſorge nicht zu viel! 
Es geht doch, wie's Gott haben will. 


Otto Graf zu Mansfeld. 
* 


Suchſt du Glauben und fromme Sitte, 
Frag im Dorf nach der kleinſten Hütte. 
F. W. Weber. 


* 


Ein Bürgerhaus muß wie ein Glasſchrank jein. 


Ibſen. 


* 























































































































































































































22 Mai 1892. 
Datum Verbeferter | ; Sonne Mond 
und evangeliſcher Be ee 
. urg. nterg. ufg. nterg. 
Wochentas. alenen um Um lum | — 
19. Woche. Vom guten Hirten. Joh 10, 12—16. Erft. Bt.3. Mai sU.5 M. abde. 
1 Sonntag Aliferic. Dom. | Philipp n. Jak. 4.30 | 7.25] b. T. 112.40 
2 Montag Athanaſius Athanaſius 4.28 7.2660, | 1.31 
3 Dienstag Monika Krenz-Erf. 4.267 7.20 Der 
4 Mittwoch) Florianus Monika 4.247.301 „ | 2.31 
5| Donnerstag | Friedrihd.W. | Pius V 4.231 7.811 2.49 
6 Freitag %. vd. Damasf.* | %oH. vd. d. Bf. 4.217.331 „ 72373 
7 Sonnabend | Dtto d. Gr. Stanislaus |4.19]|7.351 „ | 3.14 
20. Woche. Jeſus Spricht: Über ein Kleines. ZoH.16,16—23. Vollm.11.Mai 11 U.53M. abds. 
8 Sonntag Jubilate Jubilate 4.177.,36b. T. 3.24 
I Montag Greg.v. Nazianz Greg. Was. 4.15 7.38| „ | 3.34 
10) Dienstag oh. Heuglin | Gordian 4.14|7.40| „ | 3.45 
11) Mittwoht | oh. Urndt* | Beatr., Man. 4.12 17.41| „ | 3.57 
12| Donnerstag | Melet. d. Gr. Pankratius 4. 10 7.45 8.4456. T. 
13 Freitag Gervatius* Pa 4. 9|7.44|| 9.58) , 
14 Sonnabend Pachomius ChHriftian 4. 7.) 7.46 11220 
21. Woche. Chrifti Hingang zum Vater. Joh. 16,5—15. Lebt. Vt.19.Mai3U. 46 M.nacdm. 
15) Sonntag Eantate ' Cantate 4. 617.48 |%. 2.|b. T. 
16 Montag 5. Märt.v.& |Zoh.v.Nep. |4. 4 7.49 12.6 „. 
17, Dienstag » | Bal. Herberger | Jodocus 4, 3 7. Dias 
18 Mittwoch Achtzig M. M. | Liborius 4.1 | 7 Da 
19, Donnerst.F Alkuinus Betr. Cöleſtin 4. 0/7.54|| 1.45 „ 
20 Freitag Herberger Baſilla 3.58 7.bb Biss 
21| Sonnabend | Konft. u. Helena, Konft., Felig 3.97 17.57] 2.17 
22. Woche. Von der rechten Betefunft. ZoH.16, 23—30. Neum. 26. Mai 6 U.43 M. — 
22| Sonntag Rogate Rogate 3.56] 7.5812 80 
23 Montag ‘ Savonarola 1. Bittag 354—690 
24| Dienstag Zanfranc 2. Bittag 3.53 | 8: VPaBSE 
25 Mittwoch Beda d. Ehrw. | 3. Bittag 3.5218. 27 3.17 22 
26) Donnerst.F | Himmelfahrt Himmelfahrt 3.5118. nl 3.41| 8.58 
27, Freitag Joh. Kalvin Luciana 3.530 — 
28 Sonnabend | Lanfranc Wilhelm 3.49 |8. 8) ; NAEH 
23. Woche. Die Verheiß. d. heil. Geiftes. Joh. 15, 26—16, 4. 
29| Sonntag Eraudi Exaudi 3.48/8. 7|b. T.U. 3. 
30) Montag Hieronymus Felix — — 
31 Dienstag Joach. Neander Petronilla 3.46 |8.1011 7, aa 
j = [Tages | Nacht: 
a Buß- u. Sefltage. 6. Geburtstag des deutſchen Kronprinzen. E länge | länge 
1. Bußtag in Anhalt und Preußen. — 13. in Württemberg. St. M. St. 
Kommerzieller Kalender. 10. Meſſe in Darınjtadt. — 15. in Bamberg. | 1 1a 55 | 9 
— 23. in Stuttgart. 615 2 8 
Kuſſiſcher Ralender. 1. Mai — 19. April ruſſ. — 11. Mai Waſſ Un . FE. 2 S 
13. Mai = 1. Mai rufj. — 26. Mai Ehrifti Himmelfahrt. | sılıs ol 8 
Züdifher Kalender. 15. Mai Lag-Beomer. — 27. Mai = 1. Sivan. | 26 |16 18 | 7 
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Tägliche Sprüche. 


. 3 bin der gute Hirte. Joh. 10, 14. 

. Er mweidet mic) auf grüner Aue. Pſ. 23, 2. 

. Weide meine Schafe. Joh. 21, 15. 

. Der Segen des Herrn macht reich. Spr. 10, 22. 
. &3 wird eine Herde u. ein Hirte werd. Joh. 10,16. 
. IH will Wafjer in der Wüſte geben. Jeſ. 43, 20. 
. Die verftohlenen Wafjer find ſüß. Spr. 9, 17. 
. Eure Traurigf. fol i. $reude verf. werd. Joh. 16, 
. Mache dich nicht jelbft traurig. Sir. 30, 22. [20. 
. Als d. Traurigen, aber allez. fröhl. 2. Kor. 6,10. 
. D. Traurigf. d. Welt wirfet ven Tod. 2. Kor. 7,10. 
. Die m. Thränen ſäen, werd. m. Freud. ernten. Bi. 
. Dienetd. Herrn mit Freuden. Pſ. 100,2. [126, 5. 
. Sei nur getroft und freudig. Sof. 1, 7. 

. &3 ift euch gut, daß ich Hingehe. Joh. 16, 7. 
.Es ift gut dem Herrn vertrauen. Pi. 118, 8. 
. Ein guter Rat thut janft. Spr. 13, 15. 

. Da3 Gefeß iſt Heilig, recht und gut. Röm. 7, 12. 
. Vergiß nicht, was d. Herr dir Gut. gethandhat. Bi. 
. Hohmut thut nimmer gut. Gir. 3, 20. [103, 2. 
. Deine Güte ift tröjtlih. Pi. 69, 17. 

. Bittet, jo werdet ihr nehmen. Joh. 16, 24. 
..Gieb dem, der dich bittet. Matth. 5, 42. 

. Bitte im Glauben u. zweifle nicht. Jak. 1, 6. 
. Geben ijt jeliger denn nehmen. Apgejch. 20, 35. 
. Unjer Gott ift im Himmel. Bj. 115, 3. 

. Er ift aufgefahren in die Höhe. Eph. 4, 8. 

. Sch gehe hin, euch d. Stätte zu bereiten. Joh. 14,2. 
. Der Tröfter ift d. Geift d. Wahrheit. Joh. 15,26. 
. Der Tröfter wird euch alles lehren. oh. 14, 26. 
. Der Herr hat fein Bolf getröitet. 
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in den Garten eingejenft. 








Ralender für Blumenzucht 


V im Sreien und im Zimmer, 
Ausfaat von chineſiſchen Primeln, | 


Winterlevfojen und Goldlad. Die 
zerteilten und nicht angetriebenen Ge— 
orginenfnollen werden Anfang d. M., 


die angetriebenen jedoch, jomwie die 


Knollen der angetriebenen Cannes, 
Caladium- und Tropäolum-Arten zc. 


erit Ende d. M. in das freie Land | 


eingepflanzt. In der zweiten Hälfte 
des Monats werden alle Bimmer- 
pflanzen ins Freie gebracht und bis 
an den Topfrand in die Erde gejenft. 
Ungetriebene Lilien werden ohne Topf 
Die ab— 
geblühten Zwiebelbeete werden mit 
Sommerblumen oder anderen dazu 
geeigneten Gruppenpflanzen bepflanzt. 
Die herausgenommenen Zwiebeln 
müſſen an luftigem Orte abtrocknen. 
Der Teppichraſen wird wöchentlich ge— 
mäht. Blumenbeete ſind, ſo oft als 
erforderlich, zu jäten und zu lockern, 
ſowie abends zu bewäſſern. Teppich— 
beete werden angelegt, bepflanzt und 
einige Tage durch alte Gardinen ꝛc. 
gegen die Sonne gejhüßt. Der Najen 
ist, 
bemwäfjern, rein 


von Unfraut 


zu 


halten und nach jedem Mähen zu 
Sej. 49, 31. Awalzen. 


Wabliprüche und Sinnſprüche. 


Die Jugend bedürfte der Einficht, der weisen, 
Doc) beſitzt fie nicht; 
| Endlih Fommt fie reichlich den Greifen, 
Doch da nüst fie nicht. 
Auguft Silberftein. 
Et si omnes, ego non! 
(Wenn auch alle, ich nicht.) 
Motto der Sürftenberg. 
* 
Alten Freund für neuen wandeln, 
Heißt, für Früchte Blumen Handeln! 


F 
* Logau. 








Eintracht trägt ein. 
Motto des Grafen Adolf von der Mark. 
* 


Wer nie ſein Brot mit Thränen aß, 

Wer nie die kummervollen Nächte 

Auf ſeinem Bette weinend ſaß, 

Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte! 


* Goethe. 


Die Rebe dehnt ſich ſonnenwärts, 
Nach Liebe ſich das Menſchenherz. 
Wem Licht und Liebe bleibt verloren, 
Der wäre beſſer nie geboren. 


* Fr. Bodenſtedt. 





wenn erforderlich, ebenfalls zu 
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26 Zuni 1892. 
Datum verbeſſerter 
und evangeliſcher — 
Wochentag. | Ralender. an Pr "le 
1 Mittwoch Oberlin* Simeon, Juv 3.45 8.115. %. 112.55 
2| Donnerst.F | PBothin Erasmus 3.44 TO tom T-10 
3| Freitag Klotilde Klotildis 19.43) 
4| Sonnabend Quirinus* Florian 3.43 18.141. 1128 
24. Woche. Von d. Send. d. Heil. Geiftes. Joh 14, 23—31. Erft. Bt.2. Juni 10 U. 45 M. vorm. 
ı 5] Sonntag 5. Pfingſtfeſt 5. Pfinofifet |3.42)8.1516.%.| 1.43 
6 Montag Pfinaftmontag Pfinofimontag |3.41,8.16| „ 1.53 
ı 7 Dienstag Paul Gerhardt | Robert 13.418.171 
| 8 Mittwoch U. H. FSrande* | Onat. Medard.|3.40,8.17| „ | 2.18 
' 9 Donnerstag Columba el. u. Prim 3.40 18.18 „ | 2.37 
10 Freitagf Fried. Barbar.* Maurinug 3.39 1.8.19. 2522322 
11, Sonnabend -| Barnabas* Barnabas 3.39|8.20 110. 0) 3.38 
\" 25 Woche. Chrifti Geſpräch m. Nikodemus. Joh 3,1—15. Vollm.10. Zuni 2 U. 26 M. nahm. 
12 Sonntag | Crinitatis Dreifaltigkeit |3.39| 8.20 10.50 6b. 2. 
13 Montag Le Feore* Ant. v. Padua 3.39 | 8.21 111.25) 
14 Dienstag Bafilius d. Gr. Baſilius 3.89 8.22 | LLEBD 
15 Mittwochs | Wilberforce — 3,38 8. 
16 Donnerstag R. Baxter Fronleichuum 3. 38 8. 23 112. 9) „ 
17 Steitagf S. Tauler Adolf 3.38 18.23 11202517, 
18, Sonnabend | Bamphilus ı Markus 3.38 |8.23 |12.38 
26. Woche. Dom reihen Mann. Luf. 16, 19-31. Lebt. Bt. 17. Zuni IU.54M. — 
19 Sonntag I. n. Crinitatis |2. m. Pfingften |3.38 8. 24 12. 50 b. T. 
20 Montag Märt. i. Prag | Silverius 3.3918.24 1 17. a, 

. 121 Dienstag Soh. Marteilde | Albanus 3.39)8.24 | 10201, 
22 Mittwoch Sottichalf Albinus 3.39 | 8:21 IEaH 
23, Donnerstag | ©. Arnold Walram 3.39) 8.22 2 9E7, 
24 Freitag Ioh. d. Tänfer* | Herz-Iefu-Feh |3.40|8.24 || 2.51] 9. 4 
25| Sonnabend Augsb. Konfeſſ. Elogius 3.40 |8.24 |b. T.| 9.57 
27. Woche. Bom großen Abendmahl. Luk. 14, 16—24. Neum. 24. Juni 3U. nahm. 
26| Sonntag 9%. 1. Trinitatis |3. n. Pfingſten 3.41 | 8.24 ||b. T. 10. 33 
27| Montag 7 Schläfer 7 Schläfer 3.41|8.24| -„ [10.57 
28| Dienstag Srenäug* Leo IL,P. 13.42/8.241 „ 05 
29 Mittwoch Pet u. Baul |Peteru. Paul |3.42|8.24| „ 11.29 
30 Donnerstag | Raymund Pauli Geb. 3.4318.24| „ |11.40 
*Befondere Buß- u. Seftt A; ntheim —_ ||"E |Taged= Nacht⸗ 
— en — nn u | ee — 

18. Bettag vor der Ernte in Braunſchweig (Hagelf.). — 24. Ge— Er 

burtstag des Großherzogs von Sachjen-Weimar-Eifenad). 1116 36| 7 34 
Kommerzieler Kalender. 5. Meſſe in Karlsruhe. — 15. in Echwein- 

furt. — 19. Wollmarkt in Berlin. — 20 Mefje in Naumburg a./©. 6|16 35| 725 
| Ne 2 an — Be ruf. — 5: Juni Piinafteft 11 |)16 41] 7 19 
| — erheiligen. 3. Juni 1. Juni ruff., Anf. der sl 5171 
Audiſcher Kalender. 1. Juni Wochenfeſt.“ — 2. Juni 2. Feſt. — 21 16 45| 715 

26. Juni Thamus 16 43 247 
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. Den Armen wird d. Evang.gepred. Matth. 11,5. 








durch Neubepflanzen, wo noch Früh— 
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Tägliche Sprüche. ‚ Ralender für Blumenzucht 

| Yim Sreien und im Zimmer. 
1. Laß den Weinenden nicht ohne Troft. Sir. 7,38. | Ausfaat von Calzeolarien und Cine- 
2. Tröftet die Mleinmütigen. 1. Theſſ. 5, 14. rarien für den Frühjahrsflor. Säm— 
3. Tröfte uns, Gott, unfer Heiland. Bf. 85, 5. |linge werden pifiert. Abgeblühte 
4. 3 bin euer Tröfter. Sei. 51, 12. Blumenbeete werden mit Sommer- 
5. Mein Vater wird den Tröfter ſenden. Joh. 14,26. blumen neu bepflanzt, die im Februar 
6. Der Geijt jelbit vertritt ung aufs beite. Röm.8,26. | oder März gefät wurden, wie Dian- 
7. Ich will euch einen neuen Geift geben. Hef.36,26. | thus, Petunien, Balfaminen, oder an- 
8. Ich will m. Geift ausgieß. üb. alles Fleifch. Foel | deren Gruppenpflanzen als Geranien 
| 9. Den Geift dämpfet nicht. 1. Theſſ. 5, 19. [3,1. | Fuchfien, Heliotrop ꝛc. aus den Töpfen. 
| 10. Der Geift erforjchet alle Dinge. 1. Kor. 2, 10. | Gießen, Zäten und Zodern darf nicht 
| 11. Betrübt nicht deu h. Geift Gottes. Eph. 4, 30. | verfäunt werden. Den Topfpflanzen 
| 12. Ihr müfjet von neuem geboren werden. Joh. 3, 7. | ift wöchentlih ein Dungguß zu geben. 
13. Gott ift gerechtfert. im Geift. 1. Tim. 3, 16. | Rofenftellinge werden gemacht. Alle 
14. Drei find, die da zeugen im Himmel. 1.%05.5,7. | verblühten Blumen von Roſen, Slieder 
15 ©. dreifältige Echnur reißt nicht entziwei. Pred. u. a. find abzufchneiden. Kamelien, 
16. Ich und der Bater find eins. $oH.10,30. [4, 12. | Azaleen 2c. werden nad) der Blüte 
17. Siehe, Ich mache alles neu. Offb. 21, 5. umgetopft, Lorberarten bejchnitten. 
18. Alles ift durch ihn u. zu ihm gejchaff. Kol. 1, 16. | Diejenigen Stiefmütterchenftauden, 
19. Der Reiche ftarb auch. Luk. 16 22. welche die fchönften vollfommenften 
20. Bemühe dich nicht reich zu werden. Spr. 23,4. | Blüten haben, werden bezeichnet und 
21. Ein Reicher wird ſchwer insHimmelreich fommen. | zur Samenzucht verwandt. Die Blu- 
22. D.Herri.d. Armen Schub. Pj.9,10. [MattH.19,23. | mengruppen erfordern in diefem Mo- 
23. Laß den Armen nicht Not leiden. Eir. 4,1. nat bejondere Aufmerkjamfeit, teils 

















25. Der Reiche rühme fich ſ. Niedrigkeit. Jak. 1, 10. lingsblumen ftehen, teils durch Auf- 
26. Kommt, denn e3 ift alles bereit. Luf. 14, 17. | binden, Niederhafen und Befchneiden. 
27. Rommet her zu mir. Matth. 11, 28. Die ins freie Land gepflanzten Lilien 
28. Wer z. mir kommt, den wird nicht Hungern. Joh. und andere Gewächje mit ſchwachen 
29. Der Herr kommt gemwaltiglich. Jeſ.40, 10. [6,35. | Stengeln müſſen an Stöde leicht an— 
30. Kommt, zehret von meinem Brot. Spr. 9, 5.Ageheftet werden. (Bgl. Inſ.Anh. ©. 16). 
$ 
Wahlſprüche und Sinniprüde. 
Mir genügt, was Gott fügt. Ein’ge Liebe ruht in einem Gott. 
Devife d. Grafen Reinhard von Hanau. x Julius Groſſe. 
* ) Es flingt in mir ein Kinderreim: 
Halt dich rein, N Daheim, daheim ift doch daheim! 
Acht dich Klein, ! * Baumbach. 
Sei gern allein, Wie fruchtbar iſt der kleinſte Kreis, 
Mach dich nicht gemein, Wenn man ihn wohl zu pflegen weiß. 
\ ” Goethe. 
Deutfcher Seimfpruh. Weiß doch Feiner, was ihm frommt, 
* } Hier auf dunklem Pfade. 





Laß hafjen und meiden, 
Gott fol enticheiden! 
Ei Alter Spruch. 


Keiner zwingt das Glüd, es Tommt 
Unverhofft, al3 Gnade. 
* Fr. Bodenſtedt. 


So wird dir allzeit wohl ſein. 
| 






















































































































































































30 Zufi 1892. | 
Datum Verbeferter ; Sonne Mond 
und evangelifcher — 
Wochentag. Kalender. Kalender. ug. MET 
1! Freitag Vös u. Ch | Num., Theob.| 3.43 | 8.246. in 
2| SonnabendF | Mariä Heim. | Mariä Heimf. |3.44)8.23| „ 12. 0 
283. Woche. Vom verlorenen Schaf. Luf. 15, 1—10. Erit. Bt.2. Julis U.7M morg. 
3 Sonntag 3. u. Crinitatis |4. n. Pfingften]| 3.45 18.235. T. U. V 
4 Montag Ulrich Uri 3.46 18.22| „ 2.11 
5| Dienstag Aonio Paleario Anjelm 3.4718.22] — 2722 
6| Mittwoch Sohann Huß Jeſaias 3.4818.21|| „. 112.41 
7 Donnerstag | Wilibald Wilibald 3.48: 8. 200 2 me 
8| Freitag: Kilian“ | Rilian 3.49) 83.201 2 u 
9 Sonnabend | Ephrämd. Syr. Agilolph 3.50/8.19|] 8.44| 2.21 
29. Woche. Vom Spfitter im Auge. Luf. 6, 36—42. Vollm 10. Zuli 2U. 37 M. morg. 
10] Sonntag 4. n. Crinitatis |5. n. Pfingfen |3.51|8.18|| 9.25] 3.23 
11 Montag Placidus Pius 365338— 
12| Dienstag Heinrich II tabor 3.54 |8.1610.15| „ 
13 Mittwocd) Eugenius Margarete 3.55. 8.12. 0 SI 222 
14| Donnerstag | Bonaventura |Bonaventura 13.56 8.14 10.45 
15, Freitag Answer Apoſtel Teil. |3.5718.13 110.58 „ 
16| Sonnabend | Anna Asfem IM. v. Berge |3.58|8.12 11.11] „ 
30. Woche. Bon Petri reichem Fiſchzuge. Luk. 5, 1—11. Lebt. Bt. 17. Juli 2U.41M.morg. 
17 Sonntagf 5. n. Crinitatis* | Scapnlierfef 4. 08. 1111. 25 b. €. 
18 Montag Arnulf Arnold, Sr. |4. 1/8.10111.43| „ 
19) Dienstag VBamphilus Bine. vd. Paula 4. 8 
20 Mittwoch Elias Elias 4.8 
21 Donnerstag Eberhard i. Bart Daniel 4. 518. 61— 
22 Freitag Maria Magd. | Maria Magd.|d. 7/8. 51 1.34 „ 
23| Sonnabend G. v. Hamelle | Apollinaris 4. 8,8. 4) 2.40) 8.30 
31. Woche. Bond. Pharifäer ‚Gerechtigkeit. Matth. 5,20— 26. Neum. 24. Zuli 12U.24M. ıng. 
24 Sonntagt |6.n. Crinitatis |7.n. Pfingfien |4.10|8. 2|| 3.57| 8.59 
25 Montag Iakobus d. ält. | Jakobus 4.11/8. 115. 2279310 
«26, Dienstag TH. v. Kempen | Anna 4.137.091 u 1294 
27 Mittwoch Balmarius Bantaleon 4.14| 7.581 „7779246 
28 Donnerstag | Joh. Seb. Bach) Innocenz 4.16 | 7.061 5 as 
29 Freitag Dlaus d. Heil. | Martha 4.1717. 32 Fl 
| 301 Sonnabend | oh. Weſſel Abdon 14.19 17793 er 
32. Woche. Jeſus ſpeiſt 4000 Mann. Mark. 8,19. Erſt. Bt. 31. Juli 8 U.39 M. abds. 
31| Sonntagt 7. n. Crinitatis | 8. n. Pfingfen |4.20|7.51-/b. T.|10.29 
*Befondere Buß- u. Feſttage. 8. Geburtstag de3 Großherzog von || 3 | Nacht: |Tages- 
Oldenburg; Bußtag in Württemberg. — 17. in Medlenburg- || 5 | länge | Tänge 
Schwerin und Strelitz. 158: MISE DE 
Kommerzieller Kalender. 3. Meſſe in Kolmar i. E. — 11.in Frankfurt | 1 |ı6 41 7 19 
a.d. 9 6 16 33) 7 27 
——— Er 1. Zuli = 19. Juni rufj. — 9. Juli Faften Ende. | 11 |16 24| 7 36 
3. Juli = 1. Zuli ruf. — 23. Juli Anfang der Hundstage. * + ee i #4 
Elder lt 12. Juli Falten, Tempel-Eroberung. — 25. Zuli 36 15 ae @ 14 
Ban | 
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. Zucht ift nicht in der Liebe. 
. Die Furcht d. Herrn mehret d Tage. Spr. 10,27. 
.Furcht, dem die Furcht gebühret. 
. Die Furcht d. Herrn wehret d. Sünde. Sir. 1, 26. 
. Hürchtet euch vor ihr. Trogen nicht. 1. Betri3, 14. 
. Sei mwillfert. dein. Widerfacher bald. Matth.5,2 . 
. Bergebet, jo wird euch vergeben. 
. Vergieb dein. Brüd. d. Mifjethat. 1. Moſ. 50,17. 
27. 
. Niemand vergelte Böſes mit Böfent. 1. Theſſ. 5,15. 
. Die, jo böſes rateı, betrügen. 
. Überwinde das Böfe mit Gutem Röm. 12, 21. 
. Mich jammert des Volkes. 
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Tägliche Sprüche. 


. Selig ift,d.d. Brot ißt i. Reich Gottes. Luk. 14, Er 
. Du bereitet vor mir einen Tiſch. Pſ. 23, 5. 
.Jeſus nimmt die Eiinder an. 
. Sch will nich meiner Herde annehmen. Hef. 34,11. 
. Dunimmft mic endlich mit Ehren an. Bf. 73,24. 
. Wohl dem, d. fich d. Dürftigen annimmt. Bi.41,2. 
. Nehmt euch der Heilig. Notdurft an. Röm. 12,13. 
. Wer weije it, nimmt d. Gebote an. Spr. 10, 8. 
. Mein Gebet nimmt der Herr an. 
. Seid barmherzig wie euer Vater. 

. Dein Gott ift ein barmderz. Gott. 5.Mofe 4, 31. 
. Barmherzigkeit bleibt ewiglich. 


Sukmli, 2 


Bi. 6, 10. 
Luk. 6, 36. 


Eir. 40, 17. 


Selig find die Barmherzigen. Matth. 5, 7. 


. Das Herzd. Gottlof. ift unbarmherz. Spr. 12, 10. 
. Richtet nicht. 
. Gott richtet die Völker recht. 
. Kürchte dich nicht. 


Zuf. 6, 37. 

Bi. 96, 10, 
Sut 10. 

Die Furcht d. Herrn iſt Weisheit. Hiob 28, 28. 
1. 30H. 4, 18. 


Rom. 13, 7. 


&3 vertrage einer den andern. Kol. 3, 13. 
Spr. 12, 20. 


Mark. 8, 2. 
[2 


“ul 6,37, 





Kalender für Blumenzucht 
im Sreien und im immer. 


Die Juniſämlinge werden pifiert. 
Früher jchon pifierte Ausfaaten von 
PBrimeln werden in Eleine Töpfe gejeßt. 
Goldlackſämlinge werden, weint fie 
ftarf genug find, ins freie Land ge— 
pflanzt. Das Dfulieren der Nofen | 
und Bierfträucher wird begommen und | 
kann bis September fortgejeßt werden. 
Reſeda wird in Töpfe für den Herbit- 
flor gejät. Ausjaat von Stiefmütter- 
chen, Vergigmeinnicht, Stlenen, Tau— 
fendfchön, Löwenmaul. Alle Blumen 
ſtehen in voller Pracht. Man jchnei- 
det vormittags die ſchönſten Blüten, 
die fi eben entfaltet Haben, um fie 
zu prefjen oder zu trocknen. Die öfter 
blühenden Roſen find, nachdem der 
erſte Flor vorüber, zu bejchneiden 
reſp. auszujchneiden; ein durchdrin— 
gender Düngerguß ift von großem 
Borteil. Die Georginen find auszu— 
jchneiden, wiederholt aufzubinden und 
fleißig zu begicgen; alle Schlingpflan— 
zen und Schlingfträucher an Veran: 
den 2c. müſſen angeheftet werden 
Alle Grasarteı, wie Flitter,- Kamm—-—, 
Federgras, werden in Bündeln an 
der Luft getrodnet. (Vergl. Inſeraten— 


Anhang Seite 16). 


Wahlſprüche und Sinnfprüche. 


Beleidigt dich ein Schwacher, fchone feiner! 
Beleidigt dich ein Starker, ſchone deiner! 


* U. Begener. 
Des Glüdes Gewalt 
Wie Monds Geftalt 
Sich ändern thut. | 
Drum Hab 's in Hut. 

% Deutfcher Heimfprud,. 


Spar, wenn du liebſt, des Mundes Hauch 
Und brauch ihn nur am rechten Orte, 

Wie Helles Feuer wenig Rauch, 

Hat wahre Liebe wenig Worte. 





% Fr. Bodenftedt. 


Es ift ein tiefer Segen, 

Der aus dem Wort dir fpridt: 
„Erfülle allerwegen 

Getreulich deine Pflicht!” 


x Julius Sammer. 


Das Befte haben Menschen nie gemeinfant. 


R. Hamerling. 
% 
Genieße ftill zufrieden 
Den fonnigsheitern Tag; 
Du weißt nicht, ob hinieden 
Ein gleicher kommen mag. 
* — 
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Datum Verbefferter : Mond 
und evangeliſcher EURE re — 
ufg. merg ufg. nterg. 
Wochentag. Kalender. ur ulum um 
1 Montag Makkabäer Petri Kettenf. 4. 22 7.49 b. T. 10.44 
2| Dienstag M.M.unt. Nero) Bortiunceula |4.23|7.48| „ 11.3 
3 Mittwoch Wild. Toop Stephan Erf. ||4.2517.46| „ [11.31 
4| Donnerstag |Leond. Käfer | Dominifus |4.2617.44| „ U. 8. 
5| Freitag Ev. Salzb.* Maria Schnee) 4.28|7.42| „ 12.10 
6) Sonnabend | Berflär. Ehrifti Verkl. Ehrifti |4.30|7.40| „ |1.5 
33. Woche. Bond. falichen Propheten. Matth. 7,15—23. Vollm 8. Aurg. 12U. 51 M. nach. 
7 Sonntag 8. n. Trinitatis |9. n. Pfingften |4.311|7.38|| 7.55] 2.17 
8 Montagr Hormisdas Cyriakus 4.33 |7.37|| 8.19] 3.40 
9 Dienstag Klem. v. ler. | NRomanus 4.34 |7.35|| 8.3716. 7. 
10 Mittwoh) | Laurentius Laurentius 4.36|7.33|| 8.52] „ 
11 Donnerstag | Gr. v. Utrecht | Hermann 4.38 | 7.311997, 
‚12 Freitag Anfelmus Clara 4,39 |7.2919.180 7, 
13 Sonnabend | Zinzendorf* Hippolytus 14.41 |7.27|| 9.32) „ 
34. Woche. Vom ungerechten Haushalter. Luf. 16, 1—9. Lebt. Bt. 15. Aug. 7U.31M. vorm. 
14| Sonntag 9. n. Trinitatis | 10. n. Pfingfen | 4.43 | 7.25|| 9.49) 6. T. 
15 Montagr Maria Mar. Himmf. |4.44 | 7.23110.11| , 
16) Dienstag Saat Rochus +.46 |7.21|10.42 „ 
17) Mittwoch | oh. Gerhard | Sibylla 4.48| 7.19 111.26] 
18 Donnerstag H. Grotiug Helena 4.497.161 8 
19 Freitag Sebaldu3 Sebaldus 4. 617.412 26 
20 Sonnabend Bernhard Bernhard 4.031.7. — 
35. Woche. Von d. Berftörung Jeruſalems Zuf. 19, 41—48. Neum. 22. Aug. 11U.53 M. vn. 
21] Sonntag 10. n. Erinitatis | 11. n. Pfingften | 4.55 | 7.10] 2.59] 7.24 
22) Montag - | Symphorian | Timotheus 14.56|7. 81 4.20) 7.40 
23| Dienstag Casp.v. Coligny Zachäus 4.5817. 615. %.| 7.53 
24 Mittwoch Bartholomäus | Bartholomäus |5. 017. 4 „ |8. 4 
25 Donnerstag | Ludwig d. Heil. | Ludwig Daun A a 
26 Freitag Ulphila Samnel,Beph.|5. 316.591 „ | 8.24 
27 Sonnabend Jovinianus Joſeph Calaß 5 | 6.57 8.35 
36. Woche. Vom Bharifäer u. Zöllner. Luk. 18, 9—14. Erft. Bt. 30. Aug. 2U. PEN nachm. 
28 Sonntag 11. n. Trinitatis 12. n. Pfingften] 5. 6|6.55|b. T. 8.48 
29 Montag J. d. T. Enth. | Ioh. Enth. 5. 876.092 0 Sr 
30| Dienstagt | Claudius Roſa 5.1076.501 7, 72925 
al Mittmoc) Aidan PBaulin., R. "19.1167 As 
Beſondere Buß- u. Fefttage. 5. Geburtstag der Königin von Sachſen; * en — 
Bußtag in Württemberg. — 18. in Luxemburg. 8 |St. M.St. M 
Kommerzieller Kalender. 5. Meſſe in Braunſchweig. — 8. in Mainz. 
| — 29. in Raffel. — 31. in Frankfurt a. M. 1|15 27| 8 33 
Kuſſiſcher hang 1. Aug. = 20. Juli ruf. — 13. Aug. = 1. Ang. 6,1 TE 
ruff.; Anf. d. Faften d. Mutter Gottes. — 23. Aug. Ende d. Hundg- | 11114 53| 9 7 
tage. — 27. Aug. Faften Ende. 116.) 14 35 9251| 
Jüdiſcher Kalender. 2. Aug. Faften, Tempel-Berbrennung. — 24. Aug. |21|14 15| 9 45 
— 1. Elul. 26 |13 56 |10 4 
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. Meine Seele jammert des Armen. Hiob 30, 25. | 
. Der Gerechte erbarmt fich |. Viehes. Spr.12,10. 

. Biehet an herzlich 3 Erbarmen. 


. Der Herrerbarmt fich aller jein. Werke. Pf.145,9. 


. Mein Haus ift ein Bethaus. 
. Herr, ich Habe lieb den Ort deines Haufes. Pf. 26,8. 
. Heiligkeit ift Die Zierde deines Haufes. Bi. 93,5. 
. D. Gericht fängt ana. Haufe Gottes. 1. Petri 4, 17. 
. Erbauet euch zum geiftlichen Haufe. 1. Petri 2,5. 
26. Durch Weisheit wird ein Haus gebaut. Spr 24,3. 
. Der Geizige verftört fein eigen Haus. Spr. 15,27. 
. Wer fich jelbft erhöht, wird erniedr. m Quf.18,14. 
. Gott erniedrigt und erhödet. 
. Die fich demütigen, erhöhet Er. 

. Erhöhet den Herrn, unfern Gott. 





Auguft 1892. 
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Tägliche Sprüche. 


Kol. 3, 12. 


. Wer fich d. Armen erbarmt, ehrt Gott. Spr.14,31- 
. Herr jchone deines Volkes. 
. E. guter Baum bringetgute Früchte. Matth. 7,17. 
. D. Frucht d. Geredht.i.e. Baum d. Leb. Sp.11,10. 
. And. Frucht erkennt mand. Baum. Matth. 12,33. 
. D. Land fol euch eure Frucht geben. 3. Moſ. 15,19. 
. Seid fruchtbar in guten Werfen. 
12, 
. Cammelt Frucht zum ewigen Leben. Joh. 4, 36, 
. Machet euch Freunde mit d. Mammon. Luk. 16,9. 
. Sammelt euch Schäße im Himmel. Matth. 6,20. 
. Eintreuer Freund ifte. Troft d. Leben. Gir. 6,16. 
. Ein Freund Tliebet allezeit. 
. Seinen Freunden giebteresjchlafend. Pf. 127, 2. 
. Die Hütteder Frommen wird grünen. Spr.14,11. 


soel 2 17. 


Kol. 1, 10. 
Die Frucht des Geiſtes iſt Gütigkeit. Eph. 5,9. 


Spr. 17, 17. 


Ich will wohnen in dein. Hütte ewiglich. Pſ. 61, 5. 
Luk. 19, 46. 


14Sam.. 297: 
Hiob 22, 29. 


5 


Pi. 99, 9. Aden gejeht. 


Kalender für Blumenzucht 
im Sreien und im Zimmer. 


Cyclamen werden in größere Töpfe 
gepflanzt und warm gejtellt, Pelar— 
gonienftellinge in jandige Erde ge- 
ſteckt. Bewurzelte Nelfenfenfer wer— 
den in Töpfe gepflanzt. Die erſten 
Hyacinthenzwiebeln, nur einfache, 


frühe Sorten, und Tulpen (Due van | 


Toll) werden 
Gläſer gejfeßt. 


in Töpfe oder auf 
Nach der Einjegung 


gießt man die Töpfe tüchtig an und | 
gräbt fie an trodner Stelle ein oder | 
beveet fie im Keller 20 cm Hoch mit || 


Sand oder Erde. Die gefüllte Blumen 
zeigenden Levkojen (Frühjahrsaus— 


ſaat) werden gut eingetopft. Die Aus- 


ſaat von Cyclamen kommt in ſandige 
Heideerde. Die im Juli pikierten 
Primeln, Cinerarien werden einge— 
topft. In dieſem Monat iſt die ge— 
eignetſte Zeit zum Zerteilen und Ver— 
pflanzen der meiſten winterharten 
Stauden. Die Knollen der Kaiſer— 
kronen, Lilien, Muskathyacinthen 


werden aus der Erde genommen, von | 
Brutzmwiebeln befreit und danı gleich | 


wieder eingejeßt. Abgeblühte Stau— 
den, wie Maiblumen, Nelfen, Schnee: 
glöckchen, Iris, Päonien 2c. werden 
zerteilt und auf gut gegrabenen Bo— 
(Bgl. Inj.-Anh. ©. 16), 


Waͤhlſprüche und Sinnſprüche. 


wird doch Tag, wenn der Hahn auch Sich beugen iſt keine Schande, 
beugen laſſen. 


J. Chr. Lohmann. 


nicht kräht. 


Endlich blüht die Aloe, 

Endlich trägt der Palmbaum Früchte, 
Endlich ſchwindet Furcht und Weh, 
Endlich wird der Schmerz zu nichte. 
Endlich naht das Freudenthal. 
Endlich endlich kommt einmal. 


* Chr. Günther. 


Mit Gott begonnen, iſt ſchon gewonnen, 


* Alter Spruch. 


Seb. $rantf. 
* 


Laß die Zeiten durch die Zeit zeitigen. 


Alter Spruch. 
* 
Das Meifte rede mit dir jelbit. 
Alter Sprud. 
* 


Laß deine Arbeit ein Gebet ſein und dein 
Gebet eine Arbeit. 


Martin Luther. 
* 


aber ih 
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Jüdiſcher Kalender. 


2. Fcft.r — 25. Sept. Faſten-Gedaljah. 

















38 September 1892. 
Datum RIRTAR: Ratholiſcher Sn Mond 
uw — Kalender Aufg. [Unterg.!| Aufg. Unter 
x 9. [6 
Wochenkag. Kalender. aa R. 
1| Donnerstag | Hanna Ägidius 5. 136.46 b. T. 10.46 
2| Freitag Mamas* Raphael 54 ea: 
3) Sonnabend | Hildegard Manjuetus |5.16 16.41 „ U. ©. 
37. Woche. Vom Taubftummen. Mark. 7, 31—37. Bollın. 6. Sept. 10U.1M. abds. | 
4 Sonntag 12. n. Trinitatis | Schuhengelfeſt 5.186.396. &.| 1.11 
5 Montag J. Mollio Herkulan 5.20|6.36) 6 41] 2,37 
6 Dienstagt |Matth. Weibel | Magnus 5.21]6.241 6 mr 7 
7 Mittwoch x. Spengler Negina 5.23) 6.3221 ET nr 
8 Donnerstag | Corbintan Mariä Geburt 5.25 | 6.29) 7.24 „ 
9 Freitag 2. Basqualif | Andomar 5.26 16.27, 000 
10| Sonnabend P. Speratus | Nikolaus |5.28|6.25|| 7.54 
38. Woche. Vom Eamariter u. Leviten. uf. 10, 23—37. Lebt. Bt. 13. Cept. 1U.43M. nach. 
11 Sonntag 13. n. Trinitat.“ Alar. Hau. 5.30 1.6.2218 -11:6235 
12 Montag Beloquin* Winand 5.31!6.20|| 8.42| „, 
13 Dienstagt | Wild. Farel Maternus 5.33|6.18|| 9.22) 
14 Mittwoch Cyprianus Erhöhung |5.35/6.15 110.17) „ 
15 Donnerstag | Argula Ludmilla 5..86.,.6.13 1 11 207 
16| Freitag Euphemia Corn. u. Cyp.5.3816.11|U. V.| 
17| Sonnabend | Lambert Zambertus — 6. 8112.44) „| 
39. Woche. Yon den zehn Ausfägigen. Luf. 17, 11—19. Neum. 21. Sept. 2U.10M. morg. | 
ı 18] Sonntag 14. u. Trinitatis | 15. n. Pfingften Sl 6. GA 
19 Montag Thomas Mifleta 5.43 [6.3] 3.230 5, 
120) Dienstag Magd. Luther | Euftahius 5.45 6. 1| 4.38 6.12 
21 Mittwocht | Alatthäns, Ev.* | Onat. Matth. 5.46 5.586. T. 6.22 
22| Donnerstag | Mauritius Moriz 5.48|15.56|| „ | 6.32 
23 Treitag — Thekla 5.50 |5.54|| „| 6.42 
| 24 Sonnabend J. Mojer* | Inh. Empf. 15.515.511 „ 176.54 
40. Woche. Yon ———— Matth. 6, 24—34. Erſt. Vt. 29. Cept. 7 U. 13 M. vorm. 
25 Sonntag 15. n. Trinitat.* | 16. n. Pſtugſten 5.53 15.496. T | 7. 9 
‚26 Montag Lioba Cyprianus 5.55 15.47 I 2m 
27| Dienstag J J. Mofer | Cosm.u.Dam.|5.57)5.44| „ | 7.57 
28, Mittwoch | Wercestaus* Wenzeslaus |5.58|5.42| „ | 8.37 
N) Donnerst.T | Michaelis Michael 6. 05.401 ae 
30) Freitag Hieronymus* | Hieronymus 16. 2 5.371, [10.44 
*Befondere Buß— B Sefttage. 2. Sedanfeier; Bußt. i. Wiürttemb. — & 2 Nacht- 
9. Geburtst. Eu: v. Baden. — 11. d. Königin dv. Württemb. 10) une —— 
— 12,2. Groß. dv. Heſſen. — 21. Bußt. im Kr. Herz. Lauenburg. St. M.St. M 
— 21., 23. u. 24. i. Luxemburg. — 23. i. Lippe-Detmold. — 25. 
Erntebantfeſt in Wiesbaden (ehem. Nafjan). — 23. Bußtag in || 1/13 33 | 10 27 
Bremen u. Osnabrüd — 30. in Württemberg. 6!13 13 | 10 47 
Rommerzieller Kalender. 17, a tn Magdeburg. — 19. in Leipzig | 11 | 12 52 | 11 8 
(Beg. d. Vorw.; 26. Beg. d. Böttcherw.). — 27. in Darnıftadt. ıs |ı2 33 1127 
Ruffifder Kalender. 1. Gept. = 20. Aug. ruff. — 13. Sept. = 1. Sept. rufj. | 2ı | 12 13 11 47 
22. Sept. = 1. Tiſchri 5653, Neujahr. — 23. Gept. || 26 | 11 52 |12 8 
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Chriſtus niedrigte fich jelbft. 
. Wer ftolz ift, den fann er demütigen. Dan. 4,34, 
. EHriftus hat alles wohl gemacht. Marf. 7, 37. 
. Hoffe auf Ihn, Er wird’3 wohlmachen. Pi. 37,5. 
. Er mad)’3 mit mir, wie's Ihm gefällt. 2.Sam. 15, 
. Deine Hand hat mid) gemadht. Pf. 119, 73. [26. 
. Der Tauben Ohren werd. geöffnet werd. Jeſ. 35,. 


Tägliche Sprüche. 


Ich kann niedrig und Hoch fein. Phil. 4, 12, 


Phil. 2, 8. 


Wer Ohren hat zu Hören, der höre. Matth. 11,15. 


. Gottes Ohr hört alles. Weish. 1, 10. 

. Liebe deinen Nächften als dich jelbit. Luk. 10,27. 
. Der Sünder verachtet fein. Nächſten. Spr.14, 21. 
. Habe Geduld mit deinem Nächiten. 
. Der Glaube ohne Liebe ift tot. 

. Liebet euch untereinander. Joh. 13, 34. 

. Zafjet ung lieben mit der That. 1. Joh. 3, 18. 
. Die Liebe thut d. Nächiten nichts Böſes. Röm. 13, 
. Dein Glaube Hat dir geholfen. Matth. 9, 22. [10. 
. Wer glaubet, der fliehet nicht. 
. Wer an mid) glaubt, Hatd. ewige Leben. Zo0h. 6,47. 
. Seid im Glauben dankbar. 
. Wer Dank opfert, preijet mid. Pf. 50, 23. 
. Saget Gott Dauf allezeit. 
. Er ijt gütig über die Undanfbaren. 
. Niemand kann zween Herren dienen. Matth.6,24. 
3. Dienet demlebend u. wahren Gott. 1. Theſſ. 1,9. 
. Wer Gott dient mit Luft, ift angenehm. Sir. 35,20. 
. Du folljt Gott allein dienen. 
. CEorget nicht für euer Leben. 
. Sorge im Herzen Fränfet. 


Sir. 29, 11. 
Gal. 5, 6. 


Ssej. 28, 16. 
Kol. 2, 7. 


Eph. 5, 20. 
Luk. 5, 35. 


Matth. 4, 10. 
Matth. 6, 25. 
Spr. 12, 25. 


$ 


Ralender für Blumenzucht 
im Sreien und im Simmer. 


Beredlungen werden nachgejehen, ein— 
ſchneidende Verbände gelöft. Nachver: 
edlungen werden gemacht. Goldlad, 
Winterlevfojen, Penſees, Bellis, Pri- 
meln, Aurikeln, Bergißmeinnicht, 


Zwerg-Iris u. a. zum Treiben für | 


den Winter in Töpfe geſetzt. Kräftige 
bewurzelte Stedlinge werden in Töpfe 
gejegt und 6i3 zum Anwurzeln unter 


geichlofjene Fenfter geitellt. Schwade || 


Stedlinge überwintert man befjer in 
Schalen, in denen fie fich bewurzelt 


haben. An gefhüßter Stelle fann man |) 


Nitterfporn und andere harte Pflanzen 
ausſäen, um früh Blumen im Garten 
zu haben. 


getopft rejp. auf Gläſer gejeßt (mur 
den Wurzelboden darf das Wafjer be= 
rühren). Das Giegen, wenn erforder- 
fi, muß von jest ab vormittags ge— 
ſchehen. Acht vor Froſt. Zarte Zim— 
merpflanzen, wie Palmen, Amarhllis, 
Tuberoſen, Klivien, Gummibaum, 
Azaleen werden aus dem Garten ins 
Zimmer gebracht. Starke Maiblumen— 
keime werden zum Treiben ausgegra— 


A ben und, mit Sand bedeckt, aufbewahrt. 


Waͤhlſprüche und Sinniprüce. 


Wie's innen, jo iſt's draußen auch! 
Iſt's innen licht und hell, 

So dünft die Welt dir licht und ſchön, 
Ein reicher Freudenquell. 


* E. Rittershaus. 


Der iſt kein kühner Reiter, 
Wer nie den Sand geküßt. 
Der iſt kein wackrer Streiter, 
Wer ohne Wunden iſt. 
* Julius Sturm. 


Haſt 


Des Gottesfrieden Heimat iſt das Haus. 


* B. Dräſeke. 


Des Menſchen Engel iſt die Zeit. 
* Schiller. 


Wechſelſeitiges Vertrauen 
Wird ein reinlich Häuschen bauen. 


Goethe. 
x 


Weißt du was, jo ſchweig, 
Iſt dir wohl, ſo bleib, 


du was ſo halt! 


Unglück mit ſeinem breiten Fuß kommt bald. 


£utber. 
x* 





Alle Hyacinthen, Tulpen, | 
Krofus 2c. werden zum Treiben einz= |) 











| 











| 




















































































































| 42 _ Oktober 1892. 
| Datum re | Katholiſcher a Alond | 
| und evangelifdyer | 
| Wogentag. Kalender. Kalender. — —— — 

| Sonnabend | Nemigiug 6.3 | 5.35 16. T. U. V. 
41. Woche. Vom Jüngling zu Nain. uf. 7, 117. F 
2 Sonntag 16.1. Trinitat.* ,Roſenkr.Feſt |6. 5 5.336. T. 12. 5 
3 Montag Die Ewalde* | Ewald 6. 615.30 ee 
e Dienstag oh. Weſſel Franz b. 8 
5 Mittwoch Hilarion* Placidus 6.105,26 DPI. 22 
| 6 Dommerst.F | 9. Albert Bruno 6.175231 Sean 
7) Freitag Theod. Beza Sergiug 6:13/5 21 Dorn 
8 Sonnabend | Grojthead Brigitta 6.15 75.19 "Dr Tore 
a Rode. Vom Wafferfüchtigen. Luft. 14, 1—11. Bollm. 6. Oft. 7U.5 M. vorm. 
9 Sonntag 17. n. Trinitatis | 18. m. Pfingften | 6.16 5.16 | 6. 41 b. T. 
10) Montag Suft. Jonas Gereon 6.1819. JA Per 
11| Dienstag Ulrich Zwingli | Wimmar 6.205. 12] Demon 
12) Mittwoht |9. Bullinger |Marimilian ||6.22/5.10| 9.15) „ 
13 Donnerstag Elijab. Frey Tilmanı 6.2315. llOrgzmes 
14| Freitag Nie. Ridley Calixtus 6.2515. Dill 
15| Sonnabend Aurelia Thereſa 16.2715. ae 
43. Woche. Vom vornehmften Gebot. Matih. 22, 34—46. Lebt. Bt. 12. Oft. 101. 31 M. abd8. 
ı 16] Sonntag 18. u. Erinitat.* | Gallus 6.235, LI 
17) Montag Aufh. d. €. v.%.* | Florentin 6.31|4.59|| 2.27) 
‘ 18| Dienstag Lukas Lukas 6.38 4 Don a 
19 Mittwoch Bruno* 3, PB. v. WU. 6.35 |4.54|| 4.51 „ 
20: Donnerst.F | Yambertus Wendelin 6.36)4.5216. 3, 
21 Freitag Hilarion Urſula 6.38) 4.5006. 27572 
22| Sonnabend | Hedwig* Kordula 6.4014.481 075715 
4. ode. Bon Gichtbrücigen. Mattb. 9, 1-8. Neum. 20. Of. U.18 M.abbe. | 
123] Sonntag 19. u. Trinitat.*| 20. u. Pfinoften || 6.42 | 4.46 |b. T.| 5.33 
ı 24 Montag : | Arethas Evergisfus 16.44 |4.44| „ | 5.58 
25 Dienstag Joh. Heß Naphael 6.46 |4.42| „ | 6.33| 
26 Mittwoch | Fr. II. v. d. P. Amandus 6.48 |4.39 1° 7 17222273 
27 Donnerstag | Graveron Cabina 6.50 14.37 | „ 8.26 
28 Freitagf Sımon Inda* | Simon 6.52 14.361 Fear 
29| Sonnabend | Alfred d. Gr. | Nareiffus 6.53 )4,341 E15 
45. Woche. Vom Hochzeitl. Meide. Matth 22, 1—14. Erft. Bt. 28. Oft. 10U.20M. abds. 
30| Sonntag DH. n. Trinitat.* | 21. n. Pfingften|| 6.55 ol Ey 
31) Montag Wolfgang* Wolfgang 6.57 14.300 ee 
*Bef. Buß- u. Feſtt. 2. Erntef. i. Breuß. — 3. i. Braunſchw. — 5. Bußt. i. Tages- Nacht- 
Benth. (Grafich.). — 16. Erntef. i. Aurich; Kirchw. i. Württ. — 17. = | länge | Tänge 
Geb. b. Groß. d. Medl.-Strel. — 19. Bußt. i. Hannov., Otternd. u. | @ Ic} Miet. D 
Stade; Erntef. i. Stade. — 22. Geb. d. deutjch. Kaij. Augufta Vik⸗ 
toria. — 23. Siegesf. i. Medl.-Strel. — 28. Bußt. i. Württ. — 30. 111 32 12 28 
RefFeſt i. Aurich, Grafſch. Benth., Frankf. a.M., Hannov., Osnabr., | 6 11 1112 49 
Ottend. u. Stade. — 31. i. Sachfen u. S.--Altenb.; ; Bußt. i. Luxemb. 

Rommerzieler Kalender. 16. Meſſe i. Bamberg. 11/10 5213 8 

Rufffder Kalender. 1. Dft. = 19. Sept. rufj. — 13. Oft. = 1. Oft. ruf). || 16 | 10 32) 13 28 


2. Felt Fr — 12. Dft. Balmenf. — 13. Oft. Verf. od. Laub Ende.r — 


Jüdiſcher Kalender. 1. Okt. Verföhnungsf.t — 6. Oft. Laubhf.r — 7. Dft. | 5, |ı0 12 13 a8 
E 14. Oft. Geſehesfreude — 22. Oft. = 1. Maricheichwan. 26 | WS 
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Tägliche Sprüche. 





1. Alle eure Sorge werfet auf Ihn. 1. Petri 5, 7. 
2. Weine nicht. uf. 7, 13 

3. Der Herr höret mein Weinen. Pſ. 6, 9. 

4. Weinet mit den Weinenden. Röm. 12, 15. 

5. Gott wird abwijchen alle Thränen. Dffb. 7, 17. 
6. Ich habe deine Thränen gejehen. 2. Kön. 20, 5. 
7. Euer Lachen verfehre fi in Weinen. Jak. 4, 9. 
8. Weinen und Lachen hat feine Zeit. Pred. 3, 4. 
9. Siteserlaubt, auf den Eabbat Heilen? Luk. 14,3. 
. Gedenfe des Sabbattaged. 2. Moje 20, 8. 

. Thut feine Arbeit am Sabbat. er. 17, 24. 


. Heile du mich Herr, ſo werde ich heil. Ser. 17,14. 
. Wed Sohn ift Ehriftus? Matth. 22, 42. 

. Dies iſt mein lieber Sohn Meatth. 3, 17. 

. Du bit wahrlich Gottes Sohn. Matth. 14, 33. 
. Niem. kennt d. Vater, denn nur d. Sohn. Matth. 


. D. Menſchen Sohn muß viel leiden. Marf. 8, 31. 
. Sch ſehe d. Menſch Sohn zur Recht. Gottes ftehen. 


. Er vergiebt dir all deine Sünden. 
. Vater, vergieb ihnen. Luk. 23, 34. 
. Bergieb dein. Brüdern d. Eünde. 1. Moj. 50,17. 
. Vergebet, jo wird euch vergeben. Luk. 6, 37. 


Bi. 103, 3. 


. Bei ihm ijt viel Vergebung. ef. 55, 7. 


$ 


Oktober 1892. 


. D. Gabbat ist um d. Menfch. will. gem. Marf. 2,27. 
. D. Menſch. Sohn ist e. Herr üb. d. Sabbat. Matth. 
. ErHeiletd. zerbrochn. Herz. find. Pf. 147,3. [12, 8. 





. Hofiannad.Sohie Davids. Matth.21,9. [11,27. 


. EHriftus hat Macht Sünden zuvergeb. Matth. 9,6. 





. Gott Hat euch vergeben in Chrifto. Eph. 4, 32. 


Agefäubert. 
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Kalender für Blumenzucht 
im Sreien und im Zimmer. 


Zwiebelgewächſe, Hyacinthen, Tul- | 


pen, Szilla, Ranunkeln, Krokus werden 
für das Frühjahr im Garten einge: 
pflanzt (8—10 cm tief). Die Ziviebel 
wird mit Sand umgeben. Abge- 
bfühte Knollengewächſe, wie Gladio- 
len, Georginen, Canna werden, jobald 
das Kraut dur Froft vernichtet. 
aus der Erde gehoben, abgetrocnet 
und froftfrei, mit Sand bededt, auf- 
bewahrt. Deckmaterial (Laub, Matten, 


Neifig) wird bereit gehalten, um bei | 
Eintritt ftarfer Kälte fofort zarte | 


Kflanzen jcehügen zu können. Abge— 
tragene Beete werden grob um: 
graben und, wenn nötig, gedüngt 
Treibrojen, Flieder, ſowie andere zum 
Treiben beftinnmte Sträucher und Staus 
den werden bei Eintritt ſtärkeren Fro— 
ftes in einem froftfreien Raume unter- 
gebracht. Erdbeeren werden zum Trei— 
ben in Töpfe gejegt und an einer ge- 
ſchützten Stelle eingegraben, bei jtren- 
ger Kälte mit Laub bededt. Den 


Bimmerpflangen gibt man einen hellen, | 


fühlen Standort und gießt wenig, der 


jiberwinterungsraum wird fleißig ge- 


füftet, die Pflanzen werden von trod- 


30. Zadet zur Hochzeit, wen ihr findet. Matth. 22,9. | nen Blättern, abgeftorbenen Blüten 
| 31. Kommet her zu Mir alle! Matth. 11, 28. 


(Bgl. Inſ.Anh. ©. 16). 


Wahliprühe und Sinnſprüche. 


Ungeduldigen Thoren 
Geht Segen aller Art verloren. 
Manch ein köftlicher Tropfen fallt 


Feder Edle ift dem König Dienfte fchuldig. 


Herder. 
* 


Ins Pfännlein, das ein Geduldiger Hält ? Sechs Wörter nehmen mich in Anſpruch jeden 


x Johannes Trojan. 


Tag: 


Sei ruhig, denn die Welt ift groß und weit. | Ich ſoll, ich muß, ich kann, ich will, ich darf, 


Das find die Weifen, 
Die durch Irrtum zur Wahrheit reijen. 
Die beim Irrtum verharren, 
Das find die Narren. 

* Rückert. 


* Shakeſpeare. | 
N 
N 





ic) mag. Rüdert. 
Es ift eine Luft, zu leben! 


Ulrich von Butten. 
* 


Eich ſelbſt Hat niemand ausgelernt. 


* Goethe. 
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46 November 1892. 
Datum Fgerbertdiee Katholiſcher Bi 
sr UNE Kalender Aufg. |Unter: 
. ufg. ‚Unter 
Wochentag. Kalender. “a | = a 
1) Dienstag Aller Heiligen* | Aller Heiligen | 6.59 | 4.28 — z. 1.58 
2| Mittwoch Biltorinus Aller Seelen. - | 7.1.14 .26 in „3.271 
3| Donnerstag | Pirmin Hubertus 7.384.241 0, #4.571 
4| Freitagr J. A. Benzel* C.Borromäus 7. 5|4.22 6.32 | 
5| Sonnabend | Hans Egede Zacharias 7. 614.21 4.396. T. 
46. Woche. Bon des Königiichen Sohn. Joh 4, 47—54. BVollm.4.Nov. 41.43 M abds 
6| Sonntag 21. n. Crinitat.* | 22. n. Pſingſten 7. 8|4.19|| 5. 9/6. 8. 
7| Montag Willibrord Engelbert 7.10/4.17|| 5.55) „ 
' 8| Dienstag Willehad Gottfried 7.12 /|4.15|| 6.58) „ 
9 Mittwoch Staupig* Theodorus 17.14 4.14|| 8.15) , 
10) Donnerstag | Mart. Luther* | Martin B. 7.16 |4.12| 9.37) „ 
11| Sreitagf Mart. Biſchoff Martin B. 7.17/4.11|10.58| „ 
12 Sonnabend | PB. v. Mornay | Kunibert 7.194. IA. | „ \ 
47. Woche. Vom Schalfsfneht. Matth. 18, 22—35. Lebt. Vt.11. Nov. 101.56 M. vorm. 
13| Sonntag 22. n. Trinitat.*| 23. n. Pfingfien] 7.21)4. 7112.15 6.%. 
14 Montag Bermili Levinus, Zuf.| 7.23 |4. 6|| 1.29) „ 
‚15 Dienstag oh. Kepler Leopold 7.25|4. 4| 2.41] „ 
ı 16 Mittwoch Creuziger Edmund 7.264. Sana 
17 Donnerstag | Bernward Gertrud 7.23|4. Zee 
18 Freitag Greg. d. Erl.* | Marimus 7.304. 0|| 6.16 
19 SonnabendF | Efifabeth Eliſabeth 7.321 3.09 PeaeE 
48. Woche. Vom Hinsgrojchen. Matth. 22, 15—22. Neum.19.Nov.2U.13 M. nachm. 
20 Sonntag 9%. n. Trinitat.* | 94. n. Pfinaftenl 7.33) 3.5815.8%.|4. 1 
21) Montag Cofumbanus* Mariä Opfer |7.35|3.57| „ | 4.33 
22 Dienstag J. Ofolampad | Cäcilia 7.37\)3.55| „ .| 5.18 
23 Mittwoch Clemens* Klemens 73 
24| Donnerstag | Johann Knorr J. v. Kreuz 7.403.531 „ | 7.29 
25 Freitag Katharina* Katharina 7,4213.521 „1 848 | 
26) Sonnabend | Konrad Konrad 7.44 |3.51|| „ 110.10 
49. Woche. Yon Chriſti Einzugi. Zerufal. Matth.21,1—9. Erft. Bt. 27. Nov. 11 U. 21 M. pm. 
27| Sonntag} ° |1. Advent 1. Advent 7.45 |3.50| 6. T. |11.34 | 
28 Montag A. Roufjel Günther 7.47 | 3 .DOT — | 
29) Dienstag Noah Saturnin 7.48|3.49] "SEE 
30| Mittwoch Andreas Andreas 7.0071 9.48,, se 
*Befondere Buß- u. Fefttage. 1. Namensf. d. Prinzreg. d. Bayern; Bußt. | 3 zages- | Nacht | 
i. Rafjel (übr. Teile). — 4. i. Waldek u. Pyrmont. — 6. Ref. -Reft || & | länge länge 
i. Baden, Medl.-Strel., Preußen u. Württ., Erntedanff. i. Frautf. St. M. St. M. 
a. M. — 9. Bußt.i. VBraͤunſchw — 10. Schiller. — 13, Erntef. i. Ba— 
den. — Bußt i. Reuß &. 2. u. Sachjfen. — 20. Totenfeft i. Preußen, 119 9lı4 31 
Bußt. i. Baden — — 21. Geb. d. Kaiſerin Friedrich. — 23. Bußt. 
i. Aurich. — 25. i. Franff. a. M., Hamburg, Mecktenb.Schw.un 6911 14 40 
Strel. u. Württemb. 1.5 8.5 J IR 





Rommerzieller Kalender. 6. Mefje in Karlsruhe. — 7. in Frankfurt a.O. 16 | 8 37 |15 23 


Quffifher Kalender. 1. Nov. = 20. Dft. ruſſ. — 13. Nov. = 1. Nov. ieıl 8 2215 38 
ruf. — 28. Nov. Anfang der Faften vor Weihnachten. | 8 7Ilı5 53 
Jüdiſcher Kalender. 20. November — 1. Kislev. 
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Tägliche Sprüde. 


. WerzuMir kommt, d. wird nicht Hung. Joh.b, 35. 
. Die Hochzeit d. Lammes ift gefommen. Dffb. 19, 7. 
. Sch will ih fättigen mit langem Leben. Pſ. 91,16. 
. 2aß dic) feine Liebe allezeit jättigen. Epr.5,19. 
: Eine läjfige Seele wird Hunger leid. Epr.19,15. 
. Er glaubte mit fein. ganzen Haufe. oh. 4,13. 
. Das Haus d. Gerechten bleibt ftehen. Spr. 12, 7. 
. Des Gottlofen Haus wird vertilgt. Spr. 14, 11. 
. Der Herr wird dir ein Haus machen. 2. Sam. 7,11. 
. Gl.an Ehr., jo wirst du u. d. Haus fel. Apg. 16,31. 
. $c u. mein Haus wollen d. Herrndien. Joſ. 24,15. 
. $ch habe dich u. dein Haus lieb. 5. Moſ. 15, 16. 
. Herr habe Geduld mit mir. Matth. 18, 26. 

. Sch bin geduld. um mein. Namens will. Jeſ. 48,9. 
. Gott hat Geduld mit und. 2. Petri 3, 9. 

. Durch) Geduld haben wir Hoffnung. Röm. 15, 4. 
. Die Geduld fol feft bleiben. Jak. 1, 4. 

. Fafjet eure Seelen mit Geduld. Luk. 21, 19. 
. Ein Geduld. ift befjer denn e. Starker. Spr. 16,32: 
. D. Mägdl. ift nicht tot, e3 ſchläft. Matth. 9, 24. 
Ich war tot u. fiehe Ich bin lebendig. Offb. 1,18. 
. Gott ift nicht ein Gott der Toten. Matth.22,32. 
. Die Toten ftehen auf. Matth. 11, 5. 

- D. Tod ift verfchlung. in d. Sieg. 1. Kor. 15, 55. 
. Er wird den Tod verjchling. ewig. Jeſ. 25, 8. 
. Gerechtigfeit errettet vom Tode. Spr. 10, 2. 
. Machet die Thore weit. Pi. 24, 7. 

. Deine Thore follen Zob heißen. ef. 60, 18. 
. Siehe, dein König fommt zu dir. Sad). 9, 9. 
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Kalender fir Blumenzuct 
im Sreien und im Simmer. 


Wein- und Nofenftöde werden 


niedergelegt. Glycinien, Klematis, ge- | 
gen Froft empfindliche Mletterrofen | 


werden durch Überjpannen mit Deden 
(Matten oder dergl.) u. mit Tannenrei- 
fern vor dem Erfrieren gefchüßt. Laſſen 
fi) gegen Froft empfindliche ZBier- 


fträucher nicht niederlegen, fo werden | 


fie in Stroh, Ginfter, Tannenreijer oder 


dergl. eingebunden; ganze Gruppen | 
umgibt man mit einem Gerüft von 
Stangen, w Iche3 dann mit Tannen 


reifern bedeckt wird ı. |. w. Blumen: 
zwiebeln werden durch Bededen mit 
Laub gefhüßt. Teppichrajen wird ab- 


geharkt und mit Kompoft überjtreut. | 
Miftbeetkaften werden ausgeräumtund |) 


in Winterlage gebracht. Die erften gut 
bewurzelten Hyacinthen (im Auguſt 
eingetopft) merden zum Treiben ins 
warme Zimmer geftellt. 


zum Frühtreiben geeigneten Treibro- 


fen, Azaleen, Ramelien, Veilchen zum | 


Treiben anfgeftellt. Zimmerpflanzen 
muß man wöchentlich einmal fäubern. 
Die chönften Treibazaleen find: deut- 
ihe Perle, Kaiferin von Indien, 


. Gott ijt mein König von Alters her. Pi. 74, 12.AU. punctatum. 


Wahliprüche und Sinnſprüche. 


| Wer jein Leben in ein edles Werk niederlegt, 
den bezahlen die Götter mit Unsterblichkeit. 
* Schmitthenner. 
Feſt ſtehen immer, 
Still ſtehen nimmer! 
* Alter Spruch. 


Mit Vielem läßt ſich ſchmauſen, 

Mit Wenig läßt ſich hauſen. 
Goethe. ! 
* 

Erquickung haſt du nicht gewonnen, 

Wenn ſie dir nicht aus eigner Seele quillt. 

Goethe. 


* 


Es iſt auf Erden kein beſſre Liſt, 
Als wer ſeiner Zungen ein Meiſter iſt. 


* Luther. 
O bleibe treu den Toten, 
Die lebend du betrübt, 
O bleibe treu den Toten, 
Die lebend dich geliebt. 
* Th. Storm. 


Thu, was jeder loben müßte, 
Wenn die ganze Welt es wüßte, 
Thu es, daß es niemand weiß, 
Und gedoppelt iſt dein Preis. 


J Rückert. 


Ein Mai |) 
biumentreibfaften wird angelegt, die | 


— 

















Daheim Kal. 1892. 
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Dezember 1892. 
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Datum Verbeferter ; Some 
und evangelifcher en — f A 
. u neer u ter 
Wochentag. Kalender. 8 3% I u 1 r = 
1] Donnerstag | Eligius | Eiigius 7.51[3.47|6. 2 z. B.b8 
2| Freitag Nuysbroef* Balbina 7.52.,8.4 sa Rt 
3| Sonnabend | erh. Groot. | Franz Kaver | 7.5413.46 | ..1.7...4 
50. Woche. Beichen des jüngsten Tages. Luk. 21, 25—36. Vollm. 4. Dez. 3U.11M.morg 
4 Sonntagf 12. Advent 2. Advent 7.55|3.46|b. T.|b. 7. 
5 Montag Crispina Erispinne 7.56|3.45 | 4.36) „ 
6, Dienstag Rich. Barter Nikolaus 7.0813.45 
7 Mittwoch PB. F. Hiller Ambroſius 7.59\3.44|| 7.12) „ 
8 Donnerstag | Ninfart Mariä Empf. |8. 0|3.44 || 8.37) „ 
9 Freitag B. Schmold Leofadia 8.1183, 42 n9nbIE 
10) Sonnabend | Baul Eber Judith 828 
51. Woche. Von Johannis Geſandſchaft. Matth. 11, 2—10. * tzt. Vt. 11. Dez. 3U. 23 M. morg. 
11 Sonntagf |3. Advent 3. Advent 18. 4]3.44 |. 8.16. X. 
12 Montag Bicelin Epimahus 18. 5|3.44 112.29 „ 
'13| Dienstag F. Gellert Lucia 8633 1.40) „ 
14 Mittwoch | Divsforug* Quatember 8. 6|3.44|| 2.51] „ 
15 Donnerstag | Ehriftiana Eufebins 8. 713.44 | 4.13) „ 
16, Freitag Adelheid* —— 8. 813.44] DATE =, 
17| Eonnabend | Sturm* Lazarus 8. 93.42 6 13er 
52. Woche. Bon Zohannis Zeugnis. Zoh. 1, 19-28. Neum.19. Dez. IU.7 M. vorm 
18] Sonntag 4. Advent 4. Advent 8.1013.44 || 7.44 6. T 
19 Montagr Clem. v. W. Epimachus 8.10 3. 45b. T. „ 
20 Dienstag Abrah. u. Sara Lucia S —— 
| . Mittwoch Thomas Apoft.* | Thomas Ap. |8.11/3.46| „ +19 
2| Donnerstag | Hugo MRail |Gr. dv. Spol. 8.12 3.46 | „ | 6.37 
23 Freitag A. du Bourg* | Dagobert 8.12 3.47 | A 
24 Eonnabend |Aam, Evra* |Mam, Eva |8.13|3.47| „ | 9.21 
53. Woche. Bon Simon und Hanna. Luk. 2, 33—40. Erit.Bt. 26. = 101.16 M. abds. 
25| Sonntag Chrifttag Chrifttag 8.13|3.48 |] b. T.|10.43 
26 Montagf Stephan Stephan 8.13 | 3.49] & N 
27| Dienstag Sohannes Joh. Evangel.\8.13 13.501 „ 112.5 
28| Mittwoch Unſch. Kindlein | Uni. Kindl. 18.1313.51| „ | 1.30 
29 Donnerstag | David Thomas 8. 118.13)3.52| „ | 2.58 
30 Freitag Chr. v. Württ. | David 8.13183.521 „ 1asaı 
‚31 Sonnabend | Silvefter Silveſter 814133 7 0 
y ? ü > [Tages | Nacht- 
*Befondere Buß- u. Fefttage. 2. Bußt. i. Neuß j. 2., Sadhj.-Altenburg, a | länge | länge 
Gotha, Koburg, Meiningen, Weimar-Eiſenach, Schwarzburg-Nudol- St. MSt. M 
ftadt u. Sondershaufen. — 14., 16., 17. u. 24. i. Luxemburg. — || 
21. i. Hannover, Kreis Herz. Lauenburg, Osnabrüd, DOtterndorf|| 1 | 7 56/16 A 
u. Stade. — 23. i. Württemberg. Gl zrarlıe 3 
Kommerzieller Kalender. 19. Mefje in Stuttgart. 1| 7 40)16 0 
Ruffifcher Kalender. 1. Dez. = 19. Nov. ruf. — 13. Dez. =1. Dez. ruſſ. 16 | 7 36 | 16 24 
IJüdifher Kalender. 14. Dez. Tempelweibe. — 20. Dez. = 1. Tebet. — |21 |! 7 85 | 16 25 
29. Dez. Falten, Belag. Jeruſal. — 18. Jan. 1893 = 1. Schebat. || og 24 
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| Dezember 1892. 


Tägliche Sprüche. A Kalender fiir Blumenzuct 
. Der Herr ift ein ewiger König. er. 10,10, im Sreien und im Simmer. 

















1 

2. Er iſt ein König aller Könige. Offb. 19, 16. 

3. Sein Königreich hat kein Ende. Dan. 7, 14. Im Garten ruht die Arbeit. Die 
4. Chriſti Worte vergehen nicht. Luk. 21, 33. Zwiebeln der Tuberoſen, Tigriden und 
5. Sein Wort läuft ſchnell. Pſ. 147, 15. der Amaryllis formofijfima, ſowie die 
6. Gottes Wort ift nicht gebunden. 2. Tim. 2,9. | Knollen der Canna-, Caladium-, Be: 
7. Höre des Herrn Wort. Ser. 22, 29. gonias, Tropacolum-Arten find von 
8 Anfechtung lehrt aufs Wort merfen. Jeſ. 28,19. | jest an in einem warmen, die übrigen 
9. Wir haben ein feftes prophet. Wort. 2. Betri1,19. | Knollen und Zwiebeln (z. B. Georgi- 
10. Seine Worte find wahrhaftig. Offb. 21, 5. nen, Mirabilis, Dralis, Gladiolen, | 
11. Selig ift, der fich nicht an mir ärgert. MattH.11,6. | Ranunkeln, Anemonen 2c.), dagegen 


fe 
1) 


. Selig ift der Menfch, den Gott ftraft. Hiob 5,17. | nur in einem froftfreien, jedoch trocke— 





13. Wir werden jelig durch jein Leben. Röm. 5, 10. | nen NRaume aufzubewahren. Blatt- 
14 Aus Gnaden jeid ihr jelig geworden. Eph. 2,5. | pflanzen müfjen, um fie vor dem Aus— 
15. Selig find, die feine Gebote Halten. Dffb. 22,14. | treiben zu bewahren, Fühler geftellt 
16. Selig ijt, der da wachet. Offb. 16, 15. werden. Man gießt die Pflanzen jebt 
17. Wir preifen felig, die erduldet haben. Jak. 5, 11. | fpärlich. Die im geheizten Zimmer 
18. Nichtet den Weg des Herrn. oh. 1, 23. ftehenden Pflanzen werden mit 15 bis 
19, Nichtet euer Herz zum Herrn. 1. Cam. 7, 3. | 18° R warmen Waffer, die fühl über- 
20. Richtet eure Herzen zu Gottes Liebe. 2. Theif. 3,5. | winternden Gewächje 7—8° R warm 
21. Richte unsre Füße auf d.Weg d. Fried. Luf.1,79. | begoffen. Pflanzen, die ein jehr aus— 
22. Leite mich auf richtiger Bahn. Bf. 27, 11. gebildetes, feines Wurzelſyſtem Haben, 
23. Bereitet dem Herrn den Weg. ef. 40, 3. wie Azaleen, Kamelien, Balmen u. a. 
24. Uns ift ein Kind geboren. Gef. 9, 6. brauden zum Wachjen mehr Wafjer, 
25. Das Wort ward Fleiſch. Joh. 1, 14. als ſolche mit fleijchigen Wurzeln. 
26. Gott iſt geoffenbart im Fleiſch. 1. Tim. 3,16. | Kakteen gieft man im Winter nur 





27. Er iſt d. Ebenbild d. unſichtb. Gottes. Kol. 1, 15. alle vier Wochen einmal. Wer zum 
. Auf ihm ruht der Geift des Herrn. Jeſ. 11,2. | Weihnachtzfefte Datteln befommen 
. Wir haben hier feine bleibende Statt. Hebr.13,14. | hat, kann fich hübſche Pflanzen ziehen, 


nn m 
2 0 




















30. Gedenfe der vorigen Beiten. 5. Moſ. 32, 7. wenn er die Kerne in Töpfe pflanzt || 
31. Der Herr behüte deinen Ausgang. Pf. 121, 8.Aund fie aut warn ftellt. | 
C 2 

Wahlſprüche und Sinnfprüde. 

Wachſame Augen Menfchen wagen, wiegen, wanfen, 
Und Gedanken, die taugen, Gott hält doch alles in Schranfen. 
Befjer als Helm und Speere Kriegsmedaille von 1712. 
Schützen fie Leib und Ehre. x 

EN er Was du ewig liebt, ift ewig dein. 

Nicht ewig lebſt du, darum Lebe gut! E Seibel. 

* C. Schefer | 
Hätte das Glück mehr Demut, Wenn e3 dir übel geht, nimm es für gut 
Die Tugend mehr Anmut, AAGERRETS ' 
Das Leid mehr Mut, — Wenn du es übel nimmſt, jo geht es dir 
Es würde Vieles gut! noch ſchlimmer. 





* Fr. Schanz. * Fr. Rückert. 











A. Genealogie der regierenden deutfchen Sürftenhäufer. 


Deutfhes Heid. Kaiſer Wilhelm II (. Breußem. 

Preußen. Wilhelm IL, deuticher Kaijer, König von Preußen (Kaiferl. u. Königl. Majeftät), 
geb. am 27. Januar 1859; folgte jeinem Vater Friedeich III am 15. Juni 1888; vermählt 
am 27. Februar 1881 mit Auguſte Viktoria (Kaijerl. u. Königl. Majejtät), Prinzeifin von 
Scleswig-Holftein, geb. am 22. Dftober 1858. 

Kinder: 

. Wilhelm, Kronprinz des deutjchen Reich! und von Preußen, geb. 6. Mai 1882, 

. Prinz Eitel-Friedrich, geb. 7. Juli 1883. 

. Brinz Adalbert, geb. 14. Zuli 1884. 

. Brinz Auguft Wilhelm, geb. 29. Sanuar 1837. 

. Brinz Oskar, geb. 27. Juli 1888. 

Brinz Foahim, geb. 23. Dez. 1890. 

Mutter des Kaijers u. Königs: Kaijerin und Königin Friedrich, Viktoria, Prinzeß 
Royal von Großbritannien und Irland, Herzogin zu Sachſen, geb. am 21. Novbr. 1840, 
vermählt 25. San. 1858. 

en des Kaiſers und Königs, 

1. Prinzeß Charlotte, geb. 24. Juli 1860, vermählt 18. Febr. 1878 mit Bernhard, 
Erbprinz von Eomien Akeiningen und Hildburghaufen. 

2. Prinz Heinrich, geb. 14. Aug. 1862, vermählt 24. Mai 1888 mit Prinzeß Jrene 
von Hefjen, geb. 11. Zuli 1866. Sohn: Prinz Waldemar, geb. 20. März 1889. 

3. Prinzeß Viktoria, geb. 12. April 1866, vermählt 19. Nov. 1890 mit Adolf, Prinz 
Sn Schaumburg Lippe. 
4. Brinzeß Sophie, geb. 14. Juni 1870, vermählt 27. Oftbr. 1889 mit Konftantin, 
Herzog von Eparta, Kronprinz von Griechenland. 

5. Prinzeß Margarete, geb. 22. April 1872. 

Schwester des Kaifers u. Königs Friedrich ILL: Prinzeß Luife, geb. 3. Dezbr. 1838, ver- 
mählt 20. Septbr. 1856 mit Sriedric, Großherzog von Baden. 

Schweſter des Kaiſers und ee Wilhelm TI: 

Prinzeß Alerandrine, geb. 23. Febr. 1803, vermählt 25. Mai 1822 mit dem F Großherzog 
Paul Friedrich von Mecklenburg- Schwerin, Witwe jeit 7. März 1842. 

Kinder des + Prinz Karl, Großoheins des Kaijerd u. Königs: 

1. Witwe des + Prinzen Friedrid Karl: Prinze Maria v. Anhalt, vermählt 29. Novbr. 
1854. Witwe feit 15. Juni 1885. Kinder: a) PBrinzeß Elifabeth, geb. 8. Febr. 1857, 
vermählt 18. Febr. 1878 mit August, Erbgroßherzog von Oldenburg: b) Brinzeß Suife 
Margarete, geb. 25. Juli 1860, vermählt 13. März 1879 mit Prinz Arthur, Herzog 
von Connaught und Strathearne; ec) Prinz Friedrich Leopold, geb. 14. Novbr. 1865, 
vermählt 24. Juni 1889 mit Brinzeß Luiſe Sophie von Schleswig-Holjtein, geb. 8. April 
1866. Tochter: Prinzeß Viktoria Margarethe, geb. 17. April 1890. 

2. Prinzeß Quife, geb. 1. März 1829, vermählt 25. Juni 1854 mit Alexis, Landgraf von 
Heſſen-Philippsthal, geichieden 6. März 1861. 

3. Prinzeß Anna, geb. 17. Mai 1836, vermählt 26. Mai 1853 mit Friedrich Wilhelm, 
Landgraf von Hefjen, Witwe feit 14. Dftbr. 1884. 

Kinder des F Prinz Albrecht, Großoheims des Kaiſers und Königs: 

1. Prinz Albrecht, geb. 8. Mai 1837, 21. Dftbr. 1885 zum Negenten des Herzogtums Braun— 
Ihweig erwählt, vermählt 19. April 1873 mit Prinzeß Marie von Sacdjen-Altenburg. 
Kinder: a) Bring Friedrich Heinrich, geb. 15. Juli 1874; b) Prinz Joachim Albrechk, 
geb. 27. Septbr. 1876; c) Prinz Friedrich Wilhelm, geb. 12. Juli 1880. 

2. Brinzeß Alerandrine, geb. 1. Febr. 1842, vermählt 9. Dezbr. 1865 mit dem Herzog 
Wilhelm von Mecdlenburg, Witwe feit 28. Juli 1879. 

u des + Prinz Friedrich, Vatersbrudersjohn d. Hochjel. Raif. u. Kön. WilhelmI: 

1. Prinz Alerander, geb. 21. Zuni 1820. 2. Prinz Georg, geb. 12. Febr. 1826. 

Fuͤrſtliches Haus Hohenzollern, Leopold, Fürit von Hohenzollern, geb. 22. Gept. 1835, 
juce. jeinem Bater, dem Fürften Karl Anton, am 2. Juni 1885, vermählt 12. Sept. 
1861 mit Donna Antonia, Infantin von Portugal. Kinder: 1) Erbpriuz Wilhelm, 
geb. 7. März 1864, bermählt 27. Zuni 1859 mit Maria Theresia, Prinzeſſin von 
Bourbon und beider Sizilien. Tochter: PBrinzeffin Auguſte Biftoria, geb. 19. Aug. 
185%. 2) Prinz Ferdinand, geb. 24. Aug. 1865, nach dem Verzicht feines Bruders Wil- 
helm und durch Dekret des Königs von Rumänien bom 18. März 1889 „Prinz von Rumä— 
nien“. 3) Brinz Karl Anton, geb. 1. Sept. 1868. 

Geſchwiſter des Fürften: 1. König Karl von Numänien, geb. 20. April 1839, vermählt 
15. Novbr. 1869 mit Brinzeß Eliſabeth zu Wied. 2. Prinz Friedrich, geb. 25. Juni 1843, 
vermählt 21. Juni 1879 mit Prinzeß Luije von Thurn u. Tarid. 3. Prinzeß Maria, 
geb. 17. Novbr. 1845, vermählt 25. April 1867 mit Bhilipp, Prinz von Belgien, Graf 
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von Flandern. Mutter: Fürftin Joſephine, geb. 21. Oftbr. 1813, geb. Prinzeß von 
Baden, vermählt 21. Dftbr. 1834. 
Großvater: Witwe: 

Fürſtin Katharine, geb. 19. Jan. 1817, geb. Prinzeß von Hohenlohe-Waldenburg-Schilling3= 

fürft, jeit 6. Juli 1845 Witwe des Grafen Ingelheim; vermählt 14. März 1848 mit Fürft 

Karl von Hohenzollern, Witwe jeit 11. März 1853. 

Bayern, Dtto Wilhelm Luitpold Adalbert Waldemar, König von Bayern, geb. 27. April 
1848, folgte feinem Bruder, dem Könige Qudwig OL, am 13. Juni 1886; unvermählt. 

Geihmiiter de3 Vaters: 

1. Bring Luitpold, geb. 12. März 1821, Negent feit 10. Juni 1886; vermählt 15. April 
1844 mit Erzherzogin Augusta von Dfterreich, Witwer jeit 26. April 1864. Kinder: 

a) Prinz Ludwig, geb. 7. Jan. 1845, vermählt 20. Febr. 1868 mit Erzherzogin Maria 
Theresia von Diterreih-Efte. Kinder: aa) Prinz Rupprecht, geb. 18. Mai 1869; 
bb) Brinzeß Adelgunde, geb. 17. Oftbr. 1870; cc) Prinzeß Maria, geb. 6. Juli 1872; 
dd) Prinz Karl, geb. 1. April 1874; ee) Prinz Franz, geb. 10. Oftbr. 1875; ff) Brinzeß 
Mathilde, geb. 17. Aug. 1877; gg) Prinz Wolfgang, geb. 2. Juli 1879; hh) Prinzeß 
Hildegarde, geb. 5. März 1881; ii) Prinzeß Wiltrud, geb. 10. November 1884; 
kk) Prinzeß Helmtrudis, geb. 22. März 1886. 

b) Prinz Leopold, geb. 9. Febr. 1846, vermählt 20. April 1873 mit Erzberzogin 
Gijela von Dfterreich. Kinder: aa) Prinzeß Eliſabeth, geb. 8. Jan. 1874; bb) Prinzeß 
Augufta, geb. 28. April 1875; cc) Prinz Georg, geb. 2. April 1880; dd) Prinz 
Konrad, ged. 22. Novbr. 1883. 

ec) Brinzeß Therese, geb. 12. Novbr. 1850. 

d) Prinz Arnulph, geb. 6. Juli 1852, vermählt 12. April 1882 mit Prinzeß Therejia 
von Liechtenftein. Sohn: Prinz Heinrich, geb. 24. Juni 1884. 

2, Brinzeß Adelgunde, geb. 19. März 1823, vermählt 30. März 1842 mit Erzherzog 
Franz von Diterreich-Eite, fpäterem Herzog von Modena, Witwe feit 20. Novbr. 1875. 

Witwe des am 21. September 1875 gejtorbenen Prinz Adalbert, Vatershruder des 

- Könige: Prinzeg Amalie, Infantin von Epanien, vermählt 25. Auguſt 1856. 

Kinder: a) Prinz Ludwig Ferdinand, geb. 22. Oktbr. 1859, vermählt 2. April 1883 
mit Brinzejfin Maria dela Baz, Infantin von Spanien. Söhne: aa) Prinz Ferdi- 
nanod, geb. 10. Mai 1884; bb) Prinz Adalbert, geb. 3. $uni 1886; b) Prinz Alfons, 
geb. 24. Yan. 1862; c) Prinzeß Iſabella, geb. 31. Aug. 1863, vermählt 14. April 1883 
mit Prinz Thomas von Savoyen, Herzog von Genua; d) Brinzeß Elvira, geboren 
22. Nov. 1868; e) Prinzeß Clara, geb. 11. Oft. 1874. 

Schweſter des Großvater, des + Königs Ludwigs I, aus des Königs Maximi— 
lians I zweiter Ehe: Prinzeß Ludovica, geb. 30. Aug. 1808, vermählt 9. Septbr. 1828 mit 
Marimilian, Herzog in Bayern, Witwe jeit 15. November 1888. 

Herzoglide Linie. 

Herzog Karl Theodor, geb. 9. Aug. 1839, verm. 1. am 11. Febr. 1865 mit PBrinzeffin 
Sophie von Sachſen, geſt. 9. März 1867, 2. am 29. April 1874 mit Prinzeſſin Maria 
Joſepha von Braganza. 

Kinder: 1. Ehe: 1. Prinzeß Amalie, geb. 24. Dezbr. 1865. 2. Ehe: 2. Prinzeffin 
Sophie, geb. 22. Febr. 1875. 3. Prinzeß Elijfabeth, geb. 25. Juli 1876. 4. Prin— 
zeß Marie, geb. 9. Oktbr. 1878. 5. Brinz Ludwig Wilhelm, geb. 17. Jan. 1884. 
6. Prinz Franz Joſeph, geb. 23. März 1888. 

Geſchwiſter: 1. Herzog Ludwig, geb. 21. Juni 1831, entjfagt dem Succeffionsrecht 
im Majorat zu Gunjten jeines Bruders Karl Theodor, morgan. vermählt mit Henriette, 
Freifrau von Wallerjee, geb. Mendel. 2. Herzogin Elifabeth, geb. 24. Dezbr. 1837, ver— 
mählt 24. April 1854 mit Raifer Franz Joſef I von Ofterreich. 3. Herzogin Marie, geb. 
4. Dftbr. 1841, vermählt 3. Febr. 1859 mit Franz LI, damaligem Kronprinzen, jpäterem 
Könige beider Eizilien. 4. Herzogin Mathilde, geb. 30. Septbr. 1843, vermählt 5. Juni 
1861 mit Prinz Ludwig v. Eizilien, Graf von Trani, Witwe feit 8. Juni 1886. 5. Her— 
zogin Sophie, geb. 22. Febr. 1847, vermählt 28. Septbr. 1868 mit Prinz Ferdinand 
von Orleans, Herzog von Alencon. 6. Herzog Marimilian, geb. 7. Dezbr. 1849, vermählt 
20. Septbr. 1875 mit Prinzeß Amalie von Sachjen-Eoburg-Gotha. Kinder: a) Herzog 
Siegfried, geb. 10. Juli 1876; b) Herzog Chriſtoph, geb. 22. April 1879; c) Herzog 
2uitpold, geb. 30. Juni 1890. 

Sadjjen. Albert Friedrich Auguft Anton Ferdinand Joſeph Karl Maria Baptijt Nepomuf 
Wilhelm Zaver Georg Fidelis, König von Sachjen, geb. 23. April 1825, folgte jeinem Vater, 
dem Könige Johann, am 29. Dftbr. 1873, vermählt 18. Juni 1853 mit Karoline, 
Prinzeffin von Wafa, in Finderlojer Ehe. 

Geſchwiſter des Königs: 

1. Prinzeß Elijabeth, geb. 4. Febr. 1830, vermählt 22. April 1850 mit Ferdinand, 
Prinz von Sardinien, Herzog von Genua. Witwe feit 10. Febr. 1855, wiedervermählt 
morganatijch Dftober 1856 mit Marcheſe Rapollo, Witwe jeit 27. Novbr. 1882. 

2. Prinz Georg, geb. 8. Aug. 1832, vermählt 11. Mai 1859 mit Donna Maria Auna, 
Infantin von Portugal, Witwer jeit 5. Febr. 1884. 
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Kinder: a) Prinzeß Mathilde, geb. 19. März 1863; b) Prinz Friedrich Auguſt, 
geb. 25. Mai 1865; c) Prinzeß Maria Joſepha, geb. 31. Mai 1867, vermählt 2. Dftbr. 
1886 ntit Erzherzog Otto v. Dfterreih; d) Prinz Sohann Georg, geb. 10. Juli 1869; 
e) Prinz Marx, geb. 17. Novbr. 1870; f) Prinz Albert, geb. 25. Febr. 1875. 


Württemberg. Karl J Friedrich Hferanber) König von Württemberg, geb. 6. März 1823, folgt: 
jeinem Vater, dem Könige Wilhelm I, am 25. Juni 1864; vermählt 13. Juli 1846 mit 
Dlga, Großfürftin von Rußland, in tinderlofer Ehe. 

Sefhwiiter des Königs: Aus der 2. Ehe des + Königs Wilhelm: 
1. Prinzeß Katharine, geb. 24. Aug. 1821, vermählt 20. Nov. 1845 mit Prinz Friedrid 
bon Württemberg, Witive feit 9. Mai 1870. 
2. Prinzeß Augufte, geb. 4. Oftbr. 1826, vermählt 17. Zuni 1851 mit Prinz Hermann 
bon Sachjen-Weimar. 


Hinterbliebene de3 Vatersbruders des König, des + Prinz Paul: 
Des + Sohnes, des Prinzen Friedrid 
Sohn: Prinz Wilhelm, geb. 25. Febr. 1848, vermählt 15. Febr. 1877 mit Prinzeß 

Marie von Walded und Pyrmont, Witwer jeit 30. April 1882; wieder vermählt 

8. April 1886 mit Prinzeß Charlotte von Schaumburg-Lippe. Tochter 1. Ehe: 

Prinzeß Pauline, geb. 19. Dezbr. 1877. 

Herzoglidhe Linien: 

Hinterbliebenede3 Großvatersbruders des Königs, des + Herzog3 Eugen: 

1. Nachkommen feines Sohnes des + Herzogs Friedrich Eugen: 

Aus erjter Ehe mit + Prinzeß Mathilde zu Walde und —— a) Witwe des 
Sohnes, des + Herzogs Eugen Erdmann: Herzogin Mathilde, geb. Prinzeß von 
Schaumburg-Lippe. Kinder: aa) Herzogin Wilhelmine, geb. 11. Zuli 1844, ver— 
mählt 8. Mai 1868 mit Herzog Nikolaus v. Württemberg; bb) Witwe de3 Sohnes, 
des + Herzogs Wilhelm Eugen: Herzogin Wera Konftantinomwna, Großfürftin von 
Rußland. Kinder: Herzogin Elja und Herzogin Olga, geb. 1. März 1876. 

Aus zweiter Ehe mit + PBrinzeß Helena von Hohenlohe - Langenburg: b) Herzog 
Wilhelm, geb. 20. Juli 1828; c) Herzogin Mathilde, geb. 16. Dezbr. 1829; d) Herzog 
Nifolaus, geb. 1. März 1833, vermählt 8. Mai 1868 mit Herzogin Wilhelmine von 
Württemberg, f. oben. 

2. Einziger Sohn feines 2. Sohnes des + Herzogs Paul: Herzog Marimilian, geb. 
3. Sept. 1828, geftorben 30. Juli 1888, vermählt 16. Febr. 1876 mit Prinzeß Hermine 
von Schaumburg-Lippe. 

HinterbliebenedesGrofvatersbruders des Königs, d. Herz. Alerander: 

Cohn feines Sohnes, des + Herzogs Alerander aus deſſen Ehe mit der + Prinzeß Marie 
von Orleans: Herzog Philipp, geb. 30. Juli 1838, vermählt 18. Jan. 1865 mit Erz— 
berzogin Maria Theresia von Oſterreich. Kinder: 1. Herzog Albrecht, geb. 23. 
Dezbr. 1865. 2. Herzogin Maria Jſabella, geb. 31. Aug. 1871. 3. Herzog Robert, 
geb. 14. Jan. 1873. 4. Herzog Ulrich, geb. 16. Juni 1877. 


Baden, Friedrich Wilhelm Ludwig, Großherzog von Baden, geb. 9. Sept. 1826, folgt als 
Regent feinem Water, dem Großherzoge Leopold, am 24. April 1852 au Stelle jeines 
Bruders, des Großherzog Ludwig IL, nimmt den Titel des Großherzogs von Baden 
am 5. Sept. 1856 au, vermählt am 20. Sept. 1856 mit Luije, Prinzejfin von Preußen. 

Kinder: 

1. Erbgroßherzog Friedrich, geb. 9. Juli 1857, vermählt 20. Septbr. 1885 mit Hilda 
PBrinzeß von Nafjau, geb. 5. Novbr. 1864. 

2. Prinzeß Viktoria, geb. 7. Aug. 1862, vermählt 20. Sept. 1881 mit Kronprinz Guſtav 
von Schweden und Norwegen. 

Geſchwiſter des Großherzogs: 

1. Prinzeß Alexandrine, geb. 6. Dez. 1820, vermählt 3. Mai 1842 mit Herzog Ernſt 
bon Sachjen-Eoburg-Gotha. 

2. Prinz Wilhelm, geb. 18. Dez. 1829, vermählt 11. Febr. 1863 mit Prinze Maria von 
Leuchtenberg. Kinder: a) Prinzeifin Marie, aeb. 26. Zuli 1865, vermählt am 2. Juli 
1889 mit Erbprinz Friedrich von Anhalt; b) Prinz Maximilian, geb. 10. Juli 1867. 

3. Prinz Karl, geb. 9. März 1832, miorganatifch vermählt 17. Mai 1871 mit Gräfin von 
Nhena, geb. Freiin von Beuft. 

4. Brinzeß Maria, geb. 20. Nov. 1834, vermählt 11. Sept. 1858 mit Fürft Ernft zu 
Zeiningen. 

Tochter des + Großherzog: Karl: 
Prinzeß Zofephine, geb. 21. Oktbr. 1813, vermählt; 21. Oftbr. 1834 mit Fürft Karl 
Anton zu Hohenzollern-Sigmaringen, Witive feit 2. Juni 1885. 

RR IERE des Vaterbruders des Großherzogs, des F Prinzen Wilhelm: 

1. Brinzeß Sophie, geb. 7. Aug. 1834, vermählt 9. Nov. 1858 mit Fürſt Woldemar 
zur Lippe. 2. Prinzeß Elifabeth, geb. 18. Dez. 1835. 3. Prinzeß Leopoldine, 
geb. 22. Febr. 1837, vermählt 24. Sept. 1862 mit Fürſt Hermann zu HohenlohesLangenburg. 
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Heſſen. Ludwig IV, Großherzog von Heſſen und bei Ahein, geb. 12. Sept. 1837, folgte 
jeinem Oheim, dem Großherzog Ludwig III, am 13. Juni 1877, vermählt 1. Juli 1862 
mit Alice, PBrinzeffin von Großbritannien und Irland, Witwer feit 14. Dez. 1878. 

Kinder: 1. Prinzeß Viktoria, geb. 5. April 1863, vermählt 30. April 1884 mit 
Prinz Ludwig von Battenberg. 2. Brinzeß Elijabeth, geb. 1. Nov. 1864, vermäßlt 
15. Juni 1884 mit Großfürft Sergius Alerandromwitich von Rußland. 3. Prinzeß 
Srene, geb. 11. $uli 1866, vermählt 24. Mai 1888 mit Prinz Heinrich von Preußen. 
4. Erbgroßherzog Eruſt Ludwig, geb. 25. Nov. 1868. 5. Prinzeß Alix, geb. 6. Juni 1872. 

Brüder des Großherzogs: 

1. Prinz Heinrich, geb. 28. Nov. 1838, morganatijc vermählt 28. Febr. 1878 mit Freifran 
zu Nidda, geb. Willich gen. von Pöllnitz, Witwer feit 6. Fan. 1879. 

2. Prinz Wilhelm, geb. 16. Nov. 1845. 

Medlenburg-Schwerin. Friedrich Franz III, Großherzog von Mecklenburg, geb. 19. März 
1851, folgte feinem Vater, dem Großherzoge Friedrich Franz II, am 15. April 1883, 
vermählt 24. Jan. 1879 mit Anaftajia, Großfürftin von Rußland. Kinder: 1. Herzogin 
Alerandrine, geb. 24. Dez. 1879. 2. Erbgroßherzog Friedrich Franz, geb. 9. April 

1882. 3. Herzogin Cäcilie, geb. 21. Septbr. 1886. 

Geſchwiſter des Großherzogs: 

Aus der 1. Ehe des + Großherzogs Friedrich Franz II: 

1. Herzog Baul Friedrich, geb. 19. Sept. 1852, vermählt 5. Mai 1881 mit Prinzeß 
Marie von Windiichgräß. Kinder (fath.): a) Herzog Paul Friedrich, geb. 12. Mai 
1882; b) Herzogin Marie Antoinette, geb. 28. Mai 1884; c) Herzog Heinrich 
Borwin, geb. 16. Dezbr. 1885. 2. Herzogin Marie, geb. 14. Mai 1854, vermählt 
28. Aug. 1874 mit Großfürſt Wladimir Alerandromitic von Rußland. 3. Herzog 
Johann Albrecht, geb. 8. Dez. 1857, vermählt 6. Novbr. 1886 mit Prinzeſſin Elijabeth 
von Sadhjen-Weimar-Eijenad. 

Aus der 3. Ehe des F Großherzogs: 

4. Herzogin Elijabeth, geb. 10. Aug. 1869. 5. Herzog Friedrih Wilhelm, gebas. April 
1871. 6.Herzog Adolf Friedrich, geb. 10. Okt. 1873. 7. Herzog Heinrich, geb. 19. Mai 1878. 

Witwe des Vaters, des + Großherzog Friedrich Franz II: 

GroßhHerzogin Marie, Stiefmutter des Großherzogs, geb. Prinzeß dv. Schwarzburg-Rudol- 
ftadt, geb. 29. Fan. 1850, vermählt 4. Juli 1868, Witwe feit 15. April 1883. 

Witme des Großvater, des F Großherzogs Paul Friedrich: 

Großherzogin- Mutter Alerandrine, geb. Brinzeß von Preußen, geb. 23. Febr. 1803, 
vermählt 25. Mai 1822, Witive ſeit 7. März 1842. 

Witwe des Vatersbruders, des F Herzogs Wilhelm: 

Herzogin Alerandrine, geb. Brinzep von Preußen, geb. 1. Febr. 1842, vermählt 9. Dez. 1865, 
Witwe jeit 28. Juli 1879. Tochter: Herzogin Charlotte, geb. 7. Nov. 1868, vermählt 
17. November 1886 mit Prinz Heinrich XVIIL Neuß j. 2. 

Sachſen-Weimar-Eiſenach. Karl Alerander Auguft Johann, Großherzog von Sachſen— 
Weimar-Eijenach, geb. 24. Juni 1818, folgte am 8. Juli 1853 feinem Water, dent Großherzog 
en — vermählt ſeit 8. Okt. 1842 mit Sophie, Prinzeſſin der Niederlande. 

inder: 

1. Erbgroßherzog Karl Auguft, geb. 31. Juli 1844, vermählt 26. Aug. 1873 mit Prinzeß 
Pauline, Tochter des Prinz Herrmann von Sachſen-WeimarEiſenach. 

Söhne: a) Prinz Wilhelm Ernft, geb. 10. Juni 1876, db) Prinz Bernhard, 
geb. 18. April 1878. 

2. Prinzeß Maria, geb. 20. Fan. 1849, vermählt 6. Febr. 1876 mit Prinz Heinrich VII Reuß— 
Schleiz-Köſtritz. 

3. Prinzeß Eliſabeth, geb. 28. Febr. 1854, vermählt 6. Novbr. 1886 mit Herzog Johann 
Albrecht von Mecklenburg-Schwerin. 

Vatersbruders, des F Herzogs Bernhard Söhne: 

1. Prinz Eduard, geb. 11. Dft. 1823, morganatijch vermählt 27. Nov. 1851 mit Lady 
Auguſta Gordon Lennor, Gräfin von Dornburg. 

2. Brinz Herrmann, geb. 4. Aug. 1825, vermählt 17. Juni 1851 mit Prinzeß Augufte 
von Württemberg. Kinder: a) Brinzeß Bauline, geb. 25. Juli 1852, vermählt 26. Aug. 
1873 mit dem Erbgroßherzog, fiehe oben; b) Prinz Wilhelm, geb. 31. Dez. 1853, 
vermählt 11. April 1885 mit Prinzeß Gerta von Fienburg- Büdingen Wächtersbac. 
Kinder: aa) Prinz Hermann, geb. 14. Febr. 1886; bb) Prinz Albert, geb. 31. 
Dezbr. 1886; cc) Prinzeß Sophie, geb. 25. Juli 1888; c) Prinz Bernhard, geb. 
10. DOftbr. 1855; d) Prinz Alexander, geb. 22. Juni 1857; e) Prinz Ernjt, geb. 
9. Aug. 1859; f) Prinzeß Olga, geb. 8. Sept. 1869. 

3. Prinz Guftav, geb. 28. Juni 1827, morganatijch vermählt 14. Febr. 1870 mit Freiin 

v. Neupurg, geb. Edle v. Marcaini, Witwer jeit 22. April 1879. 

Medlenburg-Strelit. Friedrich Wilhelm Karl Georg Ernft Adolf Guftav, Großherzog 
von Mecklenburg, geb. 17. Oft. 1819, folgte feinem Water, dem Großherzoge Georg, am 
6. Sept. 1860, vermählt 28. Juni 1843 mit Augufte, Prinzeß von Großbritannien, Ir— 
land und Hannover (Tochter des 7 Herzogs von Cambridge). 
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Sohn: Erbgroßherzog Adolf Friedrich, geb. 22. Juli 1848, vermählt 17. Aprıl 
1877 mit Brinzeß Elijabeth von ı Anhalt. Rinder: 1. Herzogin Marie, geb. 8. Mai 
1878. 2. Herzogin Jutta, geb. 24. Jan. 1880. 3. Erbprinz Friedrich, geb. 17. Juni 1882, 
4. Herzog Karl Borwin, geb. 10. Oft. 1888. 

Witwe des Bruders des Großherzogs, des + Herzogd Georg 

Sropfürftin Katharina von Rußland, vermählt 10. Febr. 1851, Kitwe ſeit 20. Juni 1876. 
Kinder: 1. Herzogin Helene, geb. 16. San. 1857. 2. Herzog Georg m 
geb. 6. Juni 1859, vermählt 14. Febr. 1890 mıt Natalie Gräfin Karlow. 3. Herzog 
Bart Michael, ‘geb. 17. Juni 1863. 


Oldenburg. Nikolaus Friedrih Peter, Großherzog von Dldenburg, geb. 8. Juli 1827, 
folgte feinem Vater, dent Großherzog Paul Friedrich Auguft, am 27. Febr. 1853, vermäbit 
ſeit 9 ——— 1852 mit Eliſabeth, Prinzeſſin von Sachſen-Altenburg. 

öhne: 

1. Erbgroßherzog Friedrich Auguſt, geb. 16. Nov. 1852, vermählt 18. Febr. 1878 mit 
Prinzen Elijabeth von „Preußen, Tochter: Herzogin Sophie, geb. 2. Febr. 1879. 

2. Herzog Georg, geb. 27. Juni 1855. 

Halbgefhwilter des Großherzogs aus der 1. Ehe des Vaters: 

1. Herzogin $riederife, geb. 8. Juni 1820, vermählt 15. Aug. 1855 mit Freih. v. Waſhington. 

Aus der 3. Ehe des Baters: 

2. Herzog Elimar, geb. 23. Jan. 1844. 

Kinder des Sohnes des Vatersbruders, des F Herzogs Peter: 

1. Herzogin Alerandra, geb. 2. Juni 1838, vermählt 6. Febr. 1856 mit Großfürſt Niko— 
lau von Rußland, Witwe jeit 25. April 1891. 

2. Herzog Alerander, geb. 2. Juni 1844, vermählt 19. Jan. 1868 mit Prinzeß Eugenie 
von Leuchtendberg. Sohn: Prinz Peter, geb. 21. Novbr. 1868. 

3. Herzog Konstantin, geb. 9. Mai 1850, vermählt 20. Oktbr. 1882 mit Gräfin v. Zarnekau, 
geb. Fürstin Djaporidze. 

Braunfthweig. Erwählter Regent Prinz Albrecht von Preußen, |. Preußen. 

Sachſen-Meiningen. Georg II, Herzog von Sadhjen-Meiningen, geb. 2. April 1826, folgte 
jeinem Vater, dem am 3. Dez. 1882 verftorbenen Herzoge Bernhard, bei defjen Abdankung 
am 20. Sept. 1866, vermählt am 18. Mai 1850 mit Charlotte, Prinzeifin von Breußen 
(Tochter des F Prinz Albrecht); Witwer jeit 30. März 1855, zum ziveitermale vermählt am 
23. Okt. 1858 mit Feodora, Prinzeffin von Hohenlohe-Langenburg, Witwer feit 10. Febr. 
1872; morgan. vermählt am 18. März 1873 mit Freifrau von Heldburg, geb. Franz. 

Kinder 1. Ehe: 

1. Erbprinz Bernhard, geb. 1. April 1851, vermählt 18. Febr. 1878 mit, Prinzeß Char— 
Lotte von Preußen. Tochter: Prinzeß Feodora, geb. 12. Mai 1879. 

2. er Marie, geb. 23. Sept. 1853. 

2. je: 

3. Prinz Ernſt, geb. 27. Sept. 1859. 4. Prinz Friedrich, geb. 12. Oft. 1861, vermählt 
25. April 1889 mit Adelheid Gräfin zur Lippe-DBiefterjeld. Tochter: Prinzeſſin Ka— 
rola, geb. 29. Mai 1890. 

Schweſter des Herzogs: 

Prinzeſſin Auguſte, geb. 6. Aug. 1843, vermählt 15. Oktbr. 1862 mit Prinz Moritz von 

Sachſen-Altenburg. 


Sachſen-Altenburg. Ernſt Friedrich Paul Georg Nikolaus, Herzog von Sachſen-Altenburg, 
geb. 16. Sept. 1826, folgte am 3. Aug. 1853 feinem Vater, dem Herzoge Georg, vermählt 
jeit dem 28. April 1853 mit Agnes, Brinzeffin von Anhalt. Tochter: Prinzeg Marie, 
geb. 2. Aug. 1854, vermählt 19. April 1873 mit Prinz Albrecht von Preußen. 

Bruder des Herzogs: 

Prinz Morit, geb. 24. Oktbr. 1829, vermählt 15. Oktbr. 1862 mit Prinzeß Augufte von 
Sachjen-Meiningen. 

Kinder: 1. Prinzeß Maria Anna, geb. 14. März 1864, vermählt 16. April 18832 
mit Erbprinz Georg von Schaumburg-Lippe. 2. Prinzeß Elijabeth, geb. 25. San. 
1865, vermählt 27. April 1884 mit Großfürft Konſtantin Konftantingmwitjich von Nuß- 
land. 3. Prinz Ernjt, geb. 31. Aug. 1871. 4. Prinzeh Luiſe, geb. 11. Aug. 1873, 

a de3 Batersbruders des + Herzog3 $ojep 

1. Brinzeß Marie, geb. 14. April 1818, vermählt 18. Febr. 1843 mit Kronprinz, ſpäter 
König Georg V von Hannover, Witwe "seit 12. Juni 1878. 2. Brinzeß Thereje, geb. 
9. Okt. 1823. 3. Prinzeß Elifabeth, geb. 26. März 1826, vermählt 10. Febr. 1852 mit 
Großherzog Peter von Dldenburg. 4 Prinzeß AUlerandra, geb. 8. Juli 1830, ver— 
mählt 11. Sept. 1848 mit Großfürft Konftantin Nikolajewitich von Rußland. 

Kinder des Vatersbruders des F Prinz Eduard: 

Rn der 1. Ehe mit F Prinzeß Amalie von Hohenzollern Sigmaringen: 

1. Brinzeß Therefe, geb. 21. Dez. 1836, vermählt 16. April 1864 mit Prinz Auguft von 
Schweden u. Norwegen, Herzog von Daletarlien, Witive feit 4. März 1873. 2. Prinzeß 
Antoinette, geb. 17. April 1838, vernt. 22. April 1854 mit Herzog Friedrich von Anhalt, 
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der 2. Ehe mit + Prinzeß Louife von Reuß-Greiz: 

3. Prinz Albert, geb. 14. April 1843, vermählt 6. Mai 1885 mit Prinzeß Marie 
von Preußen, Witwe de3 + Prinz Heinrich der Niederlande, Witwer ſeit 21. Juni 1888. 
Aue“ a) Prinzeß Beh, geb. 17. April 1886; b) Prinzeß Maria, geb. 6. Juni 1888, 

4. Brinzeß Marie, geb. 28. Juni 1845, vermählt 12, gun 1869 mit Fürſt Karl von 
Schwarzburg- Sondershaufen. 

Sachſen-Coburg-Gotha. Ernst IL Auguft Karl Johannes Beoparb Alerander Eduard, Herzog 
zu Sachjen-Coburg u. Gotha, geb. 21. Juni 1818, folgte feinem Water, dem Herzoge Ernſt 
I, anı 29. San. 1844; vermählt 3. Mai 1842 mit Alerandrine, PBrinzeffin von Baden, 
in finderlofer Ehe. Nach dem Hausgejeg vom 1. März 1855 geht die Thronfolge in Er- 
mangelung juccejfionsfähiger Nachfommen auf den Herzog von Edinburg und deſſen Nach- 
kommen über. 

Sohn des Bruders des Herzogs, des + Prinz Albert: 

Prinz Alfred, Herzog von Edinburg, Herzog zu Sachſen, Graf von Ulfter und Kent, geb. 
6. Aug. 1844, vermählt 23. Fan. 1874 mit Großfürftin Maria von Rußland. Hltefter 
Sohn: Prinz Alfred, geb. 15. DOftb.. 1874. (Die übrigen Kinder des 4 Brinz Albert 
2 des Herzogs von Edinburg ſ. unter „Großbritannien und $rland“,) 

Nachkommen des Vatersbruderz des + Prinz Ferdinand: 

1. Nachkommen des Sohnes, des + Prinzen Ferdinand, aus feiner Ehe mit F Königin 
Maria II da Gloria von Bortugal (f. unter „Bortugal”). 

2. Witwe des Sohnes, des + Prinz Auguft: 

Prinzeß Elementine, Tochter des F Königs der Franzofen, Ludwig Philipp, 
vermählt 20. April 1843, Witwe feit 26. Juli 1881. 

Kinder: E 

a) Prinz Philipp, geb. 28. März 1844, vermählt 4. Febr. 1875 mit Prinzeß Luife von 
Sachjen, Tochter des Königs der Belgier Qeopold II. Kinder: aa) Prinz Leopold, 
geb. 19. Juli 1878, bb) — Dorothea, geb. 30. April 1881. 

b) Brinz Ludwig Auguft, geb. 9. Aug. 1845, vermählt 15. Dez. 1864 mit Prinzeß Leo— 
poldine, Tochter des Kaifers Pedro II von Brafilien, Witwer feit 7. Febr. 1871. 
Kinder: aa) Prinz Bedro, geb. 19. März 1866; bb) Prinz Auguft, geb. 6. Dez. 1867; 
cc) Prinz Ludwig, geb. 15. Sept. 1870. 

ce) Prinzeß Elotilde, geb. 8. Juli 1846, vermählt 12. Mai 1864 mit Erzherzog Joſeph 
von Sfterreih. 

d) Prinzeß Amalie, geb. 23. Oft. 1848, vermählt 20. Sept. 1875 mit Maximilian, 
Herzog in Bayern. 

e) Vrinz Ferdinand, geb. 26. Febr. 1861, am 7. Zuli 1887 von der bulgarifchen National- 
verfammlung zum Fürften von Bulgarien ermählt. 

“An mei des Prinzen Leopold, jpäteren Königs Leopold I von Belgien (ſ. unter 
„Belgien”). 

Anhalt. Leopold Friedrich Franz Nifolaus, reg. Herzog von Anhalt, geb. 29. April 1831, 
folgte jeinem Vater, dem Herzoge Leopold, am 22. Mai 1871, vermählt feit 22. April 1854 
mit Antoinette, Prinzeß von Sacdhjen (Tochter des r Prinzen Eduard von Sachſ.Altenb.). 

Kinder: 1. Erbprinz Leopold, + 2. Febr. 1886, dejjen Witwe Eliſabeth, „Erb- 
prinzeffin Leopold von Anhalt,“ geb. Prinzeß von Hefjen, geb. 13. Juni 1861. Tochter: 
Brinzeifin Antoinette Anna, geb. 3. März 1885. 2. Erpbrinz Sriedrich, geb. 19. 
Aug. 1856, vermählt 2, Zuli 1889 mit Marie, PBrinzeß von Baden, geb. 26. Juli 1865. 
3. Prinzeß Elifabeth, geb. 7. Septbr. 1857 vermählt 17. April 1877 mit Adolf 
Friedrich, Erbgroßherzog von Mecdlenburg-Strelis. 4. Prinz Eduard, geb. 18. April 
1861. 5. Prinz Aridert, geb. 18. Juni 1864, vermählt am 29. April 1891 mit Prinzeß 
Lniſe Auguite von N fteineSonderburg-Auguftenburg, geb. 12. Aug. 1872. 
6. Prinzeß Alerandra, geb. 4. April 1868. 

Geſchwiſter des Herzogs: 

1. Brinzeß Agnes, geb. 24. Juni 1824, vermählt 28. April 1853 mit Herzog Eruft von 
Sachſen-Altenburg. 2. Prinzeß Maria Anna, geb. 14. Sept. 1837, vermählt 29. Nov. 
1854 mit Prinz Friedridh Karl von Breußen, Witwe ſeit 15. Juni 1885. 

Tochter des Vatersbruders, des + Prinz Georg 
Aus 1. Ehe mit 7 Prinzeß Karoline von Schworzburg-Rubolftabt: 

Prinzeß Luiſe, geb. 22. Juni i826. 

Witwe des Vatersbruders, des F Prinz Friedrih Auguft: 

Prinzeß Marie, geb. Prinzeß von HefjensKajjel, verm. 11. Sept. 1832, Witwe jeit 4. Dez. 1864. 

öchter: 1. Prinzeß Adelheid, geb. 25. Dez. 1833, vermählt 23. April 1851 mit 
Be Adolf von Naſſau. 2. Brinzeß Bathildis, geb. 29. Dez. 1837, vermählt 30. Mai 
1862 mit Brinz Wilhelm von Schaumburg-Lippe. 3. Prinzeß Hilda, "geb. 13. Dez. 1839. 

Witwe de3 + leßten Herzogs Alerander von Anhalt-Bernburg: 

Herzogin Friederife, geb. Prinzeß von Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Glücksburg, geb. 
9. Dft. 1811, vermählt 30. Oft. 1834, Witwe jeit 19. Aug. 1863. 

Schwarzburg - Sondershanfen. Karl Günther, Fürit von Schwwarzburg - Sondershaufen, 

geb. 7 Aug. 1830. Folgte feinem auf die Regierung Berzicht leijtenden Vater, dem Fürften 
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Günther, am 17. Juli 1880, vermählt ſeit 12. Juni 1860 mit Marie, Herzogin zu 
Sachſen (Tochter des + Prinzen Eduard von Sachſen Altenburg). 

Gefhmifter aus des Vaters 1. Ehe: 

1. Brinzeß Elifabeth, geb. 22. März 1829. 2. Prinz Leopold, geb. 2. Juli 1832. 

Aus de3 Vaters 2. Che: 

3. Prinzeß Marie, geb. 14. Juni 1837. 

Zochter des Großvatersbruders des + Prinzen Karl: 

Prinzeß Charlotte, geb. 7. Gept. 1816, vermählt 26. Febr. 1856 mit Frhr. dv. Jud, 
Witwe feit 13. Januar 1864. 

Schwarzburg - Rudolftadt, Günther Viktor, Fürft zu Schwarzburg-Rudolſtadt, geb. 
21. Aug. 1852, folgte feinem Vetter, dem Fürften Georg am 20. Fan. 1890. Unvermählt. 

Mutter: Prinzeg Mathilde, geb. Brinzeß von Schönburg-Waldenburg, geb. 18. Nov. 
1826, vermählt 27. Septbr. 1847 mit Prinz Adolf, Witwe feit 1. Juli 1875. 

Schweftern: 1. Prinzeß Marie, geb. 29. Jan. 1850, vermählt 4. Juli 1868 mit 
Sriedrih Franz II, Großherzog von Medlenburg-Schwerin, Witwe feit 15. April 1883. 
2. Prinzeß Thecla, geb. 12. Aug. 1859. 

Schmejter des + Fürften Georg: Brinzeß Elijabeth, geb. 1. Dftbr. 1833, ver— 

mählt 17. April 1852 mit Leopold, Fürften zur Lippe, Witwe feit 8. Dezbr. 1875. 

Waldeck. Georg Victor, Fürft zu Walded u. Pyrmont, geb. 14. San. 1831, folgte feinem 
Vater, dem Fürften Georg, am 15. Mai 1845 zunächſt unter Vormundichaft jeiner Mutter, 
der Fürftin Emma, geb. Prinzeß von Anhalt-Bernburg, jelbftändig feit 17. Aug. 1852, 
vermählt 26. Sept. 1853 mit Helene, Prinzeß von Naſſau, Witwer jeit 27. Dit. 1888, 
twiedervermählt am 29. April 1891 mit Prinzeß Luife von Schleswig-Holftein-Sonder- 
burg-Glücksburg, geb. 6. Fan. 1858. 

Kinder: 1. Prinzeß Bauline, geb. 19. Aug. 1855, vermählt 7. Mai 1881 mit Erb- 
prinz Alexis zu Bentheim- Bentheim und Bentheim-Gteinfurt. 2. Prinzeß Emma, 
geb. 2. Aug. 1858, vermählt 7. Jan. 1879 mit König Wilhelm III der Niederlande. 
3. Prinzeß Helene, geb. 17. Febr. 1861, vermählt 27. April 1882 mit Brinz Leopold 
von Großbritannien, Herzog von Albany, Witwe jeit 28. März 1854. 4. Erbprinz 
Friedrich, geb. 20. Kan. 1865. 5. Prinzeß Elijabeth, geb. 6. Sept. 1873. 

Schmeftern: 

1. Brinzeß Augufte, geb. 21. Juli 1824, vermählt 15. Juni 1848 mit Alfred, reg. Graf 
zu Stolberg-Stolberg. 2. Prinzeß Hermine, geb. 29. Sept. 1827, vermählt 25. Dft. 1844 
mit Fürst Adolf zu Schaumburgstippe. 

Söhne de3 Vatersbruders, des + Prinz Karl: 

1. Prinz Albrecht, geb. 11. Dez. 1841, vermählt 2. Juni 1864 in nicht ebenbürtiger Ehe 
mit Dora Gage, Gräfin von Rhoden, Witwer feit Dez. 1883; wieder vermählt am 8. Mai 
1886 mit Prinzeß Luije zu Hohenlohe-Ohringen. 2. Prinz Eric), geb. 20. Dez. 1842, 
vermählt 24. Aug. 1869 in nicht ebenbürtiger Ehe mit Marie, Gräfin von Grebenjtein. 
3. Prinz Heinrich, geb. 20. Mai 1844, vermählt 8. Sept. 1881 mit Prinzeß Auguſte 
zu Iſenburg und Büdingen. 

Neuß ä. L. (Greiz). Heinrich XXII, ältere Linie, fouveräner Fürft Neuß, geb. 28. März 1846, 
folgte feinem Vater, dem Fürften Heinrih XX, am 8. Nov. 1859, zunächſt unter Vor— 
mundjchaft feiner Mutter, der Fürftiin Karoline, geb. Prinzeß von Hejjen=- Homburg, 
übernahm jelbftändig die Negierung am 28. März 1867; vermählt feit 8. Oft. 1872 mit 
Ida, Prinzep zu Schaumburg-Lippe. 

Kinder: 1. Erbprinz Heinrich XXIV, geb. 20. März 1878. 2. Prinzeß Emma, geb. 
17. Jan. 1881. 3. Prinzeß Marie, geb. 26. März 1882. 4. Prinzeß Karoliue, geb. 
13. Juli 1884. 5. Prinzeß Hermine, geb. 27. Dez. 1887. F 

Schweſter: Prinzeß Marie, geb. 19. März 1855, vermählt 20. Zuli 1875 mit Erbgraf 
Friedrich zu Iſenburg u. Büdingen-Meerholz, Witwe jeit 29. März 1889. 

Neuß j. L. (Gera). Heinrich XIV, jüngere Linie, fouveräner Fürft Neuß, geb. 28. Mai 1832, 
folgte feinem Bater, dem Fürften Heinrich LXVIL, am 11. Zuli 1867, vermählt ſeit 6. Febr. 
1858 mit Agnes, Herzogin von Württemberg (Tochter des + Herzog3 Eugen von Württemberg), 
Witwer jeit 10. Zuli 1886. 

Kinder: 1. Erbprinz Heinrich XXVII, geb. 10. Nov. 1858, vermählt 11. Nov. 1884 
mit Prinzeß Elife von HohenlohesLangenburg. Töchter: a. Prinzeß Viktoria, geb. 
21. April 1889; b. Prinzeß Luiſe, geb. 17. Zuli 1890. 2. Prinzeß Elijabeth, geb. 
27. Okt. 1859, vermählt 17. Nov. 1887 mit Prinz Hermann zu Solm3-Braunfel?. 

Schmwefter: Prinzeß Anna, geb. 16. Dez. 1822, vermählt 7. März 1843 mit Prinz 
Adolf von Bentheim-Tecklenburg-Rheda, Witwe feit 3. Sept. 1874. 

Paragiatslinie Reuß-Schleiz-Köſtritz. (Alterer Zweig.) Heinrih IV. J. 8. 
Fürft Neuß-Köitrit, geb. 26. April 1821, vermählt 27. Dez. 1854 mit Luiſe, verwitmwete 
Prinzeſſin Eduard v. Sachſ.-Altenb. geb. Brinzeifin Neuß-Greiz, Witwer feit 28. Mai 1875. 

Kinder: 1. Prinz Heinrich XXIV, geb. 8. Dezbr. 1855, vermählt 27. Mai 1884 mit 
Prinzeifin Elifabeth Reuß-Schleiz-Köſtritz Kinder: a) Prinzeß Regina, geb. 4. April 
1886; b) Prinzeß Sibylle, geb. 26. Septbr. 1888. 2. Prinzeß Eleonore, geb. 
22. Aug. 1860. 3. Prinzeß Elifabeth, geb. 2. Fan. 1865. 
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Geihmifter: 1. Prinz Heinrich VII, geb. 14. Juli 1825, vermählt 6. Febr. 1876 
mit Prinzeß Marie von Gachjen: Weimar Eijenad. Kinder: a) Prinz Hein— 
rich XXXII, geb. 4. März 1878; b) Prinz Heinrich XXXIII, geb. 26. nr 1879; 
ec) Prinzeß Sophie, geb. 27. uni 1884; d) Brinz Heinrid) CERSCV, geb. Aug. 
1887. 2. — Brinz Heinrich XII, vermählt mit Anna, Gräfin von Hochberg —2— ſeit 
15. Aug. 1866, wiedervermählt mit Ihrem Schwager Heinrid) XIII, Prinz Neuß. Sohn: 
Prinz Heinrich XXVIIL, geb. 3. Juni 1859, vermählt 18. Septbr. 1884 mit Magdalena, 
Gräfin zu Eolm3-Laubad. Kinder: aa) Prinz Heinrich XXXIV, geb. 4. Juni 1887; 
bb) Prinz Heinrich XXXVI, geb. 10. Aug. 1888. 3. Prinz Heinrich SIT, geb. 
18. Septbr. 1830, vermählt 25. Septbr. 1869 mit verw. Prinzeſſin Anna von Reuf- 
Schleiz-Köſtritz, geb. Gräfin Hochberg. 4. + Prinz Heinrich XV (geft. 23. Dezbr. 1869), 
vermählt 26. Novbr. 1863 mit Luitgarde, Gräfin zu Stolberg-Wernigerode. Kinder: 
a) Prinzeg Margarethe, geb. 1. Dftbr. 1864; b) Prinzeß Auguste, geb. 7. Febr. 
1866; I Prinzeß Gertrud, geb. 20. Zuli 1867, d) Prinzeß Anna, geb. 4. Novbr. 
1868. . Prinzeß Anna, geb. 9. San. 1837, bermäßlt 22. Aug. 1863 mit Otto 
Fürſten 3 Stolberg-Wernigerode. 

Stiefmutter: Verwitwete Prinzeß Karoline. geb. Gräfin zu Stolberg-Wernigerode, 
geb. 16. Dezbr. 1806, vermählt 11. Mai 1828, Witwe feit 27. Septbr. 1841. 

Vater3-Bruder: 1. + Prinz Heinrich LX. Rinder: a) Prinzeß Karoline, 
geb. 4. Dezbr. 1820, vermählt 6. Mai 1844 mit Karl Graf Pückler-Burghaus; b) Prin— 
zB Marie, geb. 24. Juni 1822, vermählt 26. Mai 1842 mit Eberhard Graf zu Stol- 
berg= Wernigerode, Witwe jeit 8. Aug. 1872. 2. + Prinz Heinrich LXXIV. Witwe: 
Prinzeß Eleonore, geb. Gräfin zu Stolberg-Wernigerode. Kinder: a) Prinz Hein= 
ri IX, geb. 3. März 1827, vermählt 12. Mai 1852 mit Anna Freiin von Zedlitz und 
Leipe, geb. 15. Aug. 1830. Kinder: aa) Prinz Heinrich XXVIL, geb. 15. Dezbr. 1857, 
vermählt 19. — 1885 mit Viktoria Gräfin von Fürſtenſtein; bb) Prinzeß Marie, 
geb. 7. Febr. 1860, vermählt 19. Juni 1883 mit Heinrich Graf von Wißleben; cc) Prinz 
Heinrich KATZ, geb. 20. Mai 1862; dd) Prinz Heinrich XXX, geb. 25. Novbr. 1864. 
b) Brinz Heinrich XXV, geb. 27. Aug. 1856, vermählt 30. Aug. 1886 mit Elijabeth 
Gräfin zu Solms-Laubach. Töchter: aa) Prinzeß Emma Elifabeth, aeb. 25. Aug. 
1887; bb) Prinzeß Marie Brigitte, geb. 21. Fan. 1889; cc) Prinzeß Emma, geb. 
23. Mai 1890. c) Prinzeß Elementine, geb. 18. Mai 1858; d) Prinzeß Elifabeth, 
geb. 10. Juli 1860, verm. 27. Mai 1884 mit Prinz Heinrich XxIV Neuß j. L.; e) Prinz 
Heinrih XXXI, "geb. 10. Dezbr. 1868. 

Süngerer Bweig: Prinz Heinrich XVIII, geb. 14. Mai 1847, vermählt 17. Novbr. 
1886 mit Charlotte Herzosin von Medlenburg. Kind er: 1. Prinz Heinrich XXXVII, 
geb. 1. Novbr. 1888. 2. Prinz Heinrich XXXVIII, geb. 6. Novbr. 1889. 

Bruder: Prinz Heinrich XIX, geb. 30. Aug. 1848 vermählt 25. Juni 1877 mit 
Marie, Prinzeß zu Hohenlohe- Öhringen. 

Schaumburg-Lippe, Adolf Georg, Fürft zu Schaumburg-Lippe, geb. 1. Aug. 1817, folgte 
feinem Vater, dem Fürften Georg, 21. Novbr. 1860; vermählt feit 25. Dftbr. 1844 mit Her— 
mine, Prinzeß von Walded. 

Kinder: 1. Brinzeß Hermine, geb. 5. Dftbr. 1845, vermählt 16. Febr. 1876 mit Her= 
309g Marimilian von Württemberg, Witwe feit 28. Juli 1888. 2. Erbprinz Georg, 
geb. 10. Dftbr. 1846, vermählt 16. April 1882 mit Maria Anna, Brinzeß von Sachjen- 
Altenburg. Söhne: a) Prinz Adolf, geb. 23. Febr. 1883; b) Prinz Mori, geb. 
11. März 1884; c) Prinz Ernit, geb. 19. April 1887. 3 Prinz Hermann, geb. 19. Mai 
1848. 4. Prinzeß Ida, geb. 28. Juli 1852, vermählt 8. Oktbr. 1872 mit dem regierenden 
Fürſten Heinrih XXII Neuß ält. L. 5. Prinz Dtto, geb. 13. Geptbr. 1854. 6. Prinz 
Adolf, geb. 20. Kult 1859, verm. 19. Nov. 1890 mit Viktoria PBrinzeffin von Preußen. 

Geſchwiſter des Fürften: 

1. Prinzep Mathilde, geb. 11. Septbr. 1818, vermählt 15. Juli 1843 mit Herzog Eugen 
von Württemberg, Witwe jeit 8. San. 1875. 

2. Brinzeß Adelheid, geb. 9. März 1821, vermählt 16. Oktbr. 1841 mit Herzog Friedrid 
zu Schleswig- Barftein. Glücksburg, Witwe ſeit 14. Jan. 1880. 

3. Prinzeß Ida, geb. 26. Mai 1824. 

4. Prinz Wilhelm, geb. 12. Dezbr. 1834, vermählt 30. Mai 1862 mit Bathildis, Prin— 
zeſſin von Anhalt-Defian. Kinder: a) Prinzeß Charlotte, geb. 10. Dftbr. 1864, ver— 
mählt 8. April 1886 mit Prinz Wilhelm von Württemberg; b) Prinz Friedrich, geb. 
30. Jan. 1868; c) Prinz Albrecht, geb. 24. Dftbr. 1869; d) Prinz Marimilian, geb. 
13. März 1871; e) Prinzeß Bathildis, geb. 21. Mai 1873; f) Prinzeß Adelheld, 
geb. 22. Septbr. 1875; g) Bring Alerandra, geb. 9. Juni' 1879. 

5. Prinzeß Glifabeth, geb. 5. März 1841, vermäßlt 30. $an. 1866 mit Prinz Wilhelm 
von Hanau, geichieden Juni 1868, 

Lippe. Günther Friedrih Woldemar, Fürft zu Lippe, geb. 18. April 1824, folgte feinem 

tuder, dem Zürften Leopold, am 8. Dezbr. 1875; vermählt feit 9. Nobbr. 1858 in 
finderlojfer Ehe mit Sophie, Prinzeffin bon Baden (Tochter des + Markgrafen Wilhelm). 
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Geſchwiſter: 1. Prinzeß Friederike, geb. 1. Dezbr. 1825. 2. Prinz Alerander, 
geb. 16. Fan. 1831. 3. PBrinzeß Pauline, geb. 2. Oktbr. 1834. 
Witwe des Bruders, des + Füriten Leopold: 
Fürſtin Elifabeth, geb. Prinzeb von Schwarzburg-Audolftadt, geb. 1. Oltbr. 1833, Witwe 
ſeit 8. Dezbr. 1875. 


B. Genealogie der feit dem Jahre 1815 ihrer Throne 
verluftig gegangenen deutfchen Sürftenhäufer. 


Welfen- oder Braunfchweig-Lüneburgiiches Haus. Nicht regierende Königliche Linie von 
Hannover.) Ernft August Wilheln Adolf Georg Friedrich, Herzog von Gumberland. 
geb. 21. Eeptbr. 1845, vermählt 21. Dezbr. 1878 mit Thyra, Prinzeffin von Dänemark 

Kinder: 1. ringe Marie Zuife, geb. 11. Dftbr. 1879. 2. Prinz Georg Wil- 
helm, geb. 28. Ditbr. 1880. 3. Prinzeß Alerandra, geb. 29. Geptbr. 1882. 4. Prinzeß 
Olga, geb. 11. Zwi 1884. 5. Prinz EChriftian, geb. 4. Juli 1885. 6. Prinz Ernft 
Auguft, geb. 17. Novbr. 1887. 

Schweftern: 1. Prinzeß Friederife, geb. 9. Jan. 1848, vermählt 24. April 1880, 
mit Alfons Freiherr von PBawel-NRammingen. 2. Brinzeß Mary, geb. 3. Dezbr. 1849. 

Mutter: Königin-Witwe Marie, geb. Pringeß von Sachſen— eg nburg, geb. 14. April 
1818, vermählt 18. Febr. 1843, Wiiwe ſeit 12. Juni 1878. 


Haus Heſſen. (I. Ehemalige Aurlinie) Alexander Kriedri Zandgraf von Heſſen, 
geb. 25. Yan. 1863. Unvermählt. 

Geſchwiſter: 1. Prinzeß Elifabeth, geb. 13. Juni 1861, vermählt 26. Mai 1884 
mit Erbprinz Leopold von Anhalt, Witwe feit 2. Febr. 1886. 2. Prinz Friedrid 
Karl, geb. 1. Mai 1868. 3. Prinzeß Sibylle, geb. 3. Zuni 1877. 

Mutter: Landgräfin-Witwe Anna, geb. Prinzeß von Preußen, geb. 17. Mai 1836, 
vermählt 26. Mai 1853, Witwe feit 14. Oftbr. 1884. 

Bater3-Schweftern: 1. Prinzeß Marie, geb. 9. Mai 1814, vermählt 11. Geptbr. 
1832 mit Prinz Friedrich von Anhalt-Deflau, Witwe jeit 4. Dezbr. 1864. 2. Prinzeß 
Zuife, geb. 7. Septbr. 1817, vermählt 26. Mai 1842 mit dem jegigen König Ehriftian IX 
von Dänemark. 

(II. Bhilippsthaler Linie) Ernst Landgraf von Hefjen- Philippsthal, geb. 20. Dezbr. 
1846. Unvermäßft. 

Bruder: Prinz Karl, geb. 3. Febr. 1853. 

(III. Philippsthal-Barchfelder Linie.) Aleri3 Landgraf von Hefien-Philipp3- 
thal-Barchfeld, geb. 13. Septbr. 1829, vermählt 27. Juni 1854 mit PBrinzeß Luife von 
Preußen, gefchteden 6. März 1861. 

Bruderfinder 2. Ehe: 1. Prinzeß Bertha, geb. 25. Oktbr. 1874. 2, Prinz Elod- 
wig, geb. 30. Zuli 1876. 4A. Ehe: 3. Prinz Chriſtian, geb. 16. Juni 1887. 

Brudermwitwe: Augufte geb. Prinzeſſin von Schleswig-Holitein-Sonderburg-Glüd3- 
burg, geb. 27. Februar 1844, vermählt mit dem + Prinzen Wilhelm am 6. Dezember 
1884, Witwe jeit 7. Sanıtar 1890. 


Haus Holftein. (I. Königliche Linie: Holftein-Sonderburg. A. Ultere Linie: 
Schleswig-Holftein-Sonderburg- Auguftenburg. Ernjt Günther Herzog zu 
Schleswig-Holitein-SonderburgsAuguftenburg, geb. 11. Juni 1863. 

Schmweftern: 1. Prinzeß Augufte Viktoria, geb. 22. Dftbr. 1858, vermählt 27. 
1881 mit dem jebigen deutſchen Kaiſer und König von Preußen Wilhelm IL 

2. Prinzeß Karoline Mathilde, geb. 25. Januar 1860, vermählt 19. März 1885 mit 
jehigem Herzog Friedrid Ferdinand zu Schleswig: Holftein- Sonderburg-Glüdsburg. 

3. Brinzeß Luife Sophie, geb. 8. April 1866, vermählt 24. Juni 1889 mit Prinz 
Sriedrid Leopold von Preußen. 4. Prinzeß Feodore, geb. 3. Juli 1874. 

Mutter: Verwitwete Herzogin Adelheid, geb. Prinzeffin zu SoHentope»-Langenburg, 
geb. 20. Zuli 1835, vermählt 11. Septbr. 1856, Witwe feit 14. Juni 1880, 

Vaters— Geſchwiſter! 1. Prinzeß Amalie, geb. 15. San. 1826. 2, Prinz Chri- 
ftian, geb. 22. San. 1831, vermählt 5. Zuli 1866 mit Prinzeß Helene von Großbri- 
tannien und Srland. Kinder: a) Prinz Chriftian Viktor, geb. 14. April 1867; 
b) Bring Albert, geb. 26. Febr. 1869; c) Prinzeß Biftoria Luiſe, geb. 3. Mai 1870; 
ad) Prinzeß Luiſe Augufte, geb. 12. Aug. 1872, vermählt am 29. April 1891 mit Prinz 
Aribert von Anhalt. 3. Prinzeß Henriette, geb. 2. Aug. 1833, vermählt 28. Febr. 
1872 mit Brofeffor von Esmard. 

(B. Jüngere Linie: Schleswig:-Holftein:-Sonderburg- Glüdsburg.) Fried- 
rich Ferdinand Herzog zu Schleswig-Holftein-Eonderburg-Glücdsburg, geb. 12. Dftbr. 
1855, vermählt 19. März 1885 mit Brinzeß Karoline Mathilde zu Echleswig-Hol- 
itein= -Sonderburg- Augujtenburg. 
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Kinder: 1. Prinzeß Viktoria Adelheid, geb. 31. Dezember 1885. 2. Prinzeß 
Alerandra Biltoria, geb. 21. April 1887. 3. Prinzeß Helena, geb. 1. Juni 1888, 
4. Bıinzeß Adelheid, geb. 19. Dftober 1889. 

Geſchwiſter: 1. Prinzeß Auguſte, geb. 27. Febr. 1844, vermählt 6. Dezbr. 1884 mit 
Brinz Wilhelm von Hefjen-BHilippsthal-Barchfeld, Witwe feit 17. Jan. 1890. 2. Prinzeß 
Luiſe, geb. 6. Januar 1858, vermählt am 00. April 1891 mit Georg Bictor, Fürit 
zu Waldeck und Pyrmont. 3. Prinzeß Marie, geb. 31. Aug. 1859. 4. Brinz Albert, 
geb. 15. März 1863. 

Mutter: Verwiimwete Herzogin Adelheid, geb. Prinze zu Schaumburg-Lippe, geb. 
9. März 1821, vermählt 16. Oftbr. 1841, Witwe feit 27. Novbr. 1885. 

Vaters-Geſchwiſter: 1. + Herzog Karl, vermählt 19. Mai 1838 mit Prinzeß Wil- 
hbelmine von Dänemark, Witwe jeit 24. Dftbr. 1878. 2. Prinzeß Friederike, geb. 
9. Oktbr. 1811, vermählt 30. Dftbr. 1834 mit Herzog Alexander von Anhalt-Berndurg, 
Witwe jeit 19. Aug. 1863. 3, Prinz Wilhelm, geb. 10. April 1816. 4. Prinz Chris 
ftian, geb. 8. April 1818, König von Dänemark (j. unter Dänemark). 5. Prinzeß Luife, 
geb. 18. Novbr. 1820. 6. Brinz Julius, geb. 14. Oftbr. 1824, morgan. vermählt 2. Juli 
1883 mit Elijabeth von Ziegeſar, Witwer feit 20. Nov. 1887. 7. Prinz Johann, 
geb. 5. Dezbr. 1825. 


C. Genealogie der außerdeutſchen regierenden Sürften: 
häuſer Europas. 


Belgien, (Haus Sahjen-KRoburg- Gotha) Leopold II, König der Belgier, Sou— 
verän des unabhängigen Kongoftaates, geb. 9. April 1835, folgte feinem Vater Leopold I 
am 10. Dezbr. 1865, vermählt 22. Aug. 1853 mit Marie Henriette, Eräherzogin von Dter- 
reich, geb. 23. Aug. 1836. 

Kinder: 1. Prinzeß Luiſe, geb. 18. Febr. 1858, vermählt 4. Febr. 1875 mit Prinz 
Philipp von Sachſen-Koburg und Gotha. 2. Prinzeß Stephanie, geb. 21. Mai 1864, 
vermählt 10. Mai 1881 mit Kronprinz Rudolf von Ofterreih, Witwe feit 30. Jan. 1889. 
3. Prinzeß Klementine, geb. 30. Juli 1872, 

Geihmiiter: 1. Prinz Philipp, Graf von Slandern, geb. 24. März 1837, vermählt 
25. April 1867 mit Prinzeg Marie von Hohenzollern. Kinder: a) Prinzeß Henriette, 
geb. 30. Novbr. 1870; b) Prinzeß Joſephine, geb. 18. Dttbr. 1872; c) Prinz Albert, 
geb. 8. April 1875. 2. Prinzeß Charlotte, geb. 7. Juni 1840, vermählt 27. Zuli 1857 
mit Marimilian, Erzherzog von Dfterreich, jpäter Kaifer von Mexiko, Witwe feit 
19. $uni 1867, 


Danemarf, (Haus Holftein, Linie Schle3wig-Holftein-Sonderburg-Glüd3- 
burg.) Chriftian IX, König von Dänemarf, geb. 8. April 1818, folgte dem König 
Friedrich VII am 15. Novbr. 1863, vermählt 26. Mai 1842 mit Prinzeß Luiſe von 
Hefiensflafjel, geb. 7. Sept. 1817. 

Kinder: Kronprinz Friedrich, geb. 3. Juni 1843, vermählt 28. Juli 1869 mit 
Prinzeß Luife von Schweden und Norwegen. Kinder: a) Prinz Chriftian, geb. 
26. Sept. 1870; b) Prinz Karl, geb. 3. Aug. 1872; c) Prinzeß Luiſe, geb. 17. Febr. 
1875; d) Prinz Harald, geb. 8. Dftbr. 1876; e) Prinzeß Ingeborg, geb. 2. Aug. 
1878; f) Prinzeß Thyra, geb. 14. März 1880; g) Prinz Guſtav, geb. 4. März 1887; 
h) Prinzeß Dagmar, geb. 23. Mai 1890. 2. Brinzeß Alerandra, geb. 1. Dezember 
1844, vermählt 10. März 1863 mit Albert, Prinz von Wales. 3. Brinz Wilhelm, 
fpäter König Georg von Griechenland (ſ. unter Griechenland). 4. Brinzeß Dagmar, 
geb. 26. Mai 1847, vermählt unter dem Namen Marie 9. Novbr. 1866 mit Aleran- 
der III, Kaiſer von Rußland. 5. Prinzeß Thyra, geb. 29. GSeptbr. 1853, vermählt 
21. Dezbr 1878 mit Ernft August, Herzog von Cumberland. 6. Prinz Waldemar, 
geb. 27. Dftbr. 1858, vermählt 22. Oftbr. 1885 mit Brinzeß Marie von Orleans. Kin— 
der: a) Prinz Aage, geb. 10. Juni 1887; b) Brinz Axel, geb. 12. Aug. 1888, c) B.inz 
— „geb. 8. Nov. 1890. 

Geſchwiſter (ſ. unter B. Haus Holſtein). 


Griechenland, (Haus Holſtein) Georg I, König der Hellenen, geb. 24. Dezbr. 1845, 
übernimmt die Regierung 31. Dftbr. 1863, vermählt 27. Dft. 1867 mit Großfürftin Olga 
Konſtantinowna von Rußland, geb. 3. Septbr. 1851. 

Kinder: 1. Kronprinz Ronftantin, Herzog von Sparta, geb. 2. Aug. 1868, ver- 
mählt 27. Dftbr. 1889 mit PBrinzeß Sophie von Preußen. Sohn: Prinz Georg, 
geb. 7./19. Zuli 1890. 2. Prinz Georg, geb. 24. Juni 1869. 3. Prinzeß Alerandra, 
geb. 30. Aug. 1870, vermählt 17. Juni 1889 mit Großfürft Bau! Alerandrotitich von 
Rußland. 4. Prinz Nikolaus, geb. 21. San. 1872. 5. Prinzeß Marie, geb. 3. März 
1876. 6. Prinz Andreas, geb. 1. Febr. 1882. 7. Prinz Chriftoph, geb. 10. Aug. 1888. 
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Großbritannien und Irland. Viktoria Wlerandrine, Königin von Großbritannien und 
Srland, geb. 24. Mai 1819, folgte ihrem Oheim, König Wilhelm IV, am 20. Juni 1837, 
vermählt 10. Febr. 1840 mit Prinz Albrecht von Sadhfen-Koburg und Gotha. Witwe 
jeit 14. Dez. 1861. 

Kinder: 1. Prinzeß Viktoria, geb. 21. Novbr. 1840, vermählt 25. Jan. 1858 mit 
dem ‚tachmaligen deutſchen Kaiſer und König von Preußen, Friedrich III, Witwe ſeit 
15. Juni 1888. 2. Kronprinz Albert Eduard, Prinz von Wales, geb. 9. Rod. 1841, 
bermät am 10. März 1863 mit Prinzeß Alerandra von Dänemark. Kinder: 
a) Brinz Albert Viktor, geb. 8. San. 1864; b) Prinz Georg, geb. 3. Juni 1865; 
c) Brinzeß Luife, geb. 20. Febr. 1867, vermählt 27. Juli 1889 mit dem Herzog bon 
Fife; d) Prinzeß Viktoria, geb. 6. Juli 1868; e) Prinzeß Maud, geb. 26. Novbr. 
1869. 3. Prinz Alfred, Herzog don Edinburg, geb. 6. Aug. 1844, vermählt 23. San. 
1874 mit Maria, Großfürftin von Rußland. Kinder: a) Prinz Alfred, geb. 
15. Oktbr. 1874; d) Prinzeß Maria, geb. 29. Dftbr. 1875; c) Prinzeß Viktoria, geb. 
25. Novbr. 1876; d) Prinzeß Alerandra, geb. 1. Septbr. 1878; e) Prinzeß Beatrice, 
geb. 20. April 1884. 4. Prinzeß Helene, geb. 25. Mai 1846, vermählt 5. Juli 1866 mit 
Prinz Chriftian zu Schleswig-Yolitein-Sonderburg-Auguftenburg. 5. Prinzeß Luise, 
Br 18. März 1848, vermählt 21. März 1871 mit John Campbell Marquis of Lorne. 

6. Bring Arthur, Herzog von Connaught, geb. 1. Mai 1850, vermählt 13. März 1879 mit 
Prinzeß Luiſe Margarethe von Breußen. Rinder: a) Prinzeß Margarethe, geb. 
13. Jan. 1882; b) Prinz Arthur, geb. 13. Jan. 1883; ec) Prinzeß Viktoria, geb. 
17. März 1886. 7. + Prinz Leopold, Herzog von Albany, vermählt 27. April 1882 
mit PBrinzeß Helene von Waldeck, Witwe jeit 28. März 1884. Kinder: a) Prinzeß 
Alice, geb. 25. Febr. 1884; b) Prinz Karl Eduard, Herzog von Albany, geb. 19. Zuli 
1884. 8 Prinzeß Beatrir, geb. 14. April 1857, vermählt 23. Juli 1885 mit Prinz 
Heinrich von Battenberg. 

Batersbruder: Kinder des + Prinz Adolf, Herzog von Cambridge: a) Bring 
Eh Herzog von Cambridge, geb. 26. März 1819; b) Prinzen Augufte, geb. 19 Juli 
1822, dermählt 28. Juni 1843 mit dem jetzigen Groͤßhergog Friedrich Wilhelm von 
Medlenburg- Streliß; c) Prinzeg Mary, geb. 27. Novbr. 1833, vermählt 12. Juni 1866 
mit Herzog Franz von Ted. 

Italien. (Haus Savoyen) HYumbert I, König von Stalien, geb. 14. März 1844, folgte 
feinem Bater König Viktor Emanuel II am 9. San. 1878, vermählt 22. — 1868 mit 
PBrinze Margarethe von Savoyen, geb. 20. Nov. 1851. 

Sohn: Kronprinz Viktor Emanuel, geb. 11. Novbr. 1869. 

Geſchwiſter: 1. Prinzeß Klotilde, geb. 2. März 1843, vermählt 30. Yan. 1859 mit 
Prinz Napoleon Bonaparte, Witwe jeit 17. März 1891. 2. 7 Prinz Amadeus, 
Herzog von Aoſta, geb. 30. Mai 1845, vermählt 1. am 30. Mai 1867 mit Prinze Maria 
dal Pozzo della Eifterna, Witwer jeit 8. Novbr. 1876, 2. am 11. Sept. 1888 mit Prinzeß 
Lätitia Bonaparte, geb. 20. Dez. 1866, Witwe feit 18. Kan. 1890. Kinder 1. Ehe: 
a) Prinz Emanıel, Herzog von Xofta, geb. 13. Fan. 1869; b) Prinz Viktor, Graf 
von Turin, geb. 24. Novbr. 1870; ce) Prinz Ludwig, Herzog der Abruzzen, geb. 29. San. 
1873; 2. Ehe: d) Prinz Humbert, Graf von Salami, geb. 22. Juni 1889. 3. Brinzeß 
Pia, geb. 16. Oftbr. 1847, vermählt 6. Dftbr. 1862 mit König Ludwig von Portugal, 
Witwe feit 19. Dftbr. 1889. 

Bater3bruder: + Prinz Ferdinand, Herzog von Genua, vermählt 22. April 1850 
mit Brinzeß Elifabeth von Sachen, Witwe feit 10. Febr. 1855, mwiedervermählt mor= 
ganatiich 1856 mit Marchefe Napallo, abermals Witwe feit 27. Nov. 1882. Kinder: 
a) Prinzeß Margaretha, jest Königin von Italien; b) Prinz Thomas, Herzog von 
Genua, geb. 6. Febr. 1854, vermählt 14. April 1883 mit Iſabella, Prinzeſſin von 
Bayern. Sohn: Prinz Ferdinand, geb. 21. April 1884. 

udn: Johann I, Fürft von und zu Liechtenftein, geb. 5. Dftbr. 1840. Unver— 
mä 

Geihmifter: 1. Prinze Maria, geb. 20. Septbr. 1834, vermählt 20. Dftbr. 1860 
mit Graf Ferdinand von Trauttmannsdorff. 2. Brinzeß Sophie, geb. 11. Juli 1837, 
vermählt 4. Mai 1863 mit Fürft Karl von Lömwenftein-Wertheim-Rojenberg. 3. Prinzeß 
Aloyfia, geb. 13. Aug. 1838, vermählt 22. Mai 1864 mit Graf Heinrich von Fünf- 
Kirchen, Witwe feit 2. Fan. 1885. 4. Prinzeß Ida, geb. 17. Septbr. 1839, vermählt 
4, Juni 1857 mit Adolf, Fürſt zu Schwarzenberg. 5. Prinzeß Henriette, geb. 
6. Juni 1843, vermähit 26. April 1865 mit Prinz Alfred von und zu Liechtenftein. 
6. Wrinze Anna, geb. 26. Febr. 1846, vermählt 22. Mai 1864 mit Fürft Georg 
Chriftian von Lobtowitz 7. Prinzeß Thereſia, geb. 28. Juli 1850, vermählt 
— ge 1882 mit Prinz Arnulph von Bayern. 8. Prinz Franz de Paula, geb. 
2 ug. 1853. 

Vater3-Gefhmifter. 1. F Prinz Franz, vermählt mit Julie, Gräfin Potocka. 
Kinder: a) Prinz Alfred, geb. 11. Juni 1842, vermählt 26. April 1865 mit Prinzeß 
Henriette von und zu Siechtenftein. Kinder: aa) Prinzeß Franziska, geb. 21. Aug. 
1866; bb) Prinz Franz, geb. 25. San. 1868; cc) Prinz Aloys, geb. 17. Juni 1869; 
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ad) Prinzeß Therefe, geb. 9. Septbr. 1871; ee) Prinz Johann, geb. 6. Jan. 1873; 
ff) Prinz Alfred, geb. 6. April 1875; gg) Prinz Heinrich, geb. 21. Juni 1877, 
hh) Brinz Karl, geb. 16. Eeptbr. 1878, ii) Prinz Georg, geb. 2. Febr. 1880; b) Prinz 
Aloy3, geb. 18. Novbr. 18 6, vermählt 27. Zuni 1872 mit Mi Mary Fox. Kinder: 
aa) Prinzeß Sophie, geb. 29. März 1873, bb) Prinzeß Julie, geb. 20, Juli 1874; 
ec) Krinzeß Henriette, geb. 6. Juli 1875, dd) Brinzeß Marie, geb. 21. Aug. 1877; 
c) Prinz Heinrich, geb. 16. Novbr 1853. 2. + Prinz Karl, vermählt mit + Rofalie, 
Gräfin Grünne Sohn: Prinz Philipp, geb. 17. Juli 1837, vermäblt 1. mit Gräfin 
Marianne Marcolini, Witwer jeit 4. Juni 1864, wiedervermählt mit Franzisfa Todesco. 
Sohn 1. Ehe: Prinz Karl, geb. 27. Septbr. 1862. 3. + Prinz Eduard, vermählt mit 
+ Gräfin Honoria Eholoniewsfa. Sohn: F Prinz Aloys, vermählt mit Gräfin Anna von 
Degenfeld-Schomburg, Witwe feit 29. März 1885. Kinder: aa) Prinz Friedrich, geb. 
12. Septbr. 1871; bb) Prinz Eduard, geb. 2. Septbr. 1872. 

II. Lınie. (Nachkommen des Urgroßoheims des regierenden Fürften.) Karl, Prinz 
bon und zu Liechtenstein, geb. 19. April 1827. Unvermählt. 

Gejhmijter: 1. Prinzeß Anne, geb. 25. Aug. 1820, vermählt 17. Juli 1841 mit 
Fürſt Ferdinand von und zu Trauttmannsdorff-Weinsberg. 2. Prinzeß Elijabeth, 
geb. 13. Novbr. 1832, vermählt 12. Juni 1858 mit Altgraf Hugo zu Salm-Keifferjicheidt- 
Raitz. 3. Prinzeg Franziska, geb. 30. Oftbr. 1833, vermählt 14. Aug. 1865 mit Prinz 
Joſeph von Arenberg. 4 Prinzeß Marie, geb. 19. Geptbr. 3835, vermählt 5. April 
1856 mit Fürſt Ferdinand Kinsky. 5. Prinz Rudolf, geb. 18. April 1838. 

Luxemburg. (Haus Naſſau). Adolf, Großherzog von Luxemburg, geb. 24. Juli 1817, 
folgte Wilhelm III, König der Niederlande, am 23. November 1890, vermählt am 23. April 
1851 mit Adelheid, Prinzeifin von Anhalt, geb. 25. Dezember 1833. 

Kinder: 1. Erbgroßherzog Wilhelm, geb. 27. April 1852. 2. Prinzeſſin Hilda, 
geb. 5. Nov. 1864, vermählt 20. Sept. 1885 mit Friedrich, Erbgroßherzog von Baden. 

Gejhmıfter: 1. Prinzeß Marie, geb. 29. Jan. 1825, vermählt 20. Juni 1842 mit 
Fürſt Hermann zu Wied, Witwe jeit 5. März 1864. 2. Prinz Nikolas, geb. 20. Septbr. 
1832, morgan. vermählt 1. Juli 1867 mit Natalie Gräfin von Merenberg. 3. Prinzeß 
Sophie, geb. 9. Juli 1836, vern ählt 5 Juni 1857 mit Osfar II, König von Schweden. 

Monaco, Albert, Fürit von Monaco, geb. 13. Nov. 1848, vermählt 1. am 21. Sept. 1869 
mit Lady Marie Douglas-Hamiltoı, gejchieden 3. Jan. 1880, 2. anı 30. Oft. 1889 mit 
vermwitwete Herzogin Alice von Nichelieu, geb. Heine, geb. 10. Febr. 1858. 

Sohn 1. Ehe: Brinz Ludwig, geb. 12. Zuli 1870. 

Vaters-Schweſter: Prinzeß Floreftine, geb. 22. Dftbr. 1833, vermählt 15. Febr. 
1863 mit Wilhelm, Herzog von Urach, Witwe jeit 16. Juli 1869, 

Montenegro. Nikolaus I, Fürft von Montenegro, geb. 7. Oftbr. 1841, folgte feinem Onfel 
Fürst Danilo I am 13. Aug. 1860, vermählt 8. Nov. 1860 mit Milena Bufotic, geb. 
4. Mai 1847. 

Kinder: 1. Prinzeß Miliba Stane, geb. 26. Juli 1866, vermählt 26. Juli 1889 
mit Großfürft Beter Nikolajewitſch von Rußland. 2. Prinzeß Anaftajia, geb 
4. Yan. 1868, vermählt 16. Aug. 1889 mit Herzog Georg von Leuchtenberg. 3. Erb- 
prinz Danilo Alerander, geb. 29. Juni 1871. 4. PBrinzeß Helene, geb. 8. Jan. 
1873. 5. Yrinzeg Anna, geb. 17. Aug. 1874. 6. Prinz Mirko, geb. 17. April 1879, 
7. Prinzeß Kenia, geb. 22. April 1881. 8. Brinzeg Wera, geb. 22. Febr. 1887. 9. Prinz 
Peter, geb. 10. Dftbr. 1889. 

Niederlande. Wilhelmine, Königin der Niederlande, geb. 31. Aug. 1880, folgte ihrem 
Vater, König Wilhelm III unter Bormundichaft ihrer Mutter am 23. November 1890. 

Mutter: Emma, Königin-Kegentin der Niederlande, geb. Primzeſſin von Walded 
und Pyrmont, vermätlt 7. Jan. 1879, Witwe jeit 23. November 189%. 

VBater3-Schwefter; Prinzeß Sophie, geb. 8. April 1824, vermählt 8. Oftbr. 1842 
mit Karl Alerander, Großherzog von Sachſen-Weimar-Eiſenach. 

Großvaters- Bruder: } Prinz Friedrich, verm. mit} Prinzeß Luife von Preußen. 
Tochter: Prinze Marie, geb. 5. Juli 1841, vermählt 18. Juli 1871 mit Wilheln 

„. Bürft zu Wied. ER 

DOfterreih. Franz Joſef I Karl, Kaiſer von Dfterreich, geb. 18. Aug. 1830, folgte feinem 
Oheim Kaijer Ferdinand I am 2. Dezbr. 1848, vermählt am 24. April 1854 mit Herzogin 
Elijabeth in Bayern, geb. 24. Dezbr. 1837. 

Kinder: ı. Erzherzogin Gijela, geb. 12. Zuli 1856, vermählt 20. April 1873 mit 
Prinz Leopold von Bayern. 2. + Erzherzog Rudolph, Kronprinz, geb. 21. Aug. 
1858, geft. 30. $an. 1889, vermählt 10. Mai 1881 mit Prinzeß Stephanie von Belgien, 
„Kronprinzeſſin-Witwe“. Tochter: Erzherzogin Elifabety, geb. 2. Septbr. 1883. 
3. Erzherzogin Marie Valerie, geb. 22. April 1868, vermählt 31. Juli 1890 mit 
Franz Salvator, Erzherzog von Dfterreich-Toscana. 

Brüder: 1. + Erzherzog Ferdinand, jpäter Marimilian I, Kaijer von Mexiko, 
vermählt 27 Zuli 1857 mit Prinzeß Charlotte von Belgien, Witwe feit 19. Juni 1867 
2. Erzherzog Karl Ludwig, geb. 30. Juli 1833, vermählt 1. am 4. Novbr. 1856 mit Prin— 
zeß Margarethe von Sachſen, Witwer feit 15. Septbr. 1858, 2. am 21. Oftbr. 1862 mit 
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Prinzeg Maria Annunciata von Bourbon, Witwer feit 4. Mai 1871, 3. am 23. Zuli 
1873 mit Brinzeg Maria Therejia von Braganza, geb. 24. Aug. 1855. Kinder 2. Ehe: 
a) Franz Ferdinand, Erzherzog von Dfterreich-Eite, geb. 18. Dezbr. 1863, b) Erz- 
Herzog Dtto Franz Sofeph, geb. 21. April 1865, vermählt 2. Dftbr. 1886 mit Prinzeß 
Maria Joſepha von Sachen, geb. 31. Mai 1867. Sohn: Erzherzog Karl Franz 
Joſeph, geb. 17. August 1887; c) Erzherzog Ferdinand Karl Ludwig, geb. 
27. Dezbr. 1868; d) Erzherzogin Margaretha Sophia, geb. 13. Mai 1870; 3, Ehe: 
e) Erzherzogin Maria Annunctata, geb. 31. Zuli 1876; f) Erzherzogin Elifabeth, 
geb. 7. Zuli 1878. 3. Erzherzog Ludwig Viktor, geb. 15. Mai 1842. 

Großvater3-Bruder: 1. + Erzherzog Ferdinand Nachkommen f. unter „Nicht- 
regierende Linie Toscana”). 2. + Erzherzog Karl, vermählt mit + Brinzeß Henriette 
von Nafjaus-Weilburg. Kinder: a) Erzherzog Albrecht, geb. 3. Auguft 1817, vermählt 
1. Mai 1844 mit Prinzeß Hildegarde von Bayern, Witwer jeit 2. April 1864. Tochter: 
Erzherzogin Maria Theresia, er 15. Zuli 1845, vermählt 18. Jan. 1865 mit Herzog 
Philipp von Württemberg; b) + Erzherzog Karl Ferdinand, vermählt 18. April 
1854 mit Erzherzogin Elijabeth von öſfterreich, verwitwete Erzherzogin von Dfter- 
reih-Eite-Modena, Witwe feit 20. Novbr. 1874. Kinder: aa) Erzherzog Friedrich, 
geb. 4. Juni 1856, vermählt 8. Dftbr. 1878 mit Prinzeß Fiabella von Eroy-Dülmen, 
geb. 27. Febr. 1856. Kinder: aaa) Erzherzogin Maria Ehrijtina, geb. 17. Nov. 1879; 
bbb) Erzherzogin Maria Anna, geb. 6. Jan. 1882, ccc) Erzherzogin Henriette, 
geb. 10. San. 1883; ddd) Erzherzogin Natalie, geb. 12. Jan. 1884, eee) Erzherzogin 
Gabriele, geb. 15. Septbr. 1887; fff) Erzherzogin Jſabella, geb. 17. Novbr. 1888. 
bb) Erzherzogin Maria Chriftina, geb. 21. Juli 1858, vermählt 29. Novbr. 1879 mit 
Alfons XI, Kömg von Spanien, Witme jeit 25. November 1885. cc) Erzherzog 
Karl Stephan, geb. 5. Septbr. 1860, vermählt 28. Februar 1886 mit Erzherzogin 
Therejia von Diterreih, Brinzeifin von Toscana, geb. 18. Geptbr. 1862. Kinder: 
aaa) Erzherzogin Eleonora, geb. 28. November 1886; bbb) Erzherzogin Renata, 
geb. 2. Januar 1888; ccec) Erzherzog Karl, geb. 18. Dezember 1888. dd) Erzherzog 
Eugen, geb. 21. Mai 1863. c) Erzherzogin Maria Karolina, geb. 10. September 
1825, vermählt 21. Februar 1852 mit Erzherzog Rainer von Öfterreich. d) Erzherzog 
Wilhelm, geb. 21. April 1827. 3. + Erzherzog Joſeph, Palatinus von Ungarn, 
vermählt mit + Herzogin Marie -von Württemberg. Kinder: a) Erzherzogin Elija= 
beth, geb. 17. Sanuar 1831, vermählt 1. am 4. Dftober 1847 mit Erzherzog Sn 
dinand von Diterreich-Eite- -Modena, Witwe jeit 15. Dezember 1849; 2, am 18, April 
1854 mit Erzherzog Karl gerdinand von Dfterreich, Witwe feit 20. Novbr. 1874; 
b) Erzherzog Joſeph, geb. 2. März 1833, vermählt 12. Mai 1864 mit Prinzeß Glo- 
tilde von Sadhjjen-Coburg u. Gotha. Kinder: aa) Erzherzogin Marie, geb. 14. Juni 
1867; bb) Erzherzogin Margarethe, geb. 6. Juli 1870; cc) Erzherzog Joſeph, geh. 
9. Aug. 1872, dd) Erzherzog Ladislaus, geb. 16. Juli 1875; ee) Erzherzogin Elija- 
beth, geb. 9. März 1883; ff) Erzherzogin Elotilde, geb. 9. Mai 1884. c) Erzherzogin 
Maria, geb. 23. August 1836, vermählt 22. Auguft 1853 mit Leopold IL, König der 
Belgier. 4. + Erzherzog Rainer, vermählt mit + Prinzeß Marie von Savoyen— 
Carignan. Kinder: a) Erzherzog Leopold, geb. 6. Juni 1823; b) Erzherzog Ernſt, 
geb. 8. Aug. 1824; c) Erzherzog Sigismund, geb. 7. Jan. 1826; d) Erzherzog Rainer, 
geb. 11. San. 1827, bermählt 21. Febr. 1852 mit Erzherzogin Maria Karoline von Dfter- 
reich, geb. 10. Septbr. 1825; e) Erzherzog Heinrich, geb. 9. Mai 1828, vermählt 
4. Febr. 1868 mit Seopoldine Hofmann Freifran von Waided. 

Nicht rvegierende Linie Toscana. Ferdinand IV Großherzog von Toscana, Erz- 
berzog von Öfterreich, geb. 10. Juni 1835, vermählt 1. am 24. Novbr. 1856 mit + Brinzep 
Unna von GSadhjen, Witwer Seit 10. Febr. 1859, 2. am 11. San. 1868 mit Brinzeß Alice 
von Bourbon-Parma, geb. 27. Dezbr. 1849. Kind er 2; Ehe: 1. Erzherzog Leopold 
Ferdinand, geb. 2. Dezbr. 1868; 2. Erzherzogin Luife, geb. 2. Septbr. 1870; 3. Erz- 
berzog Joſeph, geb. 24. Mai 1872; 4. Erzherzog Peter, geb. 12. Mai 1874; 5. Erz- 
berzog Heinrich, geb. 13. Febr. 1878: 6. Erzherzogin Anna, geb. 17. Oftbr. 1879; 
7. Erzberzogin Margarethe, geb. 13. Oktbr. 1881, 8. Erzherzogin Germana, geb. 
11. Geptbr. 1884; 9. Erzherzog Robert, geh. 15. Oftbr. 1885. 

Geſchwiſter: 1. Erzherzogin Maria Sfabella, geb. 21. Mai 1834, vermählt 
10. April 1850 mit Prinz Franz von Bourbon, Graf von Trapani. 2. Erzherzog Karl 
Salvator, geb. 30. April 1839, vermählt 19. Septbr. 1861 mit Prinzeß Maria Im= 
macılata von Bourbon, geb. 14. April 184. Kinder: a) Erzherzogin Maria 
Therejfia, geb. 18. Septbr. 1862, vermählt 28. Febr. 1886 mit Erzherzog Karl Stephan 
von Dfterreih;, b) Erzherzog Leopold GSalvator, geb. 15. Oftbr. 1863, vermählt 
24. Dftbr. 1889 mit Prinzeß Blanca von Bourbon, geb. 7. Septbr. 1868; e). Erzherzog 
Franz Salvator, geb. 21. Auguft 1866, vermählt 31. Juli 1890 mit Erzberzogin 
Marie Balerie, des Kaiſers Franz Joſeph I Tochte:, geb. 22. April 1866; d) Erz— 
berzogin Karoline, geb. 5. Septbr. 1869; e) Erzherzog Albrecht Salvator, geb. 
22. Novbr. 1871; f) Erzberzogin Maria, geb. 18. April 1874; g) Eraherzogin Maria _ 
Smmaculata, geb. 3. Septbr. 1878; h) Erzherzog Ferdinand Salvator, geb. 
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2. Juni 1888. 3. Erzherzogin Maria Luife, geb. 31. Dftbr. 1845, vermählt 31. Mai 
1865 mit Fürit Karl zu Fienburg-Birftein. 4. Erzherzog Ludwig, geb. 4. Aug. 1847. 
5. Erzherzog Johann Nepomuf, geb 25. Novbr. 1852, verzichtet im November 1889 
auf alle Standesvorrechte und nimmt den Namen Johann Orth an. 

Mutter: Verwitwete Großherzogin Antonie, geb. Prinzeß von Bourbon und beider 
Gizilien, geb. 19. Dezbr. 1814, vermählt 7. Juni 1833, Witwe feit 29. Jan. 1870. 

Nicht regierende Linie Modena (im Mannesftamm erlofchen): F Franz V, Erz- 
herzog von Diterreich, Herzog von Modena, vermählt 30. März 1842 mit Prinzeß Adel- 
gunde von Bayern, geb. 19. März 1823, Witwe jeit 20. Novbr. 1875. 

Gejhmifter: 1. 7 Herzog Ferdinand, vermählt 4. Oktbr. 1847 mit Erzherzogin 
Elijabeth von Diterreich, geb. 17. Jan. 1831, Witwe jeit 15. Dezbr. 1849, wiederver- 
mählt 18. April 1854 mit + Erzherzog Karl Ferdinand von Diterreich, Witwe jeit 
20. Novbr. 1874. Tochter: Herzogin Maria Theresia, geb. 5. Juli 1849, vermählt 
20. Febr. 1868 mit Prinz Ludwig von Bayern. 2. Herzogin Maria Beatrir, geb. 
13. Febr. 1824, vermählt 6. Febr. 1847 mit Johann Infant von Spanien, Witwe feit 
21. Novbr. 1887 

Portugal. (Haus Sachſen-Coburg und Gotha.) Karlos I König von Portugal, geb. 
28. Septbr. 1863, folgte jeinem Vater König Ludwig am 19. Oftbr. 1889, vermählt 
22. Mai 1886 mit Prinzeß Amalie von Orleang-Bourbon, Tochter des Grafen von Paris, 
geb. 28. Geptbr. 1865. 

Kinder: 1. Kronprinz Louis Philipp, geb. 21. März 1887. 2. Prinz Manuel, 
Herzog von Beja, geb. 15. Novbr. 1889, 

Bruder: Prinz Alphons, Herzog von Oporto, geb. 31. Juli 1865. 

Mutter: Königin-Witwe Maria Bia, geb. Prinzeß von Stalien, geb. 16. Oftbr. 
1847, vermählt 6. Dftbr. 1862, Witwe jeit 19. Oktbr. 1889. 

Vaters-Schweſter: Prinzeß Antonia, geb. 17. Febr. 1845, vermählt 12. Septbr. 
1861 mit Fürſt Leopold von Hohenzollern, 

Rumänien. (Haus Hohenzollern.) Karl I, König von Rumänien, geb. 20. April 1839, 
20. April 1866 Fürjt, 26. März 1831 König, vermählt 15. Novbr. 1869 mit Elijabeth, 
Prinzeſſin zu Wied, geb. 29. Dezbr. 1843. | 

Thronfolger: Ferdinand Prinz von Rumänien, geb. 24. Aug. 1865, zweiter Sohn 
des Bruders des Königs, des Fürften von Hohenzollern. 

Nupland, Alerander III, Kaiſer und Selbſtherrſcher aller Reußen, geb. 10. März 1845, 
folgte jeinem Vater, Raifer Alerander II am 1. März 1881, vermählt 9. Novbr. 1866 mit 
Maria, geb. Prinzeß Dagmar von Dänemark, geb. 14. Novbr. 1847. 

Kinder: 1. Großfürft- Thronfolger Nikolaus Alerandromitich, geb. 6. Mai 1868. 
2. Großfürft Georg Alerandromitich, geb. 9. Mai 1871. 3. Großfürftin Kenia Aleran- 

- drowna, geb. 6. April 1875. 4. Großfürſt Michael Ulerandrowitich, geb. 5. Dezbr. 1873 
5. Gropfüritin Olga Alerandromna, geb, 1. Juni 1882. 

Gejhmifter: 1. Großfürſt Wladimir Mlerandromitich, geb. 10. April 1847, ver- 
mählt 28. Aug. 1874 mit Herzogin Marie von Medlenburg, geb. 14. Mai 1854. Kinder: 
a) Großfürft Cyrill Wladimiromitich, geb. 12. Oktbr. 1876; b) Großfürſt Boris Wladi- 
mirowitich, geb. 24. Novbr. 1877; c) Großfürft Andreas Wladimiromwitich, geb. 14. Mai 
1879; d) Großfürftin Helene Wladimiromna, geb. 29. Jan. 1882. 2. Großfürft Aleris 
Alerandromwitich, geb. 14. Jan. 1850. 3. Großfürftin Maria Alerandrotmna, geb. 17. Oftbr. 
1853, vermählt 23. Jan. 1874 mit Prinz Alfred von Großbritannien, Herzog von Edin- 
burg. 4. Großfürft Sergius Alexandrowitſch, geb. 11. Mai 1857, vermählt 15. Juni 
1884 mit Prinzeß Elifabeth von Hefjen und bei Rhein. 5. Großfürſt Bau! Aleran- 
dromitich, geb. 3. Oktbr. 1860, vermählt 17. Juni 1889 mit Prinzeß Alexandra von 
Griechenland. Tochter: Großfüritin Marie Baulomwna, geb. 17. April 1890. 

Vaters-Geſchwiſter: 1. Groffürftin Olga Nikolajewna, geb. 11. Septbr. 1822, ver— 
mählt 13. Zuli 1846 mit König Rarl I von Württemberg. 2. Großfürft Konstantin 
Nikolajewitſch, geb. 21. Septbr. 1827, vermählt 11. Septbr. 1848 mit Prinzeß Alerandra 
von Sachjen-Altenburg, geb. 8. Zuli 1830. Rinder: a) Großfürſt Nikolaus Konſtan— 
tinowitſch, geb. 14. Febr. 1850; b) Gropfürftin Olga Konſtantinowna, geb. 3. Septbr. 
1851, vermählt 27. Dftbr. 1867 mit König Georg I von Griechenland; ec) Großfürftin 
Wera Konftantinotona, geb. 16. Febr. 1854, vermählt 8. Mai 1873 mit Eugen Herzog 
von Württemberg, Witwe feit 27. San. 1877; d) Großfürft Konstantin Konftantino- 
witſch, geb. 22. Aug. 1858, vermählt 27. April 1884 mit Prinzeß Elijabeth von Sachſen— 
Altenburg, geb. 25. San. 1865. Kinder: aa) Prinz Johann Konftantinowitjch, geb. 
5. Suli 1886; bb) Brinz Gabriel Konſtantinowitſch, geb. 15. Juli 1887; cc) Brinzeffin 
Tatiana Konftantinowna, geb. 23. San. 1890; e) Großfürſt Dmitri Konftantino- 
mwitjch, geb. 13. Juni 1860. 3. + Großfürſt Nikolaus Nifolajemwitich, geb. 8. Aug. 1831, 
vermählt 6. Febr. 1856 mit Prinzeß Alerandra von Oldenburg, geb. 2. Juni 1838, 
Witwe jeit 25. April 1891. Kinder: a) Großfürft Nikolaus Nikolajemwitich, geb. 
18. Novbr. 1856; b) Groffürft Peter Nifolajemwitich, geb. 22. Jan. 1864, vermählt 
7. Aug. 1889 mit Prinzeß Miliba von Montenegro, geb. 26. Juli 1866. 4. Großfürſt 
Michael Nikolajewitich, geb. 25. Oktbr. 1832, vermählt 28. Aug. 1857 mit + Prinzen 
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Olga (vormals Cäcilie) von Baden, geb. 20. Septbr. 1839, Witwer feit 13: April 1891. 
Kinder: a) Großfürit Nikolaus Michailomwitich, geb. 26. April 1859; b) Großfürftin 
Anaftafia Michailowna, geb. 28. Juli 1860, vermählt 24. Jan. 1879 mit Großherzog 
Friedrich Franz III von Medlenburg-Schwerin; c) Großfürſt Michael Michailowitſch, 
geb. 16. Dftbr. 1861, morganatijch vermählt mit Sophie Gräfin Merenberg; d) Groß— 
fürſt Georg Michailowitſch, geb. 23. Aug. 1863; e) Großfürſt Alegander Michailomitich, 
geb. 13. April 1866; f) Großfürft Sergius Michailomwitich, geb. 7. Dftbr. 1869; g) Groß- 
fürft Alexis Michailowitich, Beh. 28. Dezbr. 1875. 

Großvaters-Bruders-Tochter: Großfürſtin Katharina Michailomwna, geb. 28. 
Aug. 1827, vermählt 16. Febr. 1851 mit Herzog Georg von Medlenburg-Strelig, Witwe 
ſeit 20 Juni 1876. 

Schweden und Norwegen. (Haus Bernadotte) Oskar I Friedrid, König von 
Schweden. und Norwegen, geb. 21. Fan. 1829, folgte feinem Bruder König Karl XV am 
18. Geptbr. 1872, vermählt 6. Juni 1857 mit Prinze& Sophie von Nafjau, geb. 9. Zuli 
1836. 

Kinder: Kronprinz Guſtav, Herzog von Wermland, geb. 16. Zuni 1858, vermählt 
20. Septbr. 1881 mit Prinzeß Viktoria von Baden, geb. 7. August 1862. Kinder: 
a) Prinz Guſtav Adolf, Herzog von Schonen, geb. 11. Novbr. 1882; b) Prinz Karl 
Wilhelm, Herzog von Södermanland, geb. 17. Juni 1884; c) Prinz Erif, Herzog von 
Weitermanland, geb. 20. April 1889. 2. Prinz Oskar, geb. 15. Novbr. 1859, na) Ver— 
zichtleiftung auf die Thronfolge am 15. März 1888 „Prinz Bernadotte”, vermählt am 
jelben Tage mit Ebba, geb. Mund von Fulfila, geb. 24. DOftbr. 1858. 3. Prinz Karl, 
Der3og von Wejtgotland, geb. 27. Febr. 1861. 4. Prinz Eugen, Herzog von Nerife, geb. 
1. Aug. 1865. 

Geſchwiſter: 1. + König Karl XV, vermählt mit F Prinzeß Luiſe der Niederlande. 
Tochter: Prinzeß Quije, geb. 31. Oftbr. 1851, vermählt 28. Zuli 1869 mit Chriftian 
Friedrich, Kronprinz von Dänemark. 2. + Prinz Auguft, Herzog von Dalefarlien, 
vermählt 16. April 1864 mit Prinzeß Thereje von Sadjen-Altenburg, geb. 21. Dezbr. 
1836, Witwe jeit 4. März 1873. 

Serbien, Alexander I, König von Serbien, geb. 14. Aug. 1876, folgte jeinem Vater 
Milan Iamc. März 1889. 

Eltern: Milan 1 Obrenomwitich, geb. 22, Aug. 1854, entiagt dem Thron zu Gunften 
feines Sohnes, vermählt 17. Oftbr. 1875 mit Natalie Kefchko, geb. 14. Mai 1859, ge- 
fchieden Dftober 1888. 

Spanien. Alfons XILH, König von Spanien, geb. 17. Mai 1886, am Tage feiner Geburt 
zum König unter Regentichaft feiner Mutter proflamiert. 

Schmeftern: 1. Prinzeſſin von Afturien Maria ve las Mercedes, geb. 11. Septbr. 
1880, 2. Infantin Maria Therefia, geb. 12. Novbr. 1882. 

Mutter. Verwitwete Königin Maria Ehriftine, geb. Erzherzogin von Öfterreich, 
geb. 21. Juli 1858, vermählt mit + König Alfons XII am 29. Nov. 1879, Witwe feit 
25. Nov. 1885, Regentin des Königreiche. 

Bater3-Shmeftern: 1. Infantin Sfabella, geb. 20. Dezbr. 1851, vermählt 
13. Mai 1868 mit Gastan, Prinz von Bourbon, Graf von Girgenti, Witwe jeit 
26. Novbr. 1871. 2. Snfantin Maria della Paz, geb. 23. Juni 1862, vermählt 
2. April 1883 mit Prinz Ludwig Ferdinand von Bayern. 3. Snfantin Eulalia, 
geb. 12. Febr. 1864, vermählt 6. März 1886 mit Prinz Anton von DOrleans-Bourbon. 

Großeltern: $iabella IL, Königin von Spanien, geb. 10. Dftbr. 1830, vermählt 
10. Dftbr. 1846 mit Franz de Aſſiſi (. unten). 

Großmutters-Schweiter: Infantin Luiſa, geb. 30. Jan. 1832, vermählt 10. Dftbr. 
1846 mit Prinz Anton von DOrleang-Bourbon, Herzog von Montpenfier, Witwe jeit 
4. Febr. 1890. 

Urgroßvater3- Brüder: 1. + Infant Karl, vermählt mit + Infantin Sranzisfa 
von Portugal. Sohn: F Fohanı Karl, vermählt 6. Febr. 1847 mit Erzherzogin 
Maria Beatrir von Dfterreich-Eite, geb. 13. Febr. 1824, Witwe jeit 21. Novbr. 1887. 
Kinder: a) Karl, Herzog von Madrid, geb. 30. März "1848, vermählt 4. Febr. 1867 
mit Prinzeß M argaretha von Bourbon-Barma, geb. 1. San. 1847. Kinder: 
aa) Blanca von Rajtilien, geb. 7. Septbr. 1868, vermählt 24. Oftbr. 1889 mit Erzherzog 
Leopold Salvator von iterreich- Tosfana; bb) Don Jayme, geb. 27. Febr. 1870; 
cc) Donna Elvira, geb. 28. Zuli 1871; dd) Donna Beatrir, geb. 21. März 1874; 
ee) Donna Marie, geb. 29. Juni 1876. b) Alfons, Infant von Spanien, geb. 12. Septbr. 
1849, vermählt 26. April 1871 mit Prinzeß Maria von Braganza. 2.7 Infant Franz 
de Baula, vermählt mit F Prinzeß gutje von Bourbon. Kinder: a) Infantin 
Iſabella, geb. 18. Mai 1821, vermählt 26. Juni 1841 mit Graf Ignaz Gurowskh, 
Witwe jeit 18. April 1887; b) Infant Franz de Aſſiſi, geb. 13. Mai 1822, vermählt 
10, Oftbr. 1846 mit Königin Sfabella II von Spanien. 

Ur-Ur- Großvater3-Bruder3-Enfel: + Inſant Sebaftian, vermählt 19. 
Novbr. 1860 mit Criſtina, Infantin von Spanien, geb. 5. Juni 1833, Witwe ſeit 
13, Febr. 1875. Kinder: 1. Franz, Herzog von Marchena, geb. 20. Aug. 1861. 
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2. Peter, Herzog von Durcal, geb. 12. Dezbr. 1862. 3. Ludwig, Herzog von Anfola, 

geb. 17. Jan. 1864, vermählt 31. Mai 1886 mit Donna Germana, des Marquis von Campo 

„ Sagrada Tochter, Witwe jeit 24. Jan. 1889. 4. Don Alfons, geb. 15. Novbr. 1866, 

Türkei. Großjultan Abdul-Hamid, geb. 21. Sept. 1842, folgt feinem Bruder Murad V 
am 31. Aug. 1876. 

Kinder: 1. Prinz Selim, geb. 11. Fan. 1870. 2. Prinzeß Zefie, geb. 12. Jan. 
1871, vermählt mit Nuraddin, Sohn des Gazi Osman-Paſcha. 3. Prinzeß Naime, 
geb. 5. Aug. 1876. 4. Prinz Abdul-Kadir, geb. 23. Febr. 1878. 5. Prinz Ahmed, 
geb. 14. März 1878. 6. Prinzeß Naile, geb. 1883. 7. Prinz Mohammed, geb. 
19. Dezbr. 1885. 

Geſchwiſter: 1. Großjultan Murad V, geb. 21. Septbr. 1840, folgte feinem Oheim 
Abdul-Aziz am 30. Mai 1876, entthront am 31. Aug. 1876. Sohn: Prinz Soli— 
man, geb. 1866. 2. Prinzeß Djemile, geb. 18. Aug. 1843, vermählt 3. Juni 1858 mit 
Mahmud-Dſchelal-Eddin-Paſcha. 3. Prinz Mohammed-Reſchad, geb. 3. Nov. 
1844, präjumtiver Thronfolger. 4. Prinzeß Senihe, geb. 21. Novbr. 1851, vermählt 
1877 mit Mahmud-Paſcha. 5. Prinzeß Medihe, geb. 1857, vermählt 1. im Jahre 
1879 mit Nedſchid-Paſcha, Witwe ıeit 1885, 2. am 30. April 1886 mit Ferid-Bei. 
6. Prinz WahHid, geb. 1860. 7. Prinz Suleiman, geb. 12 San. 1861. 

Baters-Gejhmijter: 1. Prinzeß Adile, geb. 23. Mai 1826, vermählt 12. Juni 
1845 mit Mehemmed-Ali-Paſcha, Witwe feit 1868. 2. + Großjultan Abdul-Aziz. 
Kinder: a) Prinz Yuffuf, geb. 9. Oftbr. 1857; b) Prinzeß Salihe, geb. 10. Aug, 
1862, vermählt mit Khalid>Bei; c) Prinz Abdul-Medjid, geb. 27. Juni 1868; 
d) Prinzeß Nazimeh, geb. 1869, 'vermählt mıt Uhmed-Bei; e) Prinzeß Eſsma, 
geb. 1870, vermählt mit Mehemed-Paſcha; f) Prinz Schevket, geb. 1872; g) Prin— 
zeß Emine, geb. 1876. 


D. Genealogie der feit dem Jahre 1815 ihrer Throne 
verluftig gegangenen außerdeutſchen Sürjtenhäufer 
Europas. 


Hans Bonaparte. Viktor, Prinz Bonaparte, geb. 18. Juli 1862, folgt feinem Bater, 
Napoleon Prinz Bonopar.e, am 17 März 1891. 

Gejihmifter: 1. Prinz Ludwig, geb. 16. Juli 1864. 2. Prinzeß Lätitia, geb. 
20. Dezbr. 1866, vermählt 11. Septbr. 1888 mit Prinz Amadeus von Stalien, Herzog 
von Aoſta, Witwe feit 18. Fan. 1890. 

Mutter: Prinzeß Klotilde, geb. Prinzeſſin von Stalien, geb. 2. März 1843, verm. 
30. Jan. 1859 ınit Napoleon Prinz Bonaparte, Witwe jeit 17. März 1891. 

Vatersſchweſter: Prinzeß Mathilde, geb. 27. Mai 1820, vermählt 1. Nopbr. 1840 
mit Fürft Anatole Demidomw, Witwe jeit 29. April 1870, 

Großvatersbruders-Sohn: F Napoleon III, Kaifer der Franzofen, vermählt 
29. Jan. 1853 mit Eugenie, Gräfin von Teba, geb. 5. Mai 1826, Witwe jeit 9. Jan. 1873, 

Hans Bourbon. (I. Linie Drleans- Bourbon) Prinz Philipp, Graf von 
Paris, geb. 24. Aug. 1838, vermählt 30. Mai 1864 mit Prinzeß Sjabella von Orleans 
Bourbon, geb. 21. Septbr. 1848. 

Kinder: 1. Prinzeß Amalie, geb. 28. Septbr. 1865, vermählt 22. Mai 1886 mit 
König Karl von Portugal. 2. Prinz Ludwig Philipp, Herzog von Drleans, geb. 
6. Febr. 1869. 3. Prinzeß Helene, geb 16. Juni 1871. 4. Prinzeß Iſabelle, geb. 
7. Mai 1878. 5. Prinzeß Luiſe, geb. 24. Febr. 1882. 6. Prinz Ferdinand, geb. 
9, Septbr. 1884. 

Bruder: Robert, Herzog von Chartres, geb. 9. Novbr. 1840, vermählt 11. Juni 
1863 mit Prinzeß FSranzisfa von Drleangs-Bourbon, geb. 14. Aug. 1844. Kinder: 
1. Prinzeß Marie, geb. 13. San. 1865, vermählt 22. Ditbr, 1885 mit Prinz Walde- 
mar von Dänemark. 2. Prinz Heinrich, geb. 16. Dftbr. 1867. 3. Prinzeß Mar— 
garethe, geb. 25. Jan. 1869. 4. Prinz Johann, geb. 4. Geptbr. 1874. 

Baters-Gejhmiiter: 1. Prinz Ludwig, Herzog von Nemours, geb. 25. Dftbr. 
1814, vermählt 27. April 1840 mit + Prinzeß Viktoria von Sachſen-Coburg, Witwer 
jeit 10 Novbr. 1857. Rinder: a) Prinz Gafton, Graf von Eu, geb. 29. April 
1842, vermählt 15. DOftbr. 1864 mit Iſabella, Prinzeffin von Braganza. Kinder: 
aa) Prinz Pedro, geb. 15. Oftbr. 1875; bb) Prinz Ludwig, geb. 26. Yan. 1878; 
ce) Prinz Antonio, geb. 9. Aug.ı1881. db) Prinz Ferdinand, Herzog von 
Alencon, geb. 12. Juli 1844, vermählt 28. Septbr. 1868 mit Herzogin Sophie in 
Bayern, geb. 12. Juli 1844. Kinder: aa) Prinzeß Luiſe, geb. 9. Juli 1869; bb) Prinz 
Emanuel, geb. 18. Jan. 1872. c) Prinzeß Margarethe, geb. 16. Febr. 1848, ver— 
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mählt 15. Kan. 1872 mit Fürft Ladislaus GLzartorysfi. d) Prinzeß Blanca, geb. 
28. Dftbr. 1857. 2 Prinzeß Klementine, geb. 3. Juni 1817, vermählt 20. April 1843 
mit Brinz + Auguft von Sachjen-Coburg und Gotha, Witte jeit 25. Zuli 1881. 3. Prinz 
Franz, Herzog von Soinville, geb. 14. Aug. 1818, vermählt 1. Mai 1843 mit Prinzeß 
Franziska von Braganza, geb. 2. Aug. 1824. Kinder: a) Prinzeß Franziska, geb. 
14. Aug. 1844, vermählt mit Prinz Robert, Herzog von Chartres; b) Prinz Peter, 
Herzog von Penthièvre, geb. 4. Novbr. 1845. 4, Prinz Heinrich, Herzog von Aumale, 
geb. 16. Fan. 1822. 5. + Prinz Anton, Herzog von Montpenfier, vermählt mit Luiſe, 
Snfantin von Spanien. Kinder: a) Prinzeß Iſabella, vermählt mit dem Grafen 
von Paris; b) Prinz Anton, Infant von Spanien, geb. 23. Febr. 1866, vermählt 
6. März 1886 mit Eulalia, Infantin von Spanien, geb. 12. Febr. 1864. Kinder: 
aa) Prinz Alfons, geb. 12. Novbr. 1886; bb) Prinz Louis Fernando, geb. 
5. Novbr. 1888, R 


(Linie Anjou-Bourbon.)) Franz II, König beider Eizilien, geb. 16. Fan. 1836, des 
Thrones entjegt am 21. Oktbr. 1860, vermählt 3. Febr. 1859 mit Marie, Herzogin in 
Bayern, geb. 4. Dftbr. 1841. 

Geſchwiſter: 1. 7 Prinz Ludwig, Graf von Trani, vermählt 5. Suni 1861 mit 
Mathilde, Herzogin in Bayern, geb. 30. Geptbr. 1843, Witwe feit 8. Juni 1886. 
Tohter: Prinzeg Maria Theresia, geb. 15. Jan. 1867, vermählt 27. Juni 1889 
mit Erbprinz Wilhelm von Hohenzollern. 2. Prinz Alfons, Graf von Cajerta, geb. 
28. März 1841, vermählt 8. Juni 1868 mit Prinzeß Antonie von Bourbon, geb. 
16. März 1851. Kinder: a) Prinz Ferdinand, geb. 25. Juli 1869; b) Prinz Karl, 
geb. 10. Novbr. 1870; c) Prinzeß Marie Jmmaculata, geb. 30. Dftbr. 1874; 
d) Brinzeg Marie Chriftine, geb. 10. April 1877, e) Brinze Maria Pia, geb. 
12. Aug. 1878; f) Prinzeß Marie Joſephine, geb. 25. März 1880; g) Prinz Gen— 
naro, geb. 24. $an. 1882, h) Prinz Reiner, geb. 3. Dezbr. 1883; i) Prinz Philipp, 
geb. 10. Dezbr. 1885; k) Prinz Franz von Aſſiſi, geb. 13. Jan. 1888. 3. Brinzeß 
Maria Immaculata Klementine, geb. 14. April 1844, vermählt 19. Septbr. 
1861 mit Erzherzog Karl Salvator von Diterr.ich- Toscana. 4. + Prinz Gastan, 
Graf von Girgenti, vermählt 13. Mai 1808 mit Sjabella, Infantin von Spanien, geb. 
20. Dezbr. 1851, Witwe jeit 26. Novbr. 1871. 5. Prinz Bascal, Herzog von Bari, 
geb. 15. Septbr. 1852. 

Baters-Gefhmifter: 1. Prinzeß Antonie, geb. 19. Dezbr. 1814, vermählt 7. Zuni 
1833 mit Großherzog Leopold II von Toscana, Witwe jeit 29. Jan. 1870. 2. Yrinz 
Ludwig Graf von Aquila, geb. 19. Juli 1824, vermählt 28. April 1844 mit Prinzeß 
Januaria von Braganza, geb. 11. März 1822. Kinder: a) Prinz Ludwig Maria, 
geb. 18. Juli 1845; b) Prinz Philipp, geb. 12. Aug. 1847. 3. Prinz Franz de Baula 
Graf von Trapani, geb. 13. Aug. 1827, vermählt 10. April 1850 mit Erzherzogin Maria 
Sfabella von Dlterreih-Toscana, geb. 21. Mai 1834. Kinder: a) Prinzeß Antonia, 
geb. 16. März 1851, vermählt 8. Juni 1868 mit Prinz Alfons von Bourbon, Graf 
von Gajerta; b) Prinzeß Karoline, geb. 20. März 1856, vermählt 19. Novbr. 1885 
mit Graf Andreas Zamoyski. 

HSerzoglidhe Linie von Barma) Robert Herzog von Parma, geb. 9. Juli 1848, 
vermählt 1. mit 7 Prinzeg Maria Pia von Bourbon, Witwer jeit 29. Septbr. 1882, 
2. am 15. Dftbr. 1884 mir Brinzeg Maria Antonia von Braganza, geb. 28. Novbr. 1862. 
Kinder: 1. Ehe: 1. Prinzeg Marie Louise, geb. 17. Fan. 1870; 2. Brinzeß Louije 
Marie, geb. 24. März 1872; 3. Erbprinz Heinrich, geb. 13. Juni 1873, 4. Prinzeß; 
Maria Immaculata, geb. 21. Zuli 1874; 5. Prinz Joſeph, geb. 30. Juni 1875; 
6. Prinzeß Marie Thereſe, geb. 15. Dftbr. 1876; 7. Prinzeß Bia, geb. 9. Oftbr. 1877; 
8. Prinzeß Beatrix, geb. 9. Sau. 1879; 9. Prinz Elias, geb. 23. Zuli 1880; 2. Ehe: 
10. Brinzeg Adelaide, geb. 5. Auguft 1885; 11. Prinz Sixtus, geb. 1. Auguft 1886; 
12. Prinz Kader, geb, 25. Mai 1889; 13. Prinzeß‘. ....» ‚geb. 22. April 189, 

Geſchwiſter: 1. Prinzeß Margaretha, geb. 1. Fan. 1847, vermählt 4. Febr. 1867 
mit Prinz Karl von Bourbon, Infant von Spanien, Herzog von Madrid; 2. Prinzeß 
Alice, geb. 27. Dezbr. 1849, vermählt 11. Fan. 1869 mit Ferdinand IV, Großherzog 
von Toscana; 3. Prinz Heinric Graf von Bardi, geb. 12. Febr. 1851, vermählt 
15. Dftbr. 1876 mit Prinzeß Adelgunde von Braganza, geb. 10. Novbr. 1858, 


Haus Braganza. (I. Ehemals Kaijerlihe Linie vou Brafilien) %Bedro I, 
ehem. Kaifer von Brafilien, geb. 2. Dezbr. 1825, folgt jeinem Vater am 7. April 1831, des 
Thrones verluftig am 15. Nov. 1889, vermählt 4. Sept. 1843 mit Prinzeffin Therefe von 
Bourbon, Witwer feit 28. Dez. 18:9. 

Tochter: 1) Yrinzeffin Sfabella, geb. 29. Zuli 1846, verm. 15. Oft. 1864 mit 
Gaston, Prinz von Drleans=-Bourbon. 

Schwejtern: 1) Prinzeſſin Januaria, geb. 11. März; 1822, vermählt 28. April 
1844 mit Ludwig, Brinz von Bourbon, Graf von Aquila; 2) PBrinzeffin Franziska, 
geb. 2. Aug. 1824, vermählt 1. Mai 1843 mit Franz von Orleans-Bourbon, Prinz bon 
Soinville, 
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(II. Brinzlihe Linie) Miguel Prinz von Braganza, geb. 19. Septbr. 1853, verm. 17. 
Oktbr. 1877 mit Prinzeß Elifabeth vou Thurn und Taris, Witwer jeit 7. Febr. 1881. 
Kinder: 1. Prinz Miguel, geb. 22. Septbr. 1878. 2. Brinz Franz Joſeph, geb. 

7. Septbr. 1879. 3. Prinzeg Maria Theresia, geb. 26. Januar 1881. 

Gejhmifter: 1. Prinzeß Maria de las Neves, geb. 5. Aug. 1852, verm. 26. April 
1871 mit Alfons Infant von Spanien. 2. Prinzeß Maria Tereza, geb. 24. Aug. 
1855, verm. 23. Juli 1873 mit Erzherzog Karl Ludwig von Diterreich. 3. Prinzeß Maria 
Joſepha, geb. 19. März 1857,: vermählt 29. April 1874 mit Herzog Karl Theodor 
in Bayern. 4. Prinzeß Adelgunde, geb. 10. Novbr. 1858, vermählt 15. Oktbr. 1876 
mit Prinz Heinrich von Bourbon, Graf von Bardi. 5. Prinzeß Maria Anna, geb. 
13. Juli 1861. 6. Prinzeg Maria Autonta, geb. 28. Novbr. 1862, vermählt 15. Dft. 
1884 mit Brinz Robert von Bourbon, Herzog von Barına. 

Mutter: VBerwitwere Prinzeß Adelheid, geb. Prinzeß von Lömwenftein-Wertheim- 
Nojenberg, geb. 3. April 1831, vermählt 24. Septbr. 1851, Witwe feit 14. Novbr. 1866. 


—— > — 


Anefdoten. 





Angenehmes „Seichäft“. 


„Was ift Ihr Herr Vater ? 

„Rentier.‘ | 

„Und was haben Gie für ein Gejchäft ?“ 
„Ich helfe ihm in dem feinigen.“ 
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So iſt es richtig. 

„Man muß nie— 
mals vor't Frihſticken 
arbeeten,“ ſprach 
kürzlich ein Maurer 
mit erhobenem Dau— 
men zu einem ſeiner 
Kollegen; „wennſte 
aberrſcht doch vor't 
Frihſtick arbeeten 
mußt, denn mußte 
wenigſtens vorher 
wat eſſen!“ 


Biel verlangt. 
Ein junger Mann 


ſchrieb an einen 9 


Photographen, bei 
dem er ſich Hatte auf— 
nehmen laſſen: „Das 
Bild gefällt mir. 
Machen Sie mir ein 
halbe3 Dußend mit 
offenem Rock, Die 
andern mit zuge- 
knöpftem.“ 





Guter Rat. 


„Nu ſag', Iſedor, 
wie gefallt dir eigent⸗ 
lich meine Frau?“ 

„Wenn ich der ſoll 
ſagen, Salli, ſchön is 
ſe nich.“ 

„Nu nai! Aißer— 
lich is ſe nich ſchön, 
aber innerlich — ihr 
Inneres ſollſte ken— 
nen, Iſedor. Was 
hat ſe for en ſchönes 
Gemiet!“ 


„Waißt de was, 
Salli? Laß je 
wenden!“ 















































Das Lieblingsſtück. Don 5. Ziebland. 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 


1. Arithmetiſche Aufgabe. 
Bon den 49 Zahlen in den Feldern des Duadrat3 jollen 21 geitri- 


hen werden und zwar jo, daß die 
Summe der übrig bleibenden 28 
zahlen 1892 beträgt. Jede der 
rei Zahlen 18, 100, 92, ſoll wenig- 
tens einmal geitrichen werden und 
venigitens einmal übrig bleiben. 

Wie oft muß man die Zahl 
8, wie oft die Zahl 100, mie oft 
ie Zahl 92 jtreichen? 


2. Somonym. 


Bermeide ſtets mich zu erregen; 
Doch joll zum Guten ich bewegen, 
50 gib mich fühn zu jeder Zeit. 

Sich zu bethät’gen, jucht im Herzen 
das Mitgefühl für andrer Schmerzen 
Imjonjt oft nach Gelegenheit. 





15 


























18 | 92 | 18 [100] 92 92 
18 92 | 18 [100] 92 | 18 9 
ı8 | 92 | ı8 |100| 92 | 18 92 | 
100 100, 100] 100 | 100 | 100 | 100 
18 | 92 | ı8 100| 92 | 18 9 
18 92 18lıoole2 |ıs 
ıs | 92 18 [100| 92 18 | 92 





3. Bilderrätiel. 











4. Zweiſilbige Scharnde. 


Die Erjte ernährt den, der fie verzehrt. 
Die Zweite verzehrt den, welcher fie nährt. 
Und läfjeft dem Ganzen die Zügel du fchießen, 
Wirſt nie deine Erfte du fröhlich genießen. 


5. Rätſelfrage. 
Bon welchem Bogel kann man dadurd, daß man den Kopf zum Schwanz 


nacht, die achtfache Anzahl erhalten? 


















in Sahrender. 
Erzählung von K. von Hellen. 


Ein jonniger Nachmittag glänzte 
über der ewigen Stadt, der alten 
Roma, die Dächer und Mauern, 
‚ die Türme und Zinnen, die ferne, 
‚ rötlich Ichimmernde Campagna in 
jeine klare Frische tauchend. Auf 
der Terraſſe de3 Kloſters Santa 
Maria, welches eine Komthurei 
\ des Sohanniterordens oder der 
en Rhodiſer war, jaß unter den 
‚2. Zorbeerbäumen ein alter Herr. 
Er trug den jchwarzen Orden» 
mantel mit dem weißen, acht- 
fi ER J. ſpitzigen Kreuz und blicte fin 
J—— IR Sr: EN nend in die Ferne. Noch ragte 





\ j X ⸗ F Se 

a Wr ERS Ts” der Wunderbau der Peters⸗ 

ven Kr — — Bat 8 y* . ’ \ ” 

et a RE firche nicht, wie heute, iiber der 
oe, "us nge d auen Dä 
r 3 y N Menge der braungrauen Dächer 
— Te: hervor, denn man jehrieb das 
Ne 8 


Sahr des Herren 1512, aber 
an den Abhang des fteilabfallenden Hügel floß der Tiber in 
malerischen Schlangenlinien dahin und drüben jpiegelte ſich der capito- 
(inifche Hügel mit feinen hochragenden Bauten, grünen Cypreſſen und 
Pinien in der trüben Flut, über welche die halbverfallene Senats- 
Brüce (jetzt Ponte Notto) ihre Bogen jpannte. Die weiße Marmor: 
banf, auf der die große, ftattliche Geſtalt des alten Ritters jaß, 
mochte eine Stufe von dem Altar des Jupiter Inventor, oder eine 
Schwelle des Dianatempel3 gewejen jein, denn Santa Maria liegt 
auf dem Aventin, und diefer Hügel trägt, wie ganz Nom, die Fuß— 
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tapfen einer großen Vergangenheit in taujend und abertaujend Trüm— 
mern. Aber nicht Träumen über die DVergänglichfeit menschlicher 
Größe und Werke, auch nicht genießender Betrachtung des prächtig 
beleuchteten, von zierlichem Laubwerk des immergrünen Lorbeer um— 
rahmten Bildes hingen die Gedanken des Ritters nad); fein Auge 
ichweifte in die weite Ferne, wo der Sorafte jem einjames Haupt 
erhebt umd die zarte, duftige Linie der Sabinerberge beginnt. Dort 
ragte, durch die Entfernung rötlich überhaucht, in leuchtendem Weiß, 
ein jchneebedecter Gipfel in die Luft. An diefem haftete der Blick 
des einjamen Mannes. Leichte Schritte, welche über die jchmale 
Marmortreppe vom Garten herabfamen, machten, daß der Nitter das 
ausdrudspolle Antliß dem Kommenden, einem jungen jchlanfen Manne, 
zumandte. „Nun Leonardo,” jagte der Sohanniter, indem ein freund- 
liche3 Lächeln fein ernites Antlib verflärte, „wie geht's? Es iſt recht, 
daß du wieder einmal kommſt und nach mir fiehlt. Ich weiß nicht, 
wie lange ich noch in Nom bleibe. Kommt, jeße dich zu mir." 
Der alſo Begrüßte nahm an der Seite feines alten Freundes 

Platz. Er trug die koſtbare bunte Tracht eine römiſchen Edel— 
mannes jener Zeit und nahm Sich mit jeinen großen dunklen Augen, 
jeinen farblojen Zügen und feinen wallenden, dunklen Loden, die 
nur über der geraden Stirn furz verjchnitten waren, neben dent 
Nitter, dejjen großes, tief durchfurchtes Antliß mit den Klaren, blauen 
Augen und dem bis auf die breite Bruft herabfallenden Vollbart, 
. die Spuren harten Kampfes mit dem Leben trug, wie eine Palme 
neben einer deutichen Eiche aus. Beide waren jeit lange Freunde. 
Als der Vater des Sünglings einft auf weiter Pilgereiſe, die er, 
um ein Gelübde zu erfüllen, unternommen hatte, in jchwere Krank— 
heit fiel, brachte der Drdensbruder ihn aus dürftig jchlechter Herberge 
nicht ohne Mühe in das Hojpital zu Rhodos und jorgte fiir jeine 
Pflege. Seitdem bejuchte er den Heimgefehrten, jobald er, was 
öfter gejchah, längere Zeit in Nom zubrachte, um etwa eime Bot- 
Ihaft an den Papſt auszurichten oder ſonſt im Dienfte des Ordens 
thätig zu fein. Der eine Leonardo hatte ſchon auf feinen Knien 
gejpielt, und ein Band herzlicher Zuneigung verband, dem Nitter zur 
Freude, dem Züngling zu Nub, die beiden miteinander. 

„Nun, Leonardo, wie jteht es?“ jagte der Nitter jebt. „Es 
find heute gerade ſechs Wochen verflofjen, feit du mir jagteft —“ 

„Daß Madonna Benigna abgereiit jei,“ unterbrach Leonardo 
febhaft, „o, denkt nur, gejtern ift fie wohlbehalten und glücklich von 
der weiten Reiſe zurückgekehrt. Ich jah fie ſchon,“ fügte er leijer 
hinzu, während feine Augen glühten und das Blut jeine Wangen 
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fürbte. Ein faum merfliches Lächeln glitt über das Geſicht des 
alten Mannes. „Deine Rechnung von den ſechs Wochen beginnt und 
ihließt, wie ich jehe, mit Madonna Benignas Sceiden und Kom— 
men,“ fagte er, „die meinige begann mit der Verficherung, die du 
mir damals gabit, daß Dich nichts in der Welt abhalten jolle, in 
den Orden St. Johannis zu treten, und daß du nicht mehr in der 
Welt erjtreben würdeſt, als Ehre und Kampf unter dem weißen 
Kreuz. Sch legte Dir ſechs Wochen Bedenkzeit auf, und die ſind 
nun verfloffen. Halt du das ganz vergefjen?“ 

„Kein, doch nicht —“ eriwiderte der Süngling zögernd. 

„Run und du beharrit auf deinem Entſchluß?“ 

Der Süngling jenkte das Haupt und jchiwieg einige Augenblide. 
„Werdet ihr zürnen, wenn ich euch jage, daß ich Diefen Plan 
aufgegeben habe,“ jagte er dann, raſch die Hand des Ritters 
ergreifend. 

Der alte Herr lächelte wieder. „Nein, mein Kind,“ ſagte er: 
gütig, „aber auch in deinem Alter muß man jich gewöhnen, nicht 
planlos zu ergreifen und zu verwerfen. Was fir Gründe alſo halt 
du für Ddieje deine rajche Sinnesänderung?“ 

Sn den lebhaften Mienen des Jünglings verriet jich eine Be— 
wegung; er rang mit einem Entſchluſſe. Er ftand auf und trat an 
die Brüjtung der Terrafje, jeßte fich wieder und rief endlich, als 
ſpräche er zu fich ſelbſt: „Ihr würdet mich nicht verjtehen, jicher nicht. 
Ihr jeid ein Heiliger Mann, ein Ritter von Rhodos, ich kann davon 
nicht zu euch reden.“ 

Die Augen des alten Herrn juchten wieder den jchneebededten 
Öipfel in der Ferne, und er wies mit der Hand auf ihn. „Sieht 
du den weißen Berg dort, Leonardo," jagte er, „dort ganz in 
weiter Ferne?“ | 

„Wahrhaftig, jchon Schnee, der erite Schnee!“ rief jener, „das 
it früh. Der erſte Dftober it faun vorüber, und noch hängt das 
Weinlaub zum Teil an den Stöcken.“ 2 

„Sa, ja, der erjte Schnee,“ jagte der Nitter leife, „der erite 
Schnee! — Kannſt du ein Stündchen bei mir jißen bleiben, Leonardo? 
Wenn du e3 vermagit, jo will ich dir eine Gejchichte erzählen.” 

„Ich kann bleiben, bis die Sonne. untergegangen it. Sch bitte 
euch, erzählt,“ rief der Süngling, erfreut, daß ihm Die Beichte er- 
lafjen ward. „Hängt e& mit dem erjten Schnee zuſammen?“ 

„Vielleicht,“ jagte der Ritter. „ES fiel der erite Schnee, als 
ich, ein Kleiner Bube von 9 oder 10 Jahren, auf der Landitraße 
gen Erfurt durch das Thüringer Waldgebirge zog. Er janf in dichten 
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Sloden zur Erde und deckte ringsum alles mit weißen Tüchern zu. 
Sc wanderte aber nicht allein, wir waren vielmehr unjerer fieben 
oder acht Knaben von jehr ungleichem Alter. Sch war der Kleinfte, 
während der Größeſte wenigitens 16 Jahre zählte. ch erinnere 
mich noch, wie ich vor Froſt zitterte, und wie mir die Hände blau— 
rot und geſchwollen waren, denn es war plößlich jehr falt geworden. 
Ein jcharfer Nordoft, den man bier im gejegneten Italien nicht 
fennt, und der jchlimmer als die jchärfite Tramontana ift, Schnitt 
mir ind Geficht, und ich konnte oft die Augen nicht aufthun, denn 
der Schnee fiel dichter und dichter. Das Schlimmite aber waren 
meine Füße, denn ich hatte Froftbeulen an ihnen, und meine Schuhe 
hingen in Lumpen. Auch war mein furzes Schülermäntelein nicht 
mit gewachſen und flatterte in dem böjen Wetter wie ein Fähnlein an 
einem Steden. Dennoch mußte ich tapfer ausjchreiten, denn Die 
Backhanten, wie man,die großen Schüler hieß, hatten uns fleine 
Schüben in die Mitte genommen. Wir mußten vor der Nacht ein 
Dorf zu erreichen juchen, und die Etraße ward immer unmegjamer. 
Der Backhant der Hinter mir her fchritt, war ein großer Menjch 
mit roten Haaren, von Geburt ein Schweizer. Ich mußte ihn mit 
Bettehr ernähren und wenn das nicht anging, mit Stehlen, denn er 
ſchlug mich hart, wenn ich mit leeren Händen heim fan, und ic) 
fürchtete mich jehr vor ihm. „Vorwärts, vorwärts, Dieter,“ rief er 
auch jebt Hinter mir mit feiner häßlichen Stimme, die gerade im 
Wechſel war. „Du jchleichit wie eine Schneide im Sande. Spring 
einmal, du Striechtier!" Und er hieb mit einer ſcharfen Gerte, die er 
zu tragen pflegte, mir um die dünn befleideten Beine, daß ich wirklich 
ein paar Sprünge vorwärts that. Sch ſtieß mich dabei aber au 
einen Stein, daß mir das Blut aus dem Schuh jprang und ih num 
vollends nicht fort fonnte.e Der Bacchant lachte und trieb mich un— 
barmherzig weiter. So jchleppte ich mich dahin zwiſchen der Angit 
vor jeiner Gerte und den Schmerzen an meinem Zuß. Dide Thränen 
rannen mir über Die we und ich ſah voll Verzweiflung zur. dem 
weißgrauen Himmel auf, nicht als wolle ich beten, denn davon wußte 
ich wenig, konnte faum mein Baternojter, jondern nur um zu jehen, 
‚ ob denn der Schnee noch nicht bald aufhören wollte. Er hörte aber 
nicht auf, ſondern belud die dunklen Tannen, die den unebenen Pfad 
einfaßten, mit dichten weißen Kappen und legte Jich, einem Schleier- 
tuch gleich, zwijchen nich und den Sebald, der mir voran im Zuge 
ihritt. Wie lange wir jo auf dem engen Pfade dahin gegangen 
waren, weiß ich nicht. Sch Komm und jtolperte ohne Gedanken vor— 
wärts, und eime entjeßliche Müdigkeit bejchlich mich, aus der ſelbſt die 
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Hiebe der gefürchteten Gerte mich immer nur auf furze Minuten 
aufjchredten. Schon begann e3 zu dämmern, da endlich bogen wir 
um eine Waldede, und der Zug machte Halt. Wir ftanden an einer 
Berglehne, und die Straße führte nun wieder abwärts. Man konnte 
von der Höhe, wo jebt der Wald aufhörte, ein Stüd des Weges 
überjehen, doch hinderte der Schnee jede Ausficht. „Dort unten 
ihimmern Lichter, dort it ein Dorf oder eine Stadt,“ rief der 
Bacchant, welcher uns bis hierher geführt hatte. 

„Nichts ſiehſt du jchimmern als deime rote Naſe,“ rief mein 
Schweizer, „du bit Schuld an der ganzen Beſcherung. Warum 
ind. wir nicht auf der breiten Landjtraße geblieben! Wer geht bei 
ſolchem Wetter auf Nichtiteigen!“ 

„Ich Sage dir, ich fenne die Gegend, und es iſt ein Dorf dort 
unten,“ beharrte jener. „Du bit ein Ejel, wenn du Die Lichter 
nicht jehen kannſt.“ e 

Was mein Backhant ermwiderte, weiß ich nicht mehr, denn Die 
letzten Worte Elangen wie aus weiter Ferne zu mir herüber, und es 
begann mir wunderlih dor den Ohren zu fingen und zu jaufen. 
Sc lehnte mich gegen den Stamm einer Tanne, und die Schneefloden. 
verdichteten fich, wir mir jchien, zu einem dicken Tuch, dad mir über 
den Kopf herabjanf. Ich fühlte nur noch, wie ich zu Boden glitt, 
dann ward ed mir ganz ftill und wohl zu Sinn, und ich wußte 
nicht8 mehr. Sch erwachte über einen heftigen Brennen auf meiner 
Bruft und an meinen Armen, und als ich die Augen öffnete, fand 
ich, daß ich feine leider an hatte und auf einem Brett lag. Eine 
rauhe, große Hand fuhr mir fortwährend über die Bruft und die 
Arme, und jeßt rief eine tiefe Männerjtimme: „Da, jagt ich es 
nicht! Der iſt jo wenig tot, wie ein erjtarrter Maulwurf. Mar 
muß ihn nur richtig anfafjen, und das veritehe ich. Jetzt gebt ihm 
einen Schluf Warmes zu trinken, und das Füllen wird bald wieder 
herum jpringen.“ Sch Ichloß die Augen, denn ein großer bärtiger 
Kopf — mich däuchte, gar greulich anzujehen — neigte fi) Dicht über 
mich, und ich fürchtete mich. Bald darauf hielt man mir eine Schale 
mit einer warmen Suppe an die Lippen und deckte mich mit einer 
wollenen Dede zu. Sch trank in fchnellen Zügen, denn ich hatte 
den ganzen Tag nicht3 genofjen als ein Stück verjchimmeltes Brot. 
Sc fühlte mich dan jo erquict, daß ich mich aufrichtete. Da ger 
wahrte ich, daß ich auf einem Tiſch gelegen hatte und daß ich mich 
in einem großen niederen Gemach befand. Einige Männer, - unter 
ihnen der Bärtige, ftanden um den Tiſch, und eine Frau mit gar 
freundlichem Geficht hielt noch das Näpflein in der Hand, daraus 
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ich joeben getrunfen hatte. „Sit hier Tambach und find die Backhanten 
auch hier?" fragte ich, denn ich hatte den Drt als das Biel der 
heutigen Fahrt öfters nennen hören. 

„Ei, jeht mir einer den Grünſpecht an,“ ſagte der Bärtige. 
„Kaum thut er die Augen auf, jo geht der Schnabel von unnützem 
Gezirp über. Bring den Bogel zu Neft, Frau, und dann gib uns 
die Abendjuppe. ES war ein Falter Ritt heute.“ 

Die Männer gingen hinaus, die Frau reichte mir ein jauberes 
Hemd, wie ich e3 jeit Monden nicht mehr gejehen hatte, und jagte 
lanft: „Wie heißeſt du?“ „Dietlof,” ermwiderte ih. „sit dies wirk- 
lich nicht Tambach?“ 

BaeinDiessilt.die io... ‚“ jagte fie. Dann widelte jte 
mich jorglic in die Dede, und führte mich in ein Kämmerlein. Hier 
war mir ein Lager bereitet, und ich bejinne mich noch, wie wohl es 
mir war, in die weichen Federn zu finfen. Die Frau aber jprad): 
„Bergiß den Abendjegen nicht, mein Sohn, Gott und unfere liebe 
Frau haben dich heute vom Tode errettet. Dafür bit du Dant 
ſchuldig.“ Sie nahm die Lampe und ging, ich aber jtammelte etwas 
wie ein recht dürftiges Danfgebet und jchlief al3bald feit ein. 

Ein blendendes Licht, das mir in die Augen fiel, wecte mich. 
Die Sonne jtand bereit3 hoc) am Himmel und jchien mir gerade ins 
Antlitz. Die freundliche Frau jtand wieder an meinem Lager, hatte 
mir ein jauberes Kleid gebracht und eine Schale mit Waller. „Das 
it ein Röcklein meines lieben Knaben, der nun feit einem Sahre tot 
it und feiner nicht mehr bedarf,“ ſagte fie mit ihrer ſanften Stimme, 
und Thränen jtanden in ihren Augen. „Gott jegne es dir. Wenn 
du fertig Dit, fomm herab in die Halle.“ 

Das Nöclein gefiel mir gar wohl, und ich wuſch und ftrählte 
mich, wie ich jchon lange nicht getan. Kam ich mir doch vor wie 
‚ein verzauberter Prinz. Sch Fürchtete, Die andern Buben in Der 
Halle zu finden, und zitterte davor, wieder mit hinausziehen zu 
müſſen. Mein jchönes Röcklein hätte mir dann der Backhant vielleicht 
verkauft. US ich nach einigem Suchen die große Thür gefunden 
hatte und auf der Schwelle der weiten Halle jtand, in der ein 
Feuer fnifterte, waren jie nicht da. Sch hätte ſie aber fajt herbei 
gewünjcht, denn mir wurde angft. Es ſaßen da an einer langen 
Tafel eine Menge Männer, und oben, auf dem Herrenfiß am Herde, 
war noch ein Tiſch gededt. Daran hantierte die freundliche Frau 
und reichte dem Bärtigen von gejtern abend einen Krug hin. Ich 
tand ganz jtill, denn ich wußte nicht, wohin ich gehen follte, und 
niemand achtete meiner, Sch aber hätte gar gern ein Stück Brot 
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und eine gute Schnitte Sped erwiſcht, welche dort unten neben 
einem der Männer auf dem Tiſche lagen, denn ich war hungrig. 
Trotzdem wagte ich nicht zuzulangen. Man hatte mich zwar gelehrt, 
daß ich immer nehmen müfje, wo ich es befommen fünne, denn es 
war eine [oje Sitte unter den fahrenden Schülern, daß die Kleinen, 
die man Schüßen nannte, den Großen, die man Bacchanten hieß, Die 
Speijen zutragen mußten, gieichviel ob fie erbettelt oder gejtohlen waren. 
Ich hatte mir auch Fein Gewiſſen daraus gemacht, den Bauern Die 
Gänſe und dem Bäder ein Brot zu nehmen, obgleich man mir, 
weil ich noch ein jo Heiner Bube und hübſch von Angeficht war, 
gemeimiglich gutwillig zu geben pflegte. Aber hier jchämte ich mich 
dejjen, ich wußte jelber nicht warum. Da jtand ich aljo und hätte 
wohl noch lange gewartet, denn die Schüfjfeln und Löffel Flapperten, 
und der Bärtige dort auf dem Herrenfiß ſprach laut und eifrig mit 
der guten Frau die ſich neben ihn gejebt hatte. Da hörte ich plöglich 
einen lauten Subelruf, und ehe ich es mir verjah, jprang ein 
feines Mägdlein, dejjen ich vordem gar nicht Acht gehabt, die Stufen 
vom Herrenfiß herab, lief durch die Halle und fiel mir um den Hals. 
„Bruder Hänfichen, biſt du wieder da?“ rief jie. „War's nicht ſchön 
im Himmel? ‚Ei, wie froh bin ich, daß du wieder gefommen bijt!“ 
Damit zog ſie mich durch die Halle, an den Männern vorbei, zum Herren— 
ih. Die gute Frau fam ung ſchon entgegen. „Mutter, freue dich, das 
Hänfichen ift wieder da,“ rief die Kleine Schon von weiten. Da 
Ihüttelte die Frau traurig den Kopf. „Bärbehen,“ jagte fie janft, 
„das it Dietlof, das Hänfichen fommt nimmer wieder, das ijt im 
Himmel.” Dann führte fie mich an der Hand zu dem Tiih. Der 
Bärtige faßte mich bei der Schulter. „Nun, mein Maulwurf hat 
jich wohl über Nacht in einen Stieglik verwandelt,“ ſagte er lachend, 
„Iprich, du loſer Vogel, wohin wollteft du denn in der Winters— 
zeit jtreichen?“ „Nach Erfurt auf die lateinische Schule,“ ſagte ich. 
Da lachte er überlaut. „Bijt mir ein ſchöner Zateiner, du,“ jagte er. 
Ich aber ward rot im Geficht, denn es verdroß mich, daß er meiner 
lachte, und ich jpürte doch, daß er nicht unrecht ſprach, denn hatte 
mich mein Bacchant auch ſtehlen und betteln gelehrt, jo wußte ich dom 
Zatein doch wenig mehr als die Spaten auf dem Dach. Sch wollte 
aber zeigen, daß ich etwas fünne, jtellte mich alfo hin, faltete meine 
Hände, wie ich beim Heiſchen zu thun pflegte, und fang ein lateinijch 
Berslein. 

Ich hatte eine gute Stimme, und da ich merkte, daß das 
Klappern mit den Löffeln aufhörte, und das laute Neden veritummte, 
faßte ich Mut und fang alle Berje durch. „Ei jteh mir einer, wie 
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brad das Vöglein fingen kann,“ rief der Bärtige, „gib ihm feine 
Suppe, Cordula, er hat es verdient.“ 

„Du biſt doch Hänfichen,“ fagte Bärbchen leife, indem es mit 
einiger Mühe auf die Bank neben mich Eletterte und ſich zu mir jeßte. 
„Du haft daS Singen von den Engelein gelernt, ich weiß es.“ Sie 
plauderte nach Kinder Art mit mir, und ich ließ es mir ſchmecken. 
An dem andern Ende des Tiiches jaß noch ein Mann, auf den ich 
bisher nicht fonderlich Acht gehabt hatte. ES war ein Mönch, ein 
hageres Männlein. Zu dem wandte fich jetzt der Bärtige und ſagte: 
„Ehrwürdiger Vater, ich denke, ihr nehmt euch des jungen Lateiners 
an, damit er jeine Lektion nicht vergißt, denn jo lange der Schnee 
liegt, wird das Vöglein jchiwerlich weiter fliegen können, und wir 
wollen ihn doch nicht umjonjt aus dem Winterichlaf, der Teichtlich 
allzu tief geworden wäre, aufgewedt haben.” 

Der geiftliche Herr verneigte fich und ſprach: „Sch werde thun, 
Herr Ritter, wie Ihr befehlt.* Mir aber z0g e3 Ffalt über den 
Nüden. Sch dachte daran, daß ich kaum leſen könne, und wie 
fnöchern die Hand des Mönches ausjah, und daß er vielleicht gar 
eine Geißel habe, dergleichen bisweilen bei den Mönchen zu finden 
jein ſollte. Als die Männer ſich erhoben und die Halle verließen, 
der Nitter aber feine Stahlhaube aufjeßte und jein Schwert umthat, 
Dachte ich darauf, wie ich mit hinausſchlüpfen und wieder zu meinen 
Gefährten fommen fünne. Ich jtand jchon an der Thür, durch Die 
ein kalter Wind herein ftrömte, aber Bärbchen zog mich am Ärmel 
und rief: „Du ſollſt nicht wieder fort, Hänfichen, du ſollſt mit mir 
ipielen.” Sie bat lieblih und freundlich und umjchlang mich mit 
ihren runden Armchen. „Weißt du einen Ort, wohin der Mönd 
nicht fommt?" flüfterte ich ihr zu. „Meint du Bater Auguftin? O, 
ja, fomm nur mit, der fol uns nicht finden.“ Dann liefen mir 
duch Gänge und über Treppen und famen in eine Sammer, wo 
allerlei alte8s Gewaffen, Sleidungsjtücde und Gerumpel lagen. Die 
Sonne jchien ins enge glasloje Yenjterlein, und der große Dice 
Schornitein bildete eine Wand. Da mar ed ganz warm, und wir 
begannen dort zwilchen den alten Sachen ein herrliches Spiel. 
Bärbchen wußte alles gar jchön anzugeben und gefiel mir über Die 
Maßen. Sch war bald der Ritter, jebte mir eine alte Sturmhaube 
auf und nahnı ein roſtig Schwert, indefjen fie der Knecht war und 
mir einen langen Speer nachſchleppte. So zogen wir gegen Riejen 
und Drachen zu Felde, oder wir bauten eine Burg von Kiſten und 
anderem Gerümpel. Dann war fie die Burgfrau, band fi ein 
Tuch um, daß es nachichleppte, rührte mit einem zerbrochenen Löffel 
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in einem alten Topf und fagte, fie foche mir eine Suppe, ich müſſe 
num auf die Jagd gehen und einen Hirſch heimbringen. Ein Hirſch 
war freilich in der Numpelfammer nicht zu finden, aber ich entdeckte 





ein Haſenfell und Hing das an einem Stecken über die Schulter. 
So und ähnlich trieben wir es ein paar Stunden und merkten nicht, 
wie die Sonne ihre Strahlen nach und nach immer jchräger durch 
das Fenſterlein warf. Endlich jtörte und die Stimme von Frau 
Cordula, welche bange nach dem Tüchterlein rief. Wir lugten aus 
unjerm Verſteck hervor, und da merkten wir, daß man uns mit Sorge 
gejucht hatte. Das Bärbehen nahm die Frau mit jih. Es weinte, 
als es die Mutter jo ernſt Jah, und ich ſtellte mich, vermeinend, mar 
wolle es jchlagen, vajch quer in den Gang vor Frau Cordula und 
rief: „Bitte, Frau, jchlagt mich joviel ihr wollt, ich habe die Schuld, 
ichlagt aber daS arme Bärbchen nicht!" Da jtand die Frau ftill, 
ah mi an und jagte: „Sch jchlage weder dich noch das Bärbehen, 
aber wenn ihr fünftig fortlauft und euch verſtecken wollt, jollt ihr 
es mir jagen. Sebt fommt in die Halle, das Eſſen iſt fertig.” 
Der Bärtige war nicht da, aber der Vater Auguftin blinzelte mic) 
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mit feinen grauen Äuglein an und faßte mich mit feinen knöchernen 
Singern beim Ohr, daß es mir hernach wie Feuer brannte. „He, 
wo jtecfte man denn? Hat man etwa den Donat repetiert? Mir 
iheint, man jtedte in den Mus- oder Honigtöpfen! Man wird nad) 
dem Gratias mit mir fommen, verjtanden?* Wohl oder übel mußte 
ich mit, und es war eine wunderliche Zelle, in Die ich da mit zögernden 
Schritten eintrat. An den Wänden des kleinen Gemaches hingen 
wenigjtens zehn Holzfäfige, und überall zwitſcherte und zirpte es, denn 
in jedem Häuschen jaß ein Vogel. Ein dicker Dompfaff pfiff gar zier: 
li) das Tedeum laudamus, ein Zeiſig Hüpfte unter ihm auf der Stange 
herum, ein GStiegliß pickte an einem trocdenen Dijtelfopf, und ein 
plumper Tannenpapagei jaß behaglic in den legten Strahlen der 
Sonne. Dben und in den Eden der Kammer hingen Bündel ge- 
trodneter Sträuter, Sämereien und Gräſer, und dazwiſchen jtanden auf 
. einem Wandgejims einige dickleibige Folianten, Büchjen und Steinfrüge 
aller Art. Meine Augen und meine Gedanken waren weit mehr 
von Diefen Dingen in Anjpruch genommen, als von dem, was Vater 
Augustin mich jebt fragte. So fiel denn das Examen höchſt Häglich 
aus. Wie hätte es nach dem unſteten Leben unter den wilden 
Buben, die mich zumeit zum Maujen und Betteln anhielten, auch 
anders jein fünnen! Es war mir zur Gewohnheit geworden, daß 
man mic mit und ohne Grund bei jeder Gelegenheit hart zu jchlagen 
pflegte, und jo verivunderte ich mich, daß Vater Auguftin weder Jeine 
fnöchernen Hände an mir verjuchte, noch nach einem der handfeiten 
Steden griff, deren in der Ede am Zenjter mehrere jtanden. Er 
zwinferte mich aber nur mitleidig aus feinen Auglein an, jpißte den 
Mund und ließ ein leijes Pfeifen hören. „Dein Kopf iſt leer wie 
eine Nuß, wenn fie das Eichfäßchen fallen läßt. Du bilt jchier jo 
Dumm iwie der Heilig dort, der mir exit vor acht Tagen auf Die 
Leimrute geflogen kam.“ Cr jchwieg, wandte mir den Nücden und 
mächte ji mit dem Dompfaffen zu jchaffen, dem er ein Yweiglein 
roter Vogelbeeren zwiſchen die Stäbe des Käfigs ſchob. Da faßte 
ih mir ein Herz und jagte fedlich: „Ehrwürdiger Vater, wenn Ihr 
es in die Lehre nehmt, bleibt das Zeislein nicht jo dumm, und 
wird jchon pfeifen lernen, wie die andern Böglein." Da wandte er 
ſich wieder zu mir, firierte mich jcharf und ſprach: „Ei, jeh mir 
einer! Das Sugenium ijt alfo da? Wie kommt es denn, mein Scholar, 
daß wir bis dahin noch nichts von der Schule heimbrachten? He? - 
Haben wohl lieber Gänſe gejtohlen und hinter den Zäunen gelegen? 
He? Er erfaßte dabei wieder mein Ohrläppchen. Da rief ich Eläg- 
ih: „Wüßteſt ihr nur, mein Vater, welch ein große! Maul und 
6* 
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welch einen weiten Magen mein Backhant hat, da würdet ihr bald 
merfen, wie ich unaufhörlich zu laufen und zu jorgen habe, daß ich 
ihn fülle. Sit er leer, jo jchlägt er mich.“ 

„Wo it dein Backhant ?“ 

„Er wird jebt jchon in Erfurt fein, ich weiß es nicht, aber er 
fommt ficher wieder, um mich zu holen, denn ich füttere ihn gut.“ 

„Barum bfeibjt du bei ihm?“ 

„Weil er mich nicht los läßt.“ 

Wieder pfiff Vater Augustin vor fich Hin und ſchwieg. Es war 
indeſſen dämmerig geworden. Die Bügel ſteckten die Köpfe unter Die 
Flügel, und mir begann die Zeit lang zu werden. Ic war’3 daher 
wohl zufrieden, als mich der Pater bedeutete, ich Fünne gehen. Frau 
Cordula jaß in ihrer Kemenate und ſpann. Bärbchen Fauerte 
zu ihren Füßen und warf Kienäpfel und Tannenzapfen in Die 
Shut. Als ſie meiner anfichtig ward, ſprang fie auf, umfaßte mid) 
und rief: „Out, daß du wieder da bil. Sieh, dort liegen zwei 
Apfel, die find ſchon braun gebraten. Die Mutter jagt, einer it 
für dich und einer für mich.“ Danach, als wir die Apfel verzehrt 
hatten, bat Bärbchen: „Mutter, erzähl uns ein Märlein. Das 
von dem böſen Zwerg, der die Schöne Prinzeſſin in jeinem Zauber- 
garten verwahrte.“ Frau Cordula jchüttelte mit dem Kopf. „Heute 
joll und der Dietlof erzählen. Seße dich dort auf den Schemel 
und berichte, wo du her fommit, wo deine Mutter it, wie dein 
Vater heißt und wo euer Haus fteht. Auch ob du Brüder und 
Schweſtern haft, müßten wir gern. Du weißt, der Nitter, mein 
Herr, fand dich im Schnee, al$ er gejtern den wilden Schweinen 
nachipürte, und du warjt jchier erfroren. Wie fam es doch, daß 
dich deine Eltern jo allein in der jchlimmen Winterszeit reifen 
ließen?" Da überfam e3 mich, daß ich ein armes verlaſſenes Büb— 
fein war und wohl niemand in der weiten Welt Hatte, der nad) 
mir frug, darum jenkte ich, ſtatt aller Antwort den Kopf und hub 
an, bitterlich zu weinen. Bärbchen fam flug zu mir, jtreichelte 
meine Wangen und rief, indes auch ihr die hellen Thränen über 
die roten Bäckchen liefen: „Bitte, bitte, nicht weinen, nicht weinen! 
Sch Ichenfe dir auch die Puppe, die mir der Vater von Erfurt 
heim gebracht hat." Sie nahm ihr Echürzchen und verjuchte, meine 
Thränen zu trodnen. Auch Frau Cordula redete mir zu und endlich) 
gab ich Bericht. „Mein Vater war ein Mann der edlen Grafen 
von Mandfeld gewejen und in einer Fehde erichlagen worden. Meine 
Mutter zog mit mir nach Weißenfels, weil fie daſelbſt gebürtig war. 
Sie hatte da einen Ohm, der redete ihr alsbald zu, mich nad) 
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Naumburg auf die lateinische Schule zu thun, denn er meinte, ich 
hätte einen guten Kopf und könne etwas lernen. Ein Pfaffe ſolle 
ich werden, die hätten es allerivege gut in der Welt. Nicht lange 
war ich in Naumburg, denn der geiftliche Herr, der mich in Koft 
nahm, ließ mich hart arbeiten, Holz und Waſſer tragen und behan— 
delte mich jchlimm mit Schlägen und Hunger, in die Schule aber 
fam ich wenig. Sch wäre am Tiebjten fortgelaufen, aber meiner 
Mutter wegen mochte ich) es nicht wagen. Da kam der Ohm aus 
Weißenfels eines Tages und jagte mir, daß fie gejtorben ſei. Ic 
wäre am liebjten in die Saale gelaufen und machte mich auch dahin auf 
den Weg; unterwegs aber traf ich einen Backhanten, den ich Fannte. 
Er hatte ſich immer freundlich gegen mich gezeigt, vedete mir mein 
Borhaben aus und fagte mir, ich jolle dem Pfaffen entlaufen und mit 
jeinem Vetter ziehen, der gen Dresden wolle. So that ih. Nun 
geriet ich unter die fahrenden Schüler und bin von einer Schule 
auf die andere gezogen. Mein Bacchant aber hat mir ebenjo hart 
mitgejpielt als der Pfaffe, auch wird er ficher kommen und mich holen.“ 

Als ich) das gejagt, weinte ich wieder. „Mutter, der Dietlof 
ſoll nicht fort,“ rief das Bärbihen und Hub auch an zu weinen, 
„ih laſſe ihn nicht fort. Er joll bei uns bleiben und mit mir 
jpielen.” Frau Cordula brachte uns bald zur Ruhe, denn, jagte fte, 
wir jollten vor der Hand zufrieden fein, daß ih da wäre, das 
andere würde jich finden. Dann befamen wir jeder noch einen Apfel, 
und bis die gebraten waren, hatten wir nach Kinder Art des Kum— 
mers vergejjen. 

So verging ein Tag nad) dem andern. Draußen wirbelte der 
Schnee in dichten Sloden und legte einen hohen Wall um die Burg, 
deren ſpitze Giebeldächer und hochragender Bergfrid große weiße 
Kappen aufjebten. Die Fenſter der Halle waren mit dien Deden 
verhängt und in meiner Sammer fror mir das Bett vor dem Munde 
jteif. Es war ein harter Winter, aber mir jchten es, als lebte ich 
im Paradies. Des Morgens nad dem Imbiß nahm mich Bater 
Augustin in feiner Zelle gar ſcharf in die Lehre. Er hielt mich an 
der Arbeit wie ein Füllen am Baum, ließ mich nicht 108, als bis 
ih mein Benjum abjolviert hatte, und veritand feinen Spaß, aber 
ih hatte einen guten Kopf und ward des Lernens jo bald nicht 
müde, denn ich merkte, daß ich fort kam und hier mehr lernen 
fonnte, al3 ehedem auf der Schule. Wenn er mich genug mit 
Deklinieren, Konjugieren und Nepetieren in die Enge getrieben, that 
er einen langen Pfiff, als müſſe er die Gelehrſamkeit fortblajen, 
warf die Bücher auf das Brett und begann für feine Vögel zu 
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jorgen. Dabei mußte ich ihm wacker zur Hand fein, mußte die 
Käfige Jäubern, das Futter reichen oder das Waſſer herbei holen. 
Er redete mit den Tierchen, al ſeien es Menſchen, und fie fannten 
ihn gar wohl. Auch ich lernte bald mit Verwunderung, wie jeder 
Bogel jeine bejondere Weile und Gemütsart fund that; aber nicht 
nur auf die, welche er in feiner Belle barg, auch auf die Vögel 
draußen erjtrecte fich die Fürjorge des Pater. Er bat den Ritter 
um eine Sorngarbe, oder Frau Cordula um einigen Abhub von den 
Mahlzeiten. Sch mußte ihm die Gaben durch das Burgthor und 
über die Zugbrüde tragen, am Wal ein Pläschen mit dem Beſen 
von Schnee jäubern und das Futter für die hungrigen Sperlinge, 
Meifen, und was font den Winter im Norden verbleibt, jtreuenn. 
Gern jah ich zu, wenn fie alsbald herzufamen und der Broſamen 
froh wurden. — Nachmittag und Abend über war ich bei Frau 
Cordula und Bärbchen. Lebtere und ich veritanden ung gar gut. 
Sie war wohl drei oder vier Sahre jünger als ich, aber fie wußte 
jo ſchöne Spiele anzugeben, und ich that nichts lieber, als mich dazu 
brauchen zu laſſen. Bisweilen auch, aber jelten, nahm mich Herr 
Burkhard, unjer Herr, mit in den Stall; ich durfte jeinen Hengit 
jatteln helfen, oder er ließ mich andre Heine Handreichung thun. 
Das aber war meine größte Luft, da regte fich das Neiterblut in 
mir. Einmal, als er das Roß in den Hof bringen ließ, und der 
Knecht e8 auf und ab führen mußte, weil der Ritter noch etwas im 
Haufe zu bejchieken fand, bat ich fo lange, bis ih oben im Gattel 
laß und fam mir jtolz vor wie ein König. „Ei jeht mir einer den 
Lateiner an,“ rief Herr Burkhard, „willft wohl gar ein Ritter 
iverden, mein Bürjchchen ?” | 

„sa, das möchte ich ſchon,“ rief ich fröhlih, „und dann ein 
Roß haben, wie dies hier.“ 

„Kun vorerit lerne dir nur laufen,“ fagte er, „und danach 
kommt das Neiten.” 

Dhne daß ich es wußte, wurden die Tage zu Wochen und die 
Wochen zu einem Monde, und ich lebte immer wie in einem köſt— 
lihen Traum. Meine böjen Füße waren geheilt, meine Wangen 
rot und rumd geworden, denn ich durfte nicht mehr Hunger leiden, 
und nur manchmal bejchlich es mich mit wahrer Todesangjt, wenn 
ic) daran dachte, daß mein Bacchant kommen und mich abholen 
könnte. Eines Tages jpielte ich mit Bärbchen im Schnee. Wir 
hatten uns einen großen Schneemann in dem feinen Burggärtchen 
erbaut, und ich jteckte ihm gerade zwei Kohlen ind weiße Antliß, 
damit er auch Augen habe, als die Hunde im Hofe ein jcharfes 
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Gebell anhuben. Ich Tief zum Gartenthürchen, um zu fehen, was 
e3 gebe, und daS Blut erjtarrte mir. in den Adern, denn mitten im 
Hof, gerade vor der Thür der Halle ſtand, eine mohlbefannte 
Schar fahrender Schüler und unter ihnen, allen voran, mein rot— 
haariger Bachant. Sie ftellten fich eben auf und begannen ihreu 
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Sang, womit jie vor den Thüren zu heiſchen pflegten. Sch zitterte 
jo, daß ich kaum wußte, was ich that; mein en Gedanke aber 
war: fort, daß ſie dich nicht finden. Ich Lief, Jo ſchnell ich Konnte, 
dicht an der Mauer. hin dem Stalle zu und gedachte mich oben auf 
dem Stallboden im Stroh zu verfriechen. Sch wäre auch wohl 
unbemerkt Hineingejchlüpft, wenn nicht Bärbehen, welche ſich mein 
ungewöhnliches Gebahren aar nicht erklären konnte, herzugelaufen 
und mit lautem Ruf: „Dietlof, Dietlof, warum läufſt du fort?“ 
hinter mir her gejprungen wäre. Da war e3 denn vorbei mit dem 
Entfliehen. Bald hatten mich die Buben umringt, und mein Backhant 
hielt mid am Kragen. „Habe ich Dich wieder, mein ſauberer Fant,“ 
raunte er mir zu, „wo bilt du geblieben? Spielit mir den Junker 
und liegft auf der faulen Haut? Nun jorge, daß uns deine Frau 
einen guten Biljen gibt, und dann fomm mit. Sch will dir's nicht 
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nachtragen,“ fuhr er freundlicher fort, denn er mochte merfen, da 
ich jo bleich und zitternd vor ihm jtand, daß ich nicht gutwillig mit 
ihnen ziehen wollte, ob ich mir gleich fagte, daß mir nichts andres 
übrig bleiben würde. Wo jollte ich armer Knabe auch Hin? Hatte 
ich doch niemand in der weiten Welt, zu dem ich gehörte, und es 
fonnte mir wenig helfen, auf eine andere Schule zu ziehen, ich 
wußte doch, daß mir mein Bacchant nachjpüren würde, wie er jchon 
einmal gethan hatte. So jagte ich denn, ich wolle zu der Frau 
gehen und um etwas für den Ruckſack meines Backhanten und der 
andern Schüler bitten, auch meinen Abjchied im Haufe machen, 
dann wolle ich fommen. 

„Halt, mein Dieter, jo dumm find wir nicht,“ jagte der Bacchant, 
„ih werde mit dir gehen, damit du uns nicht entjchlüpfeit. Sch 
habe deiner Dienſte lange genug entbehrt.“ 

Es paßte mir fchlecht, den ungejchlachten Burjchen vor Frau 
Cordula zu bringen, ich mußte es mir aber wohl gefallen Lafjen. 
Co machten wir denn aus, daß der Backhant und ich hinein gehen 
wollten, und daß die andern indejjen ein Liedlein fingen jollten, um 
das Herz der Frau noch günftiger zu jtimmen. 

Sc Schritt gar langjam und betrübt der Pallas zu und jah 
mich vergeblich nach meinem Bärbehen um, das wohl vor den vielen 
fremden Buben die Flucht ergriffen haben mochte. Das Herz wollte 
mir jpringen, wenn ich bedachte, daß ich ohne Abjchied von ihr gehen 
jolle, aber ich wollte doc) auch dem Bacchanten nicht zeigen, wie 
hart es mir ankam. 


Da fam Herr Burkhard jelbjt uns entgegen. Bärbchen hing 
an feiner Hand, Frau Cordula ftand in der offenen Thür, und 
Vater Auguftin jchlüpfte an ihr vorbei und kam auch herzu. 


Als die Schüler den Nitter jahen, huben fie al3bald ihren 
Gejang an, und mein Backhant nahm feine jchäbige Kappe ab und 
machte eine Neverenz. Der aber winkte mit der Hand, daß ſie 
ſchweigen möchten, nictte meinem Schweizer und fam auf mich zu. 
Er legte jeine große breite Hand auf meinen Kopf, denn er war - 
ein jehr großer Herr, und ich hätte ihm wohl als Narren dienen 
mögen. Es war mir aber, als er mich jo anrührte, als hätte ich 
plößli einen Schub und Schirm gefunden wider alle Fährlichkeiten. 
Sch hob meine Augen auf zu ihm und mochte ihn wohl vecht 
jämmerlich bittend angeblicdt haben. Er aber jagte: „Ei, mein 
Maulwurf, willft du wieder in die Kälte und in den Schnee? Sit 
dir wohl zu warm geworden in der Burg?" Da hielt ich mich 
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nicht länger, umflammerte fein Knie und brach in lautes Weinen 
aus. „Sch will nicht fort,“ ſchluchzte ich, „ach, laßt mich da bleiben!“ 
„Vater, Vater, der Dietlof joll nicht fort,“ jchrie das Bärbchen 
ganz laut und umfaßte jeinen Arm. 

„Laßt den Dietlof nicht mit den wilden Buben ziehen, Herr,“ 
ſagte Bater Augustin herzutretend. Und Frau Cordula Fam, ftellte 
jih neben ihren Ritter und ſprach mit ihrer janften Stimme: „Wir 
wollen ihn behalten, Burkhard, in Gottes Namen. Laßt ihn bei 
ung bleiben!“ 

„Laßt das reinen, Kinder,“ ermwiderte der Ritter und fchob 
uns ruhig von ſich. „Dietlof, du kannſt bleiben, wenn du mir geloben 
willft, ein fleißiger, bravder Bube zu fein und mir in Treue und 
Gehorjam dienſtwillig und bereit bleibſt.“ Da jauchzte das Bärbchen 
laut auf und fiel mir um den Hals, daß ich faum jprechen fonnte. 
Sch machte mich aber frei und fchlug in Herrn Burkhard große 
Hand, die er mir darhielt: „Das will ich," rief ich, „bis an meinen 
Tod!” ch war zwar ein Feiner Bube, aber es war mir jo ernit 
mit dem Gelöbnis, daß ich noch weiß, wie laut ich's ſprach, wie 
mein Herz vor Freude Flopfte, und daß ich willig war, für Herrn 
Burkhard zu jterben, wenn er’3 verlangt hätte. 

E3 gab nun noch ein Gerede mit meinem Bacchanten, aber ich 
weiß nichtS mehr davon, ich weiß nur noch, daß die Schüler eine 
reichlihe Spende befamen und abzogen, und daß ich mit Bärbchen 
um den Schneemann tanzte, bis mir beide ganz atemlos in den 
Schnee purzelten. Von da ab aber blieb ich in der Burg. 


II. 

Glückliche Jahre vergingen mir. Freilich nicht unter lauter 
Spielen und Tanzen. Pater Auguſtin nahm mich ſcharf in die 
Lehre. Er war ein wunderlicher, alter Geſell, ſo recht ein Ein— 
gänger, darum hatte er es auch nicht im Kloſter ausgehalten unter 
dem Gezänk ſeiner confratres. Seine Vögel und Pflanzen, ſeine 
Bücher, deren er einen Teil ſelbſt abgeſchrieben, und ſeine Zelle, 
darin lebte er und ſchlug ein gutes Anerbieten ſeines Ordensvikars aus, 
bittend, man möge ihn belaſſen in der anſpruchsloſen Stelle eines 
Burgkaplans bei Herrn Burkhard und Frau Cordula, die eine 
weitläufige Verwandte von ihm war. Anfangs mochte es ihm ſchlecht 
paſſen, einen unruhigen Geiſt, wie mich, in ſein Heiligtum einzu— 
laſſen, aber alsbald gewöhnte er ſich daran, wie an das Gezwitſcher 
ſeiner Vögel und begann ſein Amt, mir das Latein und was id) 
ſonſt wiffen mußte, einzutrichtern mit derjelben Sorgfalt, Neichhaltigfeit 
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und Treue, wie er den Dompfaffen das Tedeum laudamus pfeifen 
gelehrt hatte. Er mochte mir wohl mand unnügen Kram, nad) 
jeiner altfränkiſchen Weife, einfüllen, aber ich hätte nimmer auf der 
Schule gelernt, was er mich lehrte, und ſtatt zum Betteln und 
Stehlen ward ich zur guten Sitte und Art von Herren Burkhard 
und jeiner Eheliebjten angehalten. Sch trug auch nicht nur die Kleider 
ihreS heimgegangenen Söhnleins, fondern ih nahm mehr und mehr 
ein Stüd von dem Plab ein, der in ihrem Herzen leer geworden 
war. Daß ich ein Prieſter werden follte und wollte, dabei blieb 
es und ward als jelbjtverftändfich angenommen. ch dachte auch 
nicht viel daran, jondern freute mich meines Lebens und das Bärbchen 
mit mir. Das war und blieb mein Sonnenschein, und die ſchönſten 
Stunden waren immer die, in denen wir nutfammen unsre Spiele 
trieben, mochte e8 im Winter droben in der NRumpelfammer, oder im 
Schnee draußen, im Sommer im Burggärtlein oder im Walde fein, 
wo wir Erd» und Heidelbeeren juchten, oder gelbe Schwämme, Die 
Frau Cordula auf Schnüre zog und trodnete. Sa, der Wald, das 
war jo recht unjer Luftort. Der Thorwart hatte mir eine Fleine 
Armbrust gejchnitten, und die nahm ich mit. Waren wir dann tief 
im Walde, ſprach ich wohl zu Bärbihen: „Ei, ſieh, dort fommt ein 
Wolf,“ Tegte alsbald einen Bolzen auf und Schoß in den Buſch. 
„Zot it er!“ rief ih. Dann jah fie mich aus ihren großen, 
blauen Äuglein ängſtlich an und jagte: „Dietlof, wenn nun wirklich 
einer füme?" „Ei, Bärbchen, fürchte dich nicht, ich) würde “ihn 
gewißlich erlegen,“ ſprach ich zuderjichtlich, meinte auch, das könne 
nicht anders jein. 

Bismeilen nahm mich Pater Auguftin mit, lehrte mich Die 
Bogelftimmen unterjcheiden und die Sräuter des Waldes Fennen. 
Bald war ich fo zu Haufe in dem Bergwald, als ſei ich darin 
geboren. 

Da ih wuchs und Fräftiger ward, ließ mic) Here Burkhard 
bisweilen ein Roß beiteigen, lehrte mich auch, mit Waffen umgehen 
und Speer und Schild führen. Das war mir viel größere Luft 
al3 die Lateinische Lektion. Als wir einſt mitfammen ritten, erzählte 
Herr Burkhard von jeinen jungen Sahren. Die hatte er am Hofe 
de3 Landgrafen von Heſſen verbradt. Höfiſche Zucht und adlige 
Sitte hatte er da gelernt umd in mancher Fehde mitgethan gegen 
Stadt und Land. Da berichtete er, wie er oft Tag und Nacht im 
Walde oder auf unmirtliher Heide gelegen, dem Feinde aufzu— 
lauern. Wie die Schwerter auf den Harniſchen klangen und Die 
Speere flogen, wie er manch keckes Reiterſtück gewagt und bisweilen 
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an, das hieß: 
„Sankt Jörg, du edler Nitter, 
Nottmeifter ſollſt du Sein, 
Bejcher uns jchönes Wetter, 
Bewähr die Hilfe dein, 
Daß mir nicht ganz verzagen, 
Wenn wir im Walde jagen, 
Da Gut zujammentragen.“ 
Das Berslein merkte ich gar wohl. 


Unter dem Singen famen wir an einen jehr breiten Graben. 
„Reite da entlang, Dietlof,“ ſagte der Nitter, die Brücke iſt weiter 
oben. Mir aber ward das Herz groß und weit geworden unter dem 
Erzählen, ich) gab meinem Rößlein die Haden zu fühlen, dieweil 
mir die Sporen noch fehlten, und hut! flog ich über den Graben. 
Herr Burkhard aber war ganz erjchroden und fonnte mit feinem 
ſchweren Hengjte nicht nachfommen. Da beſann ich mich nicht, wandte 
mein Roß und fprang ebenfo rajch zurüd. „Schade,“ jagte der 
Nitter, „daß du nicht unter dem Schild geboren bilt.“ Das fuhr 
mir dur den Sinn, und ich ſprach nach kurzem Bedenken: „Bin 
ich auch nicht dazu geboren, kann ich mir doch den KRittergurt jelbit 
erwerben.“ Da merkte ich, daß Herr Burkhard über meine Rede 
fait ebenjo erjchraf, wie vorhin über den Sprung. „Du jollit ein 
Priejter werden, Dietlof,“ ſagte er, „das darfſt du nimmer ver— 
gejien, mein Sohn.“ ch aber jchüttelte meine Loden, lachte und 
rief: „Herr Burkhard, ich tauge nicht zum Pfaffen!“ — Das war 
das erſte Mal, daß ich es ihm ſagte. Er aber ward ernit, verwies 
mir ſolche Rede und jagte, ich könne doch reiten und jagen, das 
thäten gar viele unter den Prieftern. Sch folle nur trachten, ein 
Prälat zu werden. Niemand hätte es jo gut in der Welt, als die 
geiftlichen Herren. — Danach nahm er mich lange Beit. nicht 
wieder mit. 

Sch war ein Burfche von fünfzehn Sahren geworden, da befam 
ich einen Gefährten. Herr Burkhard nahm einen jungen Better ins 
Haus, der jein nächſter Erbe und jein Lehnsverivandter war, wenn 
er, wie e8 den Anfchein hatte, ohne männliche Leibeserben jterben 
würde. Er jollte, jo hatte es die Sippe ausgemacht, den jungen 
Gehrke in ritterlicher Zucht unterweifen und fo feinem fünftigen Stand 
und Erbe bereiten. Als ich des ftarffnochigen, blondköpfigen Jüng— 
lings, der mich un Haupteslänge überragte, zum evitenmale anfichtig 
wurde, ſchoß e8 mir durch den Kopf, daß er mir zuwider ſei Ich 
wußte aber jelbjt nicht warum, jchämte mich auch deſſen und machte 


92 


bald gute Freundschaft mit ihm. Er hatte einen etwas harten Kopf, 
und die Lektionen bei Vater Auguftin nahm er allein. Sch jollte wohl 
nicht merfen, daß es ihm jchwer ward, aber ich fam dahinter, denn 
nad) Bubenart fpürte ich bald aus, was ich willen wollte Da 
merfte ic), daß er nicht einmal lefen konnte. Das erzählte ich dem 
Bärbchen, und wir lachten darüber. Auch mit feinen Gliedern fonnte 
er Schwer fertig werden. Sch mußte ihm in allen diefen Dingen 
vorthun, was ich von Herrn Burkhard gelernt hatte. Kräfte hatte 
er wie ein Bär, aber ich drehte und wandte mich dreimal, ehe er 
einmal herum fam. Das ärgerte ihn oft, und er jebte großen Fleiß 
daran, es mir mal nad) zu thun, was ihm denn auch mit der Zeit 
feidlich gelang. Er war übrigens ein gutmütiger Gejell, wenn auc) 
jtill und verſchloſſen. Was er fich in den Kopf nahm, davon ging 
er nicht ab, daher er auch jchneller in allen ritterlichen Übungen vor— 
wärts Fam, als es exit den Anjchein Hatte. Das Bärbchen nannte 
ihn immer Better Schlagetot, neckte und verlachte ihn überhaupt und 
trieb es bisweilen damit jo arg, daß Herr Burkhard die Geduld verlor 
und das Töchterlein derb zurecht wies. Gehrke ließ fi) das ruhig 
gefallen, ja es jchien ihm ganz wohl dabei zu jein, und er fuchte 
und auf, jo oft er fonnte, um Teil zu haben an dem, was wir 
trieben. Ich freute mich in meinem Herzen, daß das Bärbihen ihr 
jo wader aufzog, und im jtillen hielten wir beide gegen ihn zu= 
ſammen. 

Es mochten vielleicht drei Monde vergangen ſein, ſeit der 
Gehrke da war. Das Bärbchen zählte etwa zwölf Jahre. Es war 
Herbſt. Gehrke und ich ſchüttelten Pflaumen, und Bärbchen ſammelte 
ſie in einen Korb, denn Frau Cordula wollte ſie einkochen. Da 
ward der Gehrke abgerufen, und wir zwei blieben allein. „Bärbchen,“ 
ſagte ich, weil es mir gerade durch den Sinn fuhr, „wenn du erſt 
groß biſt, leide ich nicht, daß du Pflaumen auflieſt. Dann bekommſt 
du ein Kleid von roter Seide mit Gold geſtickt und ein Kränzlein 
auf das Haupt, und danach führe ich dich zum Tanz.“ Da lachte 
ſie hell auf: „Du, Dietlof, du wirſt ja ein Prieſter, da kannſt du 
mich doch nicht zum Tanz führen.“ „Und ich ſage dir, Bärbchen,“ 
rief ich, während mir das Blut in das Antlitz ſtieg — 
„Dietlof, Dietlof!“ ward ich unterbrochen. Herr Burkhard rief 
mich, und ich ſprang davon. Er ſtand mit Pater Auguſtin in der 
Halle. Es war niemand ſonſt darin, denn Frau Cordula ſchaffte 
in der Küche, weil es noch Vormittag war. Die beiden plinkten 
einander zu, als ich ſo hereingeſprungen kam und nach ihrem Be— 
gehr frug. 
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„Höre, Dietlof,“ Hub Herr Burkhard dann feierlicher an, als 
jonjt jeine Art war, „du bit nun alt genug, und Bater Augustin 
jagt, e3 ſei bejjer, du kämſt auf die Schule. Da haben wir be— 
ſchloſſen, du jollft zu den Stullbrüdern nach Magdeburg kommen. 
Was Dir noch zu deinem geiftlichen Beruf fehlt, Fannit du daſelbſt 
erlernen und du gewöhnft dich an geiltlihe Zucht. In Magdeburg 
iſt ein Vetter der Frau Cordula Stadthauptmann, der wird bisweilen 
nach dir jehen. Die Frau wird alles für dich richten, und in zwei 
Wochen reiten wir, mein Sohn. Da e3 fich ohnedem fügt, daß ich 
ein Gejchäft mit dem Vetter meiner Eheliebiten habe, werde ich dich 
jelbjt auf die Schule zu den frommen Brüdern geleiten. “ 

Sch war wie vom Donner gerührt. Sch jollte fort, daS war 
mein einziger Gedanke. Wie vorhin jtieg es heiß in mir auf, und 
ich rief: „sch will aber fein Pfaff werden, Herr!" Das war das 
andere Mal, daß ich es ihm ſagte. Da maß er mich mit feinen 
Augen vom Kopf bis zu den Füßen und legte mir die große Hand 
auf die Schulter: „Dietlof," jagte er in einem Ton, der wie Eijen 
Hang, und ich wußte, es war etwas von Eijen in dem Nitter, 
„Dietlof, bejinne dich, du wirt gehorchen und nach Magdeburg zu 
pen Stullbrüdern gehen, denn ich will es.“ 

Sch beugte das Haupt und dachte dann, daß ich ihm Gehorjam 
gelobt hatte. War mir vorhin alle8 Blut in den Kopf geitiegen, 
jo wich) es jeßt aus meinen Lippen: „Sch gehe, Herr,“ jagte ich, 
und damit war e3 abgemadht. Im den folgenden zwei Wochen 
jöhnte ich mich mehr und mehr mit dem Gedanken aus. Ich war 
noch gar jung, und die Welt, in die ih nun hinaus jollte, lockte 
mich doh. ES war ein Wechjel und etwas Neued. Auch mußte 
ih gut, daß ih aß Schüler der GStullbrüder noch lange fein 
Pfaffe war. 

Herr Burkhard trug mir meine Unart nicht nad), das war 
jeine Weije nicht, er und Frau Cordula, Vater Augustin, ja jelbit 
Gehrke thaten mir zu Liebe, was fie konnten. Es kam und allen 
das Scheiden hart an, und fie wollten es mir leichter machen. Nur 
das Bärbchen wollte fich gar nicht darein ſchicken, ließ das Köpfchen 
hängen und wollte von feinem Troſt hören. Endlich redete ich ihr 
jelbit zu, und am letzten Tage, als fie jchluchzend an meinem Halſe 
hing, jagte ich, um fie zu beruhigen: „Der Gehrfe wird mit dir 
ipielen, Bärbehen, er hat es mir verjprochen, er wird dir alles thun, 
was du willſt.“ Da hob fie das thränemüberjtrömte Gefichtchen 
zu mir auf und Fräufelte die Oberlippe: „Der! Ach, geh mir mit 
dem,“ jagte fie verächtlich, und ich weiß noch, daß es mich freute. 
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Bon dem Leben in Magdeburg wäre gar manches zu jagen. 
Kam es mir anfangs auch hart an, und ward mir auch das Herz 
vor Heimweh jchwer, jo gewöhnte ich mich doch mehr und mehr 
unter den andern Schülern ein, gewann mit der Zeit gute Freunde 
und brachte meine Tage ganz zufrieden Hin. Ich Fam beſſer vor— 
bereitet in die Lehre, als mancher andre, und jo merfte ich bald, daß 
ih an Anjehen gewann. Das ftachelte mich wieder, und jo lernte 
ih gut. Sch hörte viel von der Herrlichkeit der Kirche und des 
geijtlichen Standes, jah genug von dem Pomp und der Pracht, 
welche den erzbilchöflichen Hof umgaben, und merkte auch, wie die geift- 
lihen Herren gar wohl zu leben verjtanden. Der Gedanke, einmal 
auch ein Erzbifchof zu werden oder ein Prälat, der jih Hunde und 
Roſſe nach Gefallen halten konnte, prächtige Kleider trug und allent= 
halben in großen Ehren ftand, jchien mir gar nicht mehr jo abjchredenp. 

Sah ich aber die Bettelmönche durch die Stadt jtreichen, oder 
einen Bruder, der in bejonderer Heiligkeit feinen Leib Fajteit hatte 
und gar jämmerlich abgezehrt einherwankte, jo gelüftete es mich wenig, 
ihnen nachzuthun. 

Aus der Burg befam ich bisweilen Botjchaft, auch ein= oder 
zweimal ein Büchlein vom Bärbchen. Einmal fam PBater Auguftin, 
um nach mir zu jehen. Er hatte den weiten Weg zu Fuß gemacht, 
herbergte im Kloſter und freute fih, daß er mich jo ausgejühnt 
fand mit dem, wogegen ich mich doch jo jehr geiträubt hatte. So 
gingen Jahre dahin, ich war fein Kind mehr, und die Zeit rückte 
heran, wo ich als Novize in ein Kloſter treten follte Sch wäre 
ganz gern in Magdeburg geblieben, dachte aber auch Daran, wieder 
der Heintat näher zu fommen und vielleicht bei den Ciſtercienſern 
des Sohannisklofter zu Eiſenach oder in Paulinenzell einzutreten. 
Es war ein föftlicher Frühling, und als ich eines Tages im Gärtlein 
ſtand und die Schwalben zwitjchernd über meinem Haupte dahin 
Itrichen, überfam mich wie ein Strom die heiße Sehnjucht nach dem 
Wald, nach der Burg, nach allen denen, die mir lieb waren, und Die 
ich jo lange nicht gejehen Hatte. Sch ſetzte mich ohne langes Be— 
innen und ſchrieb einen Brief an Herrn Burkhard, ihn bittend, daß 
er mic) noch einmal möge fommen lafjen, ehe ich dad Mönchsgewand 
anlege, um den Wald zu durchreiten und zu jehen, wie es auf der 
Burg Stände. Sch bat einen Bruder, der gen Erfurt reijte, den 
Brief zu bejtellen, und bald danach fam Here Burkhard jelbit, um 
mic) abzuholen. So ritten wir fürbaß in den luchenden Frühling 
hinein, Mauern und Stadt hinter uns laſſend. Anfangs Dehagte es 
mir wohl, zu merken, wie Herr Burfhard mic) mit Wohlgefallen als 
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einen Scholaren und angehenden Prieſter anjah, ſich freuend, daß 
alle nach jeinem Willen geglückt war. Wir redeten auch mitjammen, 
wie ich meinem Ziel zufteuern folle und ob zu erhoffen fei, daß ich 
bei guter Zeit durch allerlei Fürſprache in ein annehmbar Pfründ- 
fein geraten möge. Uber je weiter wir famen, um fo mehr jtreifte 
ih ab, was ſich mir angejeßt hatte von Möncherei und geiftlichem 
Wejen. Ach, die Welt war gar zu Schön, juft jet in ihrer Blüten- 
pracht. Dazu ein gutes Roß und ein junges Herz in der Bruft! 
Sch plauderte bald von allerlei andern Dingen und fragte nad) 
allem und jedem auf der Burg. Herr Burkhard erzählte, und ich 
erfuhr, daß der Gehrke ein ganz leidlicher Neiter und ein guter 
Degen geworden jei. Er würde num bald an den Hof des Herzogs 
von Sachſen reiten, um den Nittergurt zu erwerben. Fran Cordula 
war wohl auf, und Bater Auguftin wurde arg von der Gicht ge- 
plagt. Nach Bärbchen frug ich zuleßt. Da lachte der Ritter: „Die 
kennſt du nicht wieder, Dietlof,“ jagte er. „Aber fie dich auch 
nicht,“ fügte er Hinzu. Ich antwortete nicht, aber ich dachte, ich 
würde fie erfennen und wenn fie eine Königin geworden wäre. — 
Sp ritten wir endlich) in den Bergwald ein. DO, wie mid) jeder 
Stein, und jeder Baum, jeder Bogelruf und die Blumen am Wege 
und der Sonnenftrahl, der auf Herrn Burkhard Helmkappe glünzte, 
wie mid) das alles zu grüßen und mir zu winfen jchtien! Da 
endlich bogen wir in den Meg und jahen das Burgthor. Ein 
jtattficher, junger Herr, in ſchmuckem Gewand, eine Samtfappe auf 
dem Ohr und eine Armbrust über der Schulter, fam uns entgegen; 
„Gehrke!“ rief ich, denn er ſchwenkte ſchon von weiten jeine Klappe, 
und fein blondes Gelode jchimmerte in der Sonne. Ich ſprang vom 
Roß, ehe wir über die Brüde ritten. Mein Schülerkleid hatte ich 
mit einem dunklem Wamms von flanderiichem Tuch zur Neije ver— 
taujcht. So ſtanden wir uns gegenüber und maßen einander mit den 
Augen. Er war ein ſchmucker Gejell, immer noch einen halben Kopf 
‚größer als ih. Die damals ungejchliffenen Glieder waren jeßt feit 
gefügt und zu gutem Ebenmaß gejtaltet. Sein Antlib, wie Milch 
und Blut, war umwallt von dem blonden Gelof. Und doc und 
doch — ich fühlte es wieder, wie damals, als ich ihn zuerit jah, 
er war mir zuwider. Aber wie damals jchämte ich mich defjen, bot 
ihm die Hand und jprah: „Gott zum Gruß, Gehrfe!“ 

„Willkommen, Dietlof,“ erwiderte er mit ruhiger Höflichkeit. 
„Ich hätte dich faft nicht erkannt. Sch dachte, du trügeſt ein langes 
Gewand, du aber bit ein jchmuder Reiter geblieben, troß deiner 
Schule.“ 
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Es war mir nicht lieb, daß er mich jo auf die Schule anredete, 
aber ich lachte nur und fagte: „Sa, dad war eine Luft, einmal 
wieder ein Roß unter ſich zu fühlen.“ — Dann gingen wir über 
die Brücde, ich führte mein Pferd, und wir jchritten über den Hof. 
Der jchien mir enger geworden als ehedem. Wir traten in Die 
Halle, die war auch Kleiner, als ich dachte; da kam Frau Cordula 
uns entgegen. Sie hatte graue Strähnen in ihrem dunklen Haar 
befonmen, aber ihre Augen blictten noch ebenjo gut und freundlich 
wie früher. Sie legte mir die Arme um den Hals, zog mic zu 
ih herab und küßte mi. „Mein Dietlof,” jagte fie, „Gott jegne 
deinen Eingang! Du bit ein Mann geworden, aber mir bleibjt du 
immer ein Sohn.” Auch PBater Auguftin ftand da, und bot mir 
feinen Gruß auf lateiniſch nach Kloſterſitte. Sch erwiderte ebenfo. 
Nun fchweiften meine Augen juchend durch das weite Gemach. „Sie 
it im Garten,” fagte Frau Cordula, die mich wohl verjtand. „Geh 
und fieh, ob du fie noch erfennit und fie dich,“ ſcherzte Herr Burk— 
hard, „indejjen Gehrke und ich nach den Nofjen jehen. Wir Haben 
heute einen weiten und jcharfen Ritt Hinter und.“ 

Gehrfe öffnete den Mund, als wolle er etwas ermwidern, aber 
er jchwieg und folgte dem Ritter. Sch jchritt indeſſen um Die 
Pallas herum nach dem Gartenpförtchen. Oben, dicht an der Mauer 
des alten hochragenden Bergfrid, ftand ein Kirſchbaum. Sch Fannte 
ihn wohl, darunter jchimmerte ein blaue® Gewand. Mit wenig 
Sprüngen war ich dort. Die Sonne fiel durch die Blütenzweige 
auf den grünen Raſen, auf welchem Himmeljchlüfjelhen wuchjen, 
und fie jtand vor mir. Db ich fie fannte! Sa, fie war es und 
doch wie jo ganz anders als früher! Das Kind, mit dem ich gejpielt, 
war zur Sungfrau geworden, wie eine holde Blume war jte erblüht. 
Ihr braunes Haar fiel in dichten Locken um ihre reine Stirn, und 
die großen Kinderaugen blicten ſtrahlend und fragend zu mir her— 
über. „Bärbchen!“ rief ich ganz außer mir vor Glück und Freude. 
„Dietlof!* Und ich Hatte fie umfaßt und küßte fie auf die roten 
Lippen, und der Kirſchbaum jtreute feine Blütenblätter über uns. Sie _ 
entzog ſich mir, eine Burpurglut ftieg über ihr holdes Antlitz. Hand 
in Hand ftanden wir da. Wir hatten uns jo viel zu erzählen, aber 
wir jahen und an und jagten nicht”. Da Hang die Gartenthür, 
Gehrke und Herr Burkhard kamen herzu, und wir erivachten wie 
aus einem glücklichen Traum. 

Nun folgte eine Zeit unaussprechlichen Glückes. Sie erjcheint 
mir wie ein heller, goldner Frühlingstag, aber jo oft ich ihrer 
gedenfe, ift’3 immer nur ihre Geſtalt und wieder ihre Geſtalt, die 
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id) vor mir jehe. Was die anderen trieben, oder was ich mit ihnen 
trieb, daS weiß ich nicht mehr. 

Bor mir jteht fie, wie wir mitjammen die Frühlingsblumen 
pflücdten und fie Kränze daraus wand, mir einen, fich felbft einen 





und einen für Gehrke. Sie vergaß fein nie, und doch war er der 

einzige Schatten, ob er gleich jo blonde Loden und ein gar freundlich 

Antliß hatte. Der einzige Schatten in diejen Fichten Lenztagen! Bor 

mir jehe ich fie, wie wir dahin ritten Durch den jprofjenden, duf— 

tenden Wald, ich ihr zur Seite, wie die Federn an ihrem Hut 
Daheim-Kal. 1892. 7 
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twallten und wie fie mich anjah und lachend jagte: „Weißt du noch, 
Dietlof, wie du hier den Wolf erlegteft? — Weißt du noch, wie 
wir dort die Heidelbeeren juchten?“ — An einem Tage, als mir 
hinaufgejtiegen waren in das feljige Geſtein, das zur Seite der 
Höhe, auf welcher die Burg lag, einen weiten Umblic gewährte, 
Itanden wir beide allein auf dem flachen grauen Felsblod, denn 
Gehrfe fonnte nicht jo raſch Hinmen wie wir und blieb ein wenig 
zurüd. Der Wind hob das Schleiertuh, das ſie um den Kopf ge- 
ihlungen hatte, und fpielte mit ihren Loden, und ſie hielt meine 
Hand, denn der Stein war glatt und dad Moos jchlüpfrig, das ihn 
bedeckte. Weit, weit dehnte fi) daS herrliche Land zu unjern 
Füßen aus, unten rauſchten die Baumiwipfel, und wir jtanden und 
Ihauten in die Ferne, wo Himmel und Erde einander in zartem 
Duft begegneten. Dann fenkten ſich, als könnten fie nicht anders, 
unfere Blicke ineinander. „Kommt ihre nicht bald herab!” rief 
Gehrke ungeduldig vom Fuß der Steine herauf. Wir erjchrafen, 
und ich ſprang hinunter, fie reichte mir die Hand und folgte zögernd. 
Da glitt ihr Fuß, raſch faßte ich fie in meine Arme und hob fie 
herab. — Ich ſehe ſie auch, wie wir unten in tannenbewachjener 
Felsſchlucht am ſchäumenden Bach auf ſchmalem Pfad dahinschritten. 
Gehrfe ging voran, dann fie, dann ih. Dunkel und fühl war e3 
hier unten, nur das Waſſer rauſchte. Plötzlich Hub eine Nachtigall 
ihren Sang an, da blieb fie ftehen. Sie wandte das Haupt, winkte 
mir und ſprach Teife: „Hörſt du!“ Ich nidte, und wir laufchten. 
Noch jehe ich ihr Köpfchen vor mir, wie es fich jo licht und zart 
von dem grauen, bemooften Felsgejtein abhob, und wie fie horchend 
den Finger an die Lippen legte. 

©o lebten wir beide dahin in gar holdem Traume. Wir dachten 
nicht der Zukunft, wir freuten uns aber der Stunde. Was uns das 
Herz bewegte, daS wurden wir nicht inne, aber wir waren glücklich 
über die Maßen. 5 

Eines Tages trug Herr Burkhard Gehrke auf, nach Kloſter 
Paulinenzell zu reiten und dajelbjt bei dem Amtmann des Kloſters, 
Herrn Heinrich Krebiß, eine Beitellung zu machen. Er jolle die Nacht 
über dableiben und andern Tages heimfehren. Sch merkte gleich, 
daß es dem Gehrke übel gefiel, obwohl er nach feiner Art nicht3 jagte. 
Er gedenfe ganz früh auszureiten und jelbigen Abends noch ivieder 
herein zu fein, meinte er. Herr Burkhard wollte das nicht. Es ſei 
zu viel für Mann und Roß, er müfje die Nacht fort bleiben. 

Gehrke und ich, wir jchliefen in einer Kammer. Als er am 
andern Morgen früh aufjtand, that ich desgleichen und jagte ihm, 
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daß ich ein Stück mitreiten wolle. Er war damit fjehr zufrieden 
und meinte, wenn ich Luſt hätte, Fünnne ich ja ganz mitfommen und 
meine confratres in Baulinenzell begrüßen. Er würde noch befjern 
Empfang haben, wenn er einen angehenden Mönch mitbringe. Das 
verdroß mich, und ich jagte kurz, ich wolle nur bi zum Ende des 
Waldes mit ihm reiten. So jattelten wir unjere Roſſe und ritten 
in den dämmrigen Morgen hinaus. Noch wallten die Nebeljchleier 
der Waldgeifter aus dem feuchtem Mooje auf, und nur hier und da 
ward eine Vogeljtimme laut, das Schnauben unjrer Roſſe und das 
Knacken der Zweige, wenn ein Stüd Wild, aus jeinem Nachtlager 
geicheucht, entflod, war das einzige Geräufch, das durch die Laue, 
feuchte Luft zu unjern Ohren drang. Anfangs jchiwiegen wir beide. 
Sch dachte an Bärbehen und wie ich den ganzen langen Tag nun 
mit ihr allein ſein würde ohne Gehrke. Das war mir ein gar 
fiebliher Gedanke. Da ſtörte er mich, indem er plößlich fagte: 
„Sprid, Dietlof, wie lange bleibjt du noch auf der Burg?” Sch 
blickte verwundert in fein ruhiges Antlit. Sch Hatte gar nicht mehr 
daran gedacht, daß ich wieder fort müſſe. „Wiejo, Gehrke,” frug 
ich, und war verdrießlich, daß er mich daran mahnte. 

„Je nun, ich meinte nur jo, weil ich num auch bald fort will,“ 
lagte er. „Es wird doch Zeit, daß ich in die Welt komme, denn je 
eher ich heim bin, zum jo beſſer. Schon Bärbchens wegen.“ 

„Bärbchens wegen?" rief ich auffahrend, „was hat daS Bärbchen 
damit zu Schaffen?“ Da jah er mich mit feinen hellblauen Augen 
an, als habe ich gefragt, wer das Bärbchen ſei, und erwiderte: 
„Dietlof, wie du doch fragit! Wenn ich wiederfehre, führe ich das 
Bärbihen heim, und ich meine, es kann weder ihr noch mir damit 
jonderlich gedient fein, jollte ich gar zu lange fort bleiben. “ 

Wäre der Blib vom blauen Himmel vor der Naje meines 
Roſſes in die Erde gefahren, ich hätte nicht erjchrodener ſein können 
als eben. Alles Blut jtieg mir in den Kopf, es ſauſte vor meinen 
Ohren, und es jchien mir, al3 grinfe Gehrfe mich mit jchadenfrohen 
Lachen an. Und doch that er das gar nicht, er jah vielmehr in ges 
wohnter Weiſe vor ſich auf den Weg, und es jchien ihm gar nicht 
beizufommen, was er mir da eben angethan hatte. Wenn mir jo 
zu Sinne war, ging’3 mir aber immer wie einem fiedenden Topf, 
dann quoll es über, und jo fuhr ich auch jet heraus: „Du, Gehrke? 
Du das Bärbchen heimführen? Das leide ich nicht, und jollte ich 
mein Leben darüber verlieren!“ 

„Oho, Dietlof, was fällt dir ein?“ erwiderte er. „Was geht es 
dich an?“ ES ſchien mir, als zude es verächtlich um feine Lippen. 

7* 
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„a3 es mich angeht,” vief ich außer mir, „was es mich an— 
geht! Das geht es mich an, daß ich das Bärbchen lieber habe als 
alles auf der Welt und daß ich es niemand lafjfe, niemand, hörſt 
du, Gehrke!” i 

Mir flog der Atem, und ich bebte am ganzen Leibe. Er aber 
jaß ruhig auf feinem Roß, ritt jorglih um eine Wafjerpfüße im 
Wege herum und jagte dann falt: „Du vergißt wohl, Dietlof, daß 
du ein aufgelefener Fahrender bift und ein Prieſter!“ 

„sch bin ehrlicher Leute Kind, fo gut al3 du,“ jchrie ich in 
höchſtem Zorn und legte meine Hand wie eine Klammer um jeinen 
Arm. „Du darfit mich nicht beichimpfen, und wenn ich will, kann 
ih um den Nittergurt reiten, jo gut al3 du. Ein Briefter bin ich 
nicht, und ich werde auch Feiner, aber um das Bärbehen will ich 
werben, daß du's weiſt, und jollte ich fie mir vom ärgſten Drachen— 
jtein herunter holen. Laß ſehen, du Milchgeficht, wer ihr lieber iſt!“ 

Da ward er freideweiß, jeine Lippen färbten jich bläulich und 
jein Atem ſchnob. „Du Hund,“ schrie er, „du mußt jterben!” Er 
riß jein Schwert aus der Scheide, denn er war gewappnet für Den 
weiten Ritt, ich aber hatte nur ein kleines Dolchmefjer im Gürtel, 
daß ich immer zu tragen pflegte. Er ritt einen jtarfen Hengſt, der 
ihm zu eigen gehörte, ich ein Fleines behendes Roß, das Bärbchen bis- 
weilen zu bejteigen pflegte. Im Nu warf ih daS Tier herum 
und flog die fteile Wegböfchung Hinan, er, wollte mir nachjtürmen, 
aber fein schweres Roß ftrauchelte auf dem jchlüpfrigen Boden. Da 
rief ich von oben: „Bilt du ein Mordgejell, daß du einen Wehr: 
lojen erichlagen willſt? Neite deines Weges. So wahr mir Gott 
helfe und ich ehrlicher Leute Kind bin, du jollft mich morgen um 
dieje Stunde an dieſer Stelle gewappnet finden, wenn du heimfehrit.“ 

Da jtieß er jein Schwert in die Scheide. „ES jei, ich werde Dich 
treffen,“ rief er, wandte feinen Hengit und trabte die Straße entlang. 

Ich aber ritt langjam der Burg wieder zu. Mein golden 
Traumbild war dahin, ich) war gewahr worden, wie es um mich 
und meine Sache jtand, aber es reute mich nicht. Leib und Leben 
für fie, die meines Herzens Kleinod war, zu wagen, dünkte mich ein 
hoher Gewinn, und wenn ich daran dachte, wie lieb ſie mir war, 
Ihien mir alles als eitel Spiel und Luft, was ich thun mußte, fie 
zu erringen. Morgenglanz durchblißte jebt den Wald, grüngoldenes 
Licht fchimmerte durch das Gezweig, die Gräjer und Blüten neigten 
die Häupter unter den Tautropfen, die an ihnen hingen, und ein 
Subilieren der Bügel 309g dur) Baum und Strauch, als ſei der 
höchſte Feittag der Welt gefommen. Sch vergaß die Dämmerjtunde, 
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die hinter mir lag und die, welche morgen meiner wartete. Sch habe 
dich Lieb, du ſüße Maid, du wonneſame Blume, das jagte ich wieder 
und wieder vor mich Hin und ftimmte am Ende aus voller Bruſt 
in die Subellieder der gefiederten Spielleute ein. 

War's Abjicht oder nicht, genug Frau Cordula hielt Bärbehen 
heute den ganzen Tag in allerlei Handreichung und Arbeit an ihrer 
©eite. Herr Burkhard aber nahm mich bald mit in den Stall, 
auf den Hof oder in die Waffenfammer, jo daß ich Feine Gelegen- 
heit fand, mit ihr allein zu reden. Sn der Waffenfammer erfor ich 
mir ein gutes Schwert und einen dreiecfigen Schild, und bat, ob ich 
beides mit auf meine Kammer nehmen dürfe. Das gab Herr Burk 
hard gern zu, vermeinend, ich wolle die alten Künſte, die ich im 
Klojter verlernt haben möchte, aufs neue üben. Er machte jelbjt einen 
Gang mit mir und ließ mich im Hofe mit dem Speer werfen, auch 
zeigte er mix fein neues Gewaffen, ein fünftlich gearbeitetes Fauſtrohr. 

So fam der Abend heran. Schon ftieg der Bollmond rot- 
leuchtend über den Waldhügeln auf, mein Herz ward unruhig, ich 
mußte noc einmal mit Bärbehen reden. Da fand ich fie endlich 
im Öärtchen. Sie wandelte dort zwischen ihren Blumen auf und 
nieder und freute fich an Duft und Abendkühle. „Wann mag der 
Gehrke morgen heimkommen?“ frug fie mich, als ich herzu trat. Das 
war mir wenig recht. 

„sch weiß es nicht,“ jagte ich fürzer als jonjt meirie Art war 
und begann jchweigend neben ihr her zu jchreiten. „Was ilt Dir, 
Dietlof,“ frug fie nac einer Weile, „zürnejt du mir?“ „Sage mir 
Bärbchen,“ Hub ich an, ohne zu antworten, „it dir der Gehrfe jo 
lieb, daß du die Zeit nicht erwarten kannſt, bis er kommt?“ „O, 
Dietlof,“ rief fie, „wie kannt du jo etwas ſagen.“ „So magit du 
ihn nicht und fürdhteit dich, daß er bald heimkommt!“ vief ich er- 
freut. „Aber, wie biſt du heute wunderlich, Dietlof. Erſt ſoll ich 
den Gehrke Lieb haben über die Maßen, und jeßt joll ich mich vor 
ihm fürchten.“ 

Sie lachte leiſe. „Sn Wahrheit frug ich nach ihm nur wegen 
der Morgenfuppe, die muß ich bereit halten, wenn er fommt.“ „So, 
jo wegen der Suppe,“ jagte ich mit einem Seufzer. 

„Run jeufzeft du gar über die Suppe,“ achte jie wieder, 
„pri Dietlof, was it dir, du bilt mir ganz verwandelt.” 

„Bin ih? Nun das machte, ich hörte heute einen Vogel ım 
Walde fingen, das fann ich nicht vergejjen.” 

„Bitte,“ vief fie jebt dringend und meine Hand erfaljend, 
„bitte jage mir, Dietlof, was fang er.“ 
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„Er ſang,“ fuhr ich fort, „von dir und Gehrfe, wie er um 
dich werben wolle und dich heimführen würde.“ 

„Das war ein ganz dummer Vogel, Dietlof, ein Liigenvogel, ” 
vief fie, mir die Hand, die ich feitgehalten, entziehend. Gehrke ift 
mir wie ein Bruder, und ich bin ihm eine Schweiter, wir wollen 
nicht von einander. Wir haben noch niemal3 bon Liebe geredet, 
es it wie — wie — zwiſchen —“, fie ftocte, jenkte den Kopf und 
Itand ganz verwirrt vor mir. „Wie zwijchen mir und dir Bärb- 
chen?“ flüfterte ih. Da jchüttelte ſie leiſe das Haupt, ich aber zog 
fie an mein Herz. „Nein, jo nicht!“ riet ich ganz glüdjelig, „nein, 
jo nicht!“ 

Sie ſchob mich leife zurüd. „Um Gott,“ flüfterte fie bebend, 
„du vergißt, Dietlof, du biſt ein Prieſter!“ Da lachte ich hell auf. 
„Rein, Bärbehen, ich bin fein Pfaffe, und nimmer jollen fie mich 
dazu machen. Gieb deine Hand, — jo, — ftreiche mir damit über 
mein Haar, es iſt feine Schere durch meine Loden gefahren, ich 
habe Fein Gelübde gethan. Aber jebt höre mir zu, jetzt will ich 
eines thun, und das werde ich halten. Dich habe ich Lieb, um Dich 
will ich werben, und nie will ich ein Weib berühren, wenn ich dich) 
nicht gewinne!“ 

„Dietlof, ift das wirklich wahr?“ 

„Das it es! Und num verjprich auch du mir, daß du feinen: 
andern gehören willft, jo lange ich lebe.“ 

„Niemals, niemal3!* rief ſie und fchlang mir die Arme um 
den Hals, wie damals als ich Abjchied nahm. Noch meine ich ihre 
Augen leuchten zu jehen in der Helle des Mondes und ihre liebe 
Stimme zu hören. Da war ich ein glücjeliger Mann. 

Als die Mutter fie bald darauf rief, machte ſie ſich raſch los 
und ſprang zur Pforte Plötzlich war es mir, als fei es das lebte 
Mal gemwejen, daß ich ſie in meinen Armen gehalten. „Bärbchen!“ 
rief ich fat angftvoll, aber jchon klang ihr leichter Schritt auf den 
Steinen des Hofes, jie war fort. — Da ging ich in meine Klammer 
und jah nach meinen Waffen. 

E3 war noch dunfel im Wald, als ich mein Roß beitieg und 
durch den Wald ritt. Sch wolle dem Junker Gehrke entgegen reiten, 
jaate ich dem Thorwart, der mir verichlafen die Pforte erjchloß. 
Zunächſt aber ritt ich einer Eleinen Kapelle zu, die abjeit3 der Straße 
lag. Ein alter Einftedel hielt dort ein ewige Lämpchen am Altar. 
Sch Itieg vom Roß. In tiefem Schatten lag das Kirchlein vor mir, 
Fledermäuſe huſchten über mich Hin, und nur matt leuchtete das 
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Lämpchen vor dem Muttergottesbilde. Sch kniete davor nieder und 
ſprach ein Gebet, aber mein Herz wußte wenig davon. Lange vor 
Gehrke war ich an der Stelle 

des Weges, wo wir ung \ \ 


geitern getrennt hatten. Un— ' 
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geduldig ritt ich auf und ab, 

da jchallte das Wiehern eines 

Roſſes zu mir herüber und f 
mein Pferd antwortete. Es ‘ 
war Gehrfes Hengit, der den 
Gejellen grüßte. AS Gehrke 
heran kam, jtieg ic) vom Roß. 
„Was joll das?“ rief er mir 
zu, „it dir der Kampf leid 
und willit du dein Unrecht 
ſühnen?“ 

„Mein Roß iſt friſch und 
deines iſt müde, wir können 
zu Fuß miteinander fechten,“ 
erwiderte ich, „ich will keinen 
Vorteil.“ 

Da band auch er den Hengſt 
an, und alsbald erklang der 
Wald von unſern Hieben. Er 
war der Stärkere, ich 
aber war ſchneller als 
er. Er hatte ſich täg— 
lich geübt, und mir war N ; FB 
manches verloren ge= - ut. er 
gangen in der langen — 
Raſt, dennoch konnte er 
meiner nicht Herr wer— 
den. Wir fochten beide 
auf Leben und Tod. 
Einen Hieb in den Arm 
hatte ich freilich jebt 
fort, mein Blut rann, 
und ich begann zu fühlen, wie mir die Kraft entwich. Da holte ex 
zu einem gewaltigen Streich aus, als ich aber vajch zur Seite Iprang, 
glitt das Schwert an meinen Schilde ab, und er ſank vor der Bucht 
des eignen Stoßes auf ein Knie. Flugs ftürzte ich mich auf ihn 
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und warf ihn vollends zu Boden. Ich entiwandt ihm dag Schwert 
und warf es weit fort, dann kniete ich auf feiner Bruft. Mit einer 
Hand umklammerte ich feinen Hals, während ich mit der andern 
den Dolch aus dem Gürtel riß. Da hob er die Hand wie bittend, 
und ich zögerte. 

„Dietlof, um Herrn Burkhard: willen, jchone mein,“ Dat er. 
„sh bin jo jung.“ 

„Um Herrn Burkhards willen?“ Ich zögerte. „Schwöre mir, 
daß du dich nicht mit bewaffneter Hand an mir rächen und daß du 
von dem Bärbchen laſſen willſt.“ 

Da hob er die Schwurhand und ſprach mir den Eid nach. 
Ich ſprang auf, und auch er erhob ſich. Er wankte, da half ich 
ihm. Er ſetzte ſich auf die Böſchung, ſein Geſicht war totenbleich. 
Bitter zuckte es um ſeine Lippen, und er vermied, mir ins Auge zu 
ſehen. Als er ſich erholt hatte, reichte ich ihm die Hand dar. „Laß 
Friede zwiſchen uns ſein, Gehrke,“ ſagte ich, „was hier geſchah, haben 
nur die Waldbäume geſehen und unſre Roſſe, die werden es nie— 
mand verkünden.“ 

„Wenn du willſt, kannſt du dich deines Sieges rühmen,“ fünte 
er bitter da8 Haupt abwendend, al3 jehe er meine Hand nicht. 

„Du ſollteſt bejjer von mir denken,“ erwiderte ih. „Willit 
du mir deine Hand nicht geben?“ 

Da legte er feine falten Finger in meine echte. „Reite nur, “ 
lagte er dann. 

„Ich hielt es für befjer, ihn allein zu laſſen, auch blutete mein 
Arm jo ſtark, jo ritt ich in das nächſte Dorf, ließ mir den Bader 
rufen und mich verbinden. Ic jagte ihm, daß ich mit dem Roß 
gefallen jei und mich mit dem Dolchmefjer verwundet habe. Al 
ich in die Burg fam und mein Roß in den Stall zog, ftand Gehr- 
kes Hengit ſchon an jeinem Plab. Da fragte ich den Knecht, warn 
er gefommen jei. „Bor einer Stunde,“ jagte der, „er fam mit 
Herrn Burkhard, der nach der Mühle hinunter geritten war." Frau 
Cordula mahnte mich, nicht in die Kammer zu gehen. „Der Gehrfe 
ſchläft. Er war müde," fügte fie Hinzu. Da trug ich meine Waffen 
in die Waffenkammer. AS ich eintrat, ftand Herr Burkhard darin, 
er hielt da8 Schwert Gehrkens in der Hand und prüfte die Klinge 
mit den Fingern. Sch erjchraf und jah ihm ins Antlitz. Er blidte 
nicht auf, al3 ich eintrat, und mir jchien es, al3 jchaue er erniter als 
ſonſt darein. Sch bot ihm meinen ehrerbietigen Gruß, wie ich pflegte. 

„Bit du da, Dietlof?“ jagte er, ohne aufzufehen, „es ijt gut, 
denn ich wollte dich rufen laſſen. Du mußt Dich bereit machen, 
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noch heute nachmittag will ich dich ein Stüd auf den Weg bringen, 
e3 iſt Zeit, daß du ins Klofter fommft. Mir ſtockte das Blut in 
den Adern, aber ich war feſt entjchloffon, meine Sache zu führen. 
„Herr Burkhard," begann ich, „ich weiß gar wohl, was ih Euch zu 
danken habe, kann's Euch mein Leben lang nicht vergelten.. Ich habe 
Euch aber auch noch nicht3 zu bitten gehabt, ſeit Ihr mich dazumal 
in Eurem Haus behalten, mwollet mir doch nicht zürnen, wenn ich 
heute um etwas bitte.“ 

sh jah, wie er zügerte. Dann fagte er doch: „Sprid), 
Dietlof.” 

„Gebt mir ein Roß, Herr, gebt mir ein Schwert und laßt 
mich um den NRittergurt dienen.“ 

-„Dietlof, du jollit Priejter werden,“ rief er, und jein Geficht 
verfinſterte jich. 

„gweimal jagte ich Euch ſchon, Herr, daß ich nicht zum Pfaffen 
tauge, und heute jage ich, verlangt von mir, daß ich zur Hölle fahre 
und mit dem leidigen Teufel fämpfe, jo will ich es lieber, al3 mir 
das Haupt jcheren lafjen. Sch kann e& nicht!“ 

Da ward er dunfelrot im Geficht, und feine Stirnader jchwoll. 
Er legte wie damals feine große Hand ſchwer auf meine Schulter. 
„Und ich jage dir, du ſollſt,“ donnerte er mich an. „Denkſt du, 
ich weiß nicht, woher dieſer Wind bläft? Sch weiß es jehr wohl. 
Weil ich dich aufgenommen habe in mein Haus und gehalten als 
meinen Sohn, wagjt du es, deine Augen zu meiner Tochter zu er— 
heben und denkſt in deinem hochfahrenden Sinn, ich werde dir nimmer 
ein Halt zurufen. Sprich, ift es nicht jo, du Narr!“ 

Da fiel ich vor ihm auf die Knie. „Herr,“ rief ich außer 
mir, „bedenkt, daß nicht ich Euch das gejagt. Ja, mein ganzes 
Herz und Leben hängt an Eurer Tochter, aber nicht eher würde ic) 
zu Euch gekommen jein und um dies Kleinod geworben haben, als 
bis ih) mir Ehre und Land, einen guten Namen und ein Haus 
erworben hätte in der Welt, und ich jchwöre und gelobe Euch hier, 
jo mir Gott Hilft, daß ich nicht eher Eure Schwelle wieder über- 
ſchreiten will, als bis ich aljo fommen fann vor Euer Angeficht. Stoßt 
mich nicht von Euch und verachtet mich nicht, weil der Preis jo 
gar hoch ift, den ich mir gejeßt habe. Bedenkt, wie ich mein Herz 
nicht zufchließen konnte vor ihrer Holdjeligfeit.“ 

Da jah ich, wie ji) der Sturm in feinem Innern zu ſänf— 
tigen begann. 

„Ein Narr bift du, Dietlof,“ fagte er ruhiger als zu Anfang. 
„ber antworte und befenne mir eines: Haft du mit dem Bärbehen 
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von deinem unſinnigen Vornehmen geſprochen? Weiß — um deine 
thorhafte Liebe?“ 

Ich zögerte und ſenkte das Auge. 

„Sprich die Wahrheit,“ ſagte er mit unterdrückter Stimme. 

„Ja, Herr, wir haben einander gelobt, uns Treue zu halten,“ 
ſagte ich. 

„Bube, ehrvergeſſener Bube,“ brach er da los, „du haſt es 
gewagt, du elender Fahrender!“ Er hob das Schwert, das er noch 
in der Hand hielt, 
als wollte er mich 
erſchlagen. Da brei— 
tete ich die Arme 
aus e— 
„Schlagt zu, Herr 
Ritter, von Eurer 
Hand will ich gern 
ſterben, aber Eurer 
und meiner Ehre 
hab' ich nichts an— 
gethan.“ 

Er warf das 
Schwert von ſich, 
daß es klirrend in 
die Ecke des en— 
gen Gemachs fuhr. 
„Geh und komme mir nicht wieder vor die Augen,“ rief er. 

Sch ſchritt zögernd zur Thür und hatte ſchon die Hand am 
Schloß. Da wandte ich mich noch einmal um, er ‚hatte mir den 
Rüden gefehrt und ftand mit verjchränften Armen. „Herr Burk- 
hard,“ fragte ich, „it das Euer lebte! Wort?“ | 

„Seh!“ rief er noch einmal. Da ging id. 

Sch Ichritt die Stiege hinab und über den Hof. Das Thor 
Itand offen, ich ging hinaus, überjchritt die Brüde und ging ohne 
Steg und ohne Plan in den Wald Sch wußte nicht wohin, ich 
dachte auch gar nicht daran. Wie lange ich jo irrte, weiß ich nicht. 
Zuletzt ſank ich ermüdet unter einer alten Eihe ind Mood. Da 
rauſchte es in den Büjchen, Vater Auguftin, ein großes Bündel 
Kräuter in der Hand, fam daher, Er jah mich erſt, als er dicht 
bor mir ftand. „Dietlof, wie kommſt du hierher?“ fagte er ver— 
wundert. „Welcher Hagel iſt denn. dir in die Krone gefahren? He? 
Sieht ja aus, mein Sohn, wie der Sperling, den Herren Burkhard 
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Brade jüngjt im Maul gehabt hat,“ fuhr er fort, al3 er in mein 
verſtörtes Geficht blickte. Er legte Lehutjam jeine Kräuter beijeite 
und jeßte fich zu mir auf eine norrige Wurzel des alten Baumes. 
Sch antwortete nicht, jtöhnte aber laut auf, denn mir war das Herz 
zum Brechen. Da that er feinen langen Pfiff, legte die Fnöchernen 
Finger auf mein Haupt, weil ich ihm fait zu Füßen lag und fagte: 
„Beichte mir, Dietlof!" Sch faßte fein langes Gewand, hüllte mein 
Antlitz in die Falten desjelben und jchluchzte, als jolle mir daS Herz 
Ipringen. Er jaß und wartete ruhig, bis ich ausgeweint hatte, dann 
jagte ich ihm alles Nur von dem Streit mit Gehrke ſchwieg ich. 
Als ich Fertig war, pfiff er wieder. „Sohn Dietlof, das it eine 
harte Nuß,“ jagte er dann, „aber du Haft gute Zähne. Es geht dir, 
wie e3 zu gehen pflegt. Wenn man jung ift, gürtet man jtch jelbit 
und geht jeine eignen Wege, danac) fommt Gott, der Herr, und 
lagt: ‚Nicht aljo‘, gürtet einen flugS ander und Spricht: ‚Lerne du 
gehen, wo ich will.‘“ 

Ich verſtand nicht, was er meinte. „Eines weiß ich,” ſagte ich, 
„ven Nittergurt erwerbe ich, ich jtürbe denn zuvor.” „Sa, ja,“ 
meinte er vor jich hin, „und dann?" — „Dann fuche ich den Lohn zu 
gewinnen.“ — „So, jo und danach?“ — „Wenn ich ein ehrenfeiter 
Herr bin, fomme ich wieder und hole mir doch das Bärbchen,“ rief 
ih. „Weshalb Liegt du denn hier auf dem Laub und meint?“ 
frug er. Da lachte ich, Iprang auf und rief: Ihr habt recht, 
Bater Auguftin.“ 

„Wenn du denn um den Nittergurt dienen mwilljt, wo iſt dein 
No?“ fuhr er ſich umblidend fort, „wo haft du dein Schwert, und 
welchem Herrn gedenkſt du dich zu zu gejellen?" Da ward ich wieder 
till. „She jpottet mein, Vater,“ jagte ich ungeduldig, „ihr wißt, 
ih) habe weder Roß noch Waffen, noch weiß ich einen Herrn, ich 
muß wohl oder übel wie ich bin in die weite Welt ziehen.“ 
| „Warſt ja jchon einmal ein Fahrender, mich däucht, du könnteſt 
genug davon haben.“ 

„Din ich etwa noch ein Fleiner Bube, wie damal3?“ rief ich, 
mich aufrichtend, „ich hatte mich eines Beſſern zu Euch verjehen. 

Gehabt Euch wohl, Vater Auguſtin.“ 

„Halt, halt, mein Filius, du fliegft mit dem Kopf gegen die 
Käfigitangen, wenn du fo gar wild biſt. Merkſt dur nicht, daß ich 
es gut mit dir meine, jo jollit du es noch inne werden. Thue, was 
ich dir jage. Geh da herunter in die Mühle, laß dir vom Peter 
Dunfer einen Trunk reichen und eine Mahlzeit bereiten, iß und trinf, 
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feg dich danach unter Ddiefen Baum und ſchlafe. Wenn e3 Zeit ilt, 
werde ich Dich wecken.“ 

„geig einmal deinen Arm, was ijt’3 damit, he?" unterbrad) 
er jih. Sch brachte etwas dor, wie bei dem Bader. Da blinzelte 
er mich an, that feinen Pfiff und fagte ruhig: „Das iſt aljo das 
Loch, das du vorhin in deiner Beichte gelafjen. Ich werde dir das 
heute Nacht bejjer verbinden. “ 


Darauf nahm er feine Kräuter und ging. Sch hatte feine Luft, 
jeinem Nat zu folgen und blieb unter dem Baum, jpürte aber bald, 
daß er recht hatte, denn Hunger und Durjt begannen ſich zu mel- 
den. So that ich, wie er gejagt hatte und jchlief wirklich feit ein, 
al3 ich wieder an meinem Pla war. Vater Auguftin jchüttelte mich 
derb an der Schulter, da erwachte ih. Es war inzwilchen Abend 
geworden, und jchräg fielen die rötlihen Sonnenftrahlen durch das 
Laub der Eihe auf den alten fnorrigen Stamm. Er hielt ein 
Schwert und einen Mantel in der Hand. „Nun rüfte dich, Diet- 
lof, es it Zeit,“ fagte er. Sch gürtete mich mit dem Schwert 
und nahm den Mantel. „Halt, erſt fommt dein Arm,“ ſprach er, 
löfte den DBerband und legte einen Balfam darauf. „Das hätte 
Ihlimm werden fünnen,“ meinte er, „das Schwert ging dicht an dem 
großen Geäder vorbei. Und nun komm!“ Er jchritt, voran. Da wo 
der Weg nah Erfurt zu den Wald durchichnitt, ftand ein Knecht 
und hielt ein Roß. „Du fannjt jebt gehen, Heinrich,“ jagte Water 
Augustin, „nimm. die Zügel, Dietlof." Der Knecht ging und mir 
pochte dad Herz wie ein Schmiedehammer vor Freude, als ich mic) 
mit einem Saß in den Sattel ſchwang. „ES jteden zwei Gulden 
und deine Hemden in dem Sade dort," jagte er, auf den Duerjad 
Deutend, der am Sattel befeftigt war. „Bater Auguftin,“ rief ich, 
jeine Hand fafjend, „das danke ich Euch, jo lange ich lebe.“ | 

„Seit wann habe ich Rofje zu verjchenfen?“ frug er mich an— 
blinzelnd, „trage deinen Dank vor die rechte Schmiede. “ 

„Herr Burkhard!" rief id. „DO, jo Sagt ihr ihm, was id) 
ihm nicht jagen fann und was ich ihm zeigen will.“ 

„Daß du doch deinen Willen durchjeben kannſt,“ unterbrach 
er mich. 

„Nein,“ ſagte ich, „daß ich nicht umſonſt jo lange gejehen habe, 
was rechter Adel und rittermäßiges Leben iſt, und daß er nimmer 
bon mir hören wird, es jei denn mit Ehren. Auch der Frau Cor- 
dula jollt ihr jagen, daß ich es bis in meinen Tod nicht vergeſſen 
will, wie fie mir eine Mutter gewejen ift und" — ich zügerte. 
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„Dem Gehrfe? Was joll ich dem jagen? Daß du in Liebe 
jein gedenkſt?“ 

„Kein,“ rief ich, „aber jagt ihm: Sch Habe heute in der Frühe 
zwei Salfen gejehen, die flogen einer Taube nach; da erlegte ich den 
einen, denn es it nicht gut, wenn zwei gleiche Geſellen fich auf 
jolhem Flug begegnen." 

„Wohin reitejt du nun?" frug Vater Auguftin. 

„sch weiß es noch nicht. Will fehen, ob ich an des Landgrafen 
von Heſſen Hof fommen fann. 

„So bring zuvor dies DBrieflein zu dem edlen Herrn von der 
Malsburg," jagte der Alte; „er war einjt mein Gejell, da ich noch 
ein Knabe wie du war und fraufe Loden trug; e8 wird dir nüßlich 
jein, guten Rat zu hören." 

„Das lohn euch Gott," Sprach ich, „und nun noch eins, Vater 
Augustin. Habt Ihr das Bärbchen noch gejehen und ihr alles ge— 
jagt? Sendet fie mir feine Botſchaft?“ Er that wieder feinen Pfiff. 
„Mac, daß du fort fommit,“ ſagte er und deutete auf die Sonne, 
die nur noch rote Lichter auf die Baumgipfel malte. 

„Jeicht, ehe ihr mir Antwort jagt." Da z30g er einen kleinen 
Goldgulden aus dem Bufen. „Das gab fie mir. Es it ein PBaten- 
grojhen. Er würde jchwarz werden, — dann würde te dein ver— 
geilen," ſagte fie. 

Da drücdte ich daS Gold an meine Lippen. „Das Habt hr 
nicht vecht behalten,“ rief ich froh, „fie hat gejagt, jo lange das 
Gold rot bliebe, wiirde fie mein nicht vergejjen.‘ 

„Kann ſein,“ meinte er. 

Da brach ich einen Zweig don der nächjten Eiche, weil ich 
ſonſt nichts hatte, reichte ihm den und ſagte: „Gebt ihr das Zweig— 
fein, fie joll es in ihr Büchlein thun und jo oft ſie es jteht, ge— 
denken, daß die Eichen die feiteiten Bäume des Waldes find, und 
daß meine Treue feiter ift als fie." 

Dann fchieden wir: „Geleit dich Gott, mein Sohn,“ rief er 
mir noch nad. Als ich um die Waldede bog, jah ich feine kleine 
hagere Geitalt, wie er das Zeichen des Kreuzes jchlug, zum lebten 
Segen über mich. Dann ritt ich dahin Durch den abendfühlen Wald. 
Die Kräuter dufteten ftarf, wieder hoben ſich die Schleier der Wald- 
elben, und der Vollmond ftieg wie gejtern über den dunklen Bäumen 
herauf. Da dachte ich daran, wie ich fie gejtern um Dieje geit in 
meinen Armen gehalten hatte, und mir bebte das Herz dor Schmerz 
und Wonne. Sch trabte hinaus in die weite Welt und hinein in Die 
finfende Nacht, zum andernmale ein armer Fahrender. 
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Il. 

Was joll ich jagen von alle den Fahrten und Fehden! Wie ich 
mit Malsburg an den Hof des Landgrafen ritt; wie ich höftichen 
Brauch erlernte; wie ich die Speere veritach, den Becher ſchwang und 
nit den Frauenzimmern der Landgräfin tanzte; wie ich das Brettjpiel 
erlernte und dem Hirſch nachitreifte; wie ich wider die Nürnberger 
ritt und mir feine® Tuch zum leide und Geld für meine guten 
Waffen gewann; wie ich gen Wien an den Kaijerhof zog und wie ich 
im Gefolge ded Grafen Haug von Werdenberg mit des Kaiſers 
Majeität gen Rom fam. Da ward ic) mit vielen Andern von des 
Kaiſers eigner Hand zum Ritter gejchlagen. Das gejchah im Beijein 
des heiligen Vater und vieler Edlen, Grafen und Herren auf der 
Tiberbrüce, und der Marjchall von PBappenheim trug dem Kaiſer 
das bloße Schwert vor. Sch hatte nun einen Schild. Auf den ließ 
ih mir einen Eichenzweig auf jilbernen Grund malen, als Wappen- 
bild. Sch hielt mir ein gutes Roß und einen Snecht, der mir 
nachreiten mußte. Aber ein Zehn hatte ich nicht gewonnen, blieb 
ein wegfahrender Mann und wußte oft faum, woher den Hafer für 
mein Roß und das Tuch zu meinem Kleide nehmen. Da war id) 
darauf aus, einen guten Kriegszug zu thun und Leute zu gewinnen. 
Sc dachte, daß mir in der Fremde gelingen möchte, was ich daheim 
nicht fand und 309 aljo gen Rhodus zu den Rittern des St. Sohann, 
die lagen im Krieg mit den Türken. Bald jollte mich dieſe Fahrt 
gereuen. Auf der Inſel Negroponte gab es einen harten Strauß. 
Sch kämpfte allda als ein ehrlicher Ritter unter dem tapfern Venediger, 
Herrn Paulus Erizzo. Es war aber ein jchlimmer Stand von 
Anfang. Ein Häuflein Chriſten, Venediger und Rhodiſer zumeift, 
wider eim ganzes großes Volk von vielen Tauſend Ungläubigen, 
Da verblutete mancher chriftlichen Mutter Sohn. Hart drängten 
fie uns von Straße zu Straße in die Stadt und mußten das Kajtell 
gewinnen. Als wir von Hunger und von der Krankheit übel geplagt 
waren, und faum einer unter und ein Schwert halten Fonnte, da 
ergab ich das edle Blut Herr Paulus Erizzo, denn der Sultan 


Mahumet that einen Schwur, daß er ihn wolle den Kopf Lajjen 


und denen, die mit ihm waren. Der heidnifhe Hund hielt jeinen 
Eid jo übel, daß er den edlen und tapfern VBenediger gar gräulich 
zu Tode brachte. Ich aber und viele andre wurden in jchmähliche 
Gefangenjchaft von Ddannen geführt. Wohin, erfuhren wir lange 
nicht, denn viele Tage lagen wir in dem unteren Raum einer 
Saleere. Dunkel und fürchterli” war es da, und wir glaubten oft 
unjer lebtes Stündlein ſei angebrochen. Endlich brachte man uns 
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an Land in eine fremde Stadt, nad) Myra in Lycium. Daſelbſt 
brachte man mich in einen großen Turm. Wenig beſſer war es 
hier al3 im Schiff. Da ich eine fremde Sprache redete und gute 
Kleider trug, mochten. fie denken, ich jei ein vornehmer Mann von 
hoher Geburt, und ich ward allein in ein DVerließ gethan. Da lag 
ich auf schlechtem Stroh bei färglicher Nahrung. Woche auf Woche 
verging, ich wußte kaum noch, ob es Tag oder Nacht fei. Anfangs 
Hagte und jtöhnte ich laut, denn es erjchien mir jchredlich, Hier 
elend zu verkommen. Sc flehte und betete zu Gott und allen 
Heiligen, ja ich ftieß wohl gar mit den Händen und dem Haupt 
an die Mauern des Gefängnifjes, als müfje ich ſie umſtoßen, aber 
es war eitel Mühe. Qualvoll vergingen mir die Tage ohne Licht, 
ohne Sonne, jhlimmer noch die Nächte, denn dann kamen die böjen 
Träume. Ich dachte wieder und wieder, wie ich hier in. dem fin- 
tern Loch jterben würde, wie Bärbchen von einem Tag zum andern 
und vom eimem Jahr zum andern nach mir ausschauen und am 
Ende denfen würde, ich hätte ihr die gelobte Treue gebrochen. Zu— 
lebt hörte das alles auf. Ich betete nicht mehr, ich tobte nicht 
mehr, ich verjank in jtumme Berzweiflung. Mein Haar wuchs, mein 
Bart reichte mir fat bis zum ©ürtel; ich blieb, wo ich war und 
Dachte gar nicht mehr ans Ende. Die Zeit verging, und immer mehr 
ſchien es, als würde ich jterben bei lebendigem Leibe. Da ftieß man 
eine3 Tages einen andern Gefangenen zu mir hinab. Mein, an 
das Dunkel gewöhntes Auge unterjchied einen alternden Mann, der 
in einen Mantel gehüllt war. Er war. wohl totmüde, denn er fiel 
jogleih auf das Stroh und jchlief ein. Auch mir war es ganz 
gleich, daß er da war. Ich wandte den Kopf nad) der Wand und 
hatte jein nicht Acht. Wie lange wir jo bei einander waren, weiß 
ich nicht, denn das Maß für die Stunde hatte ich ganz verlernt. 
Da jchredte mich ein Laut auf, den ich lange, lange nicht vernommen. 
„Mein Gott, mein gnadenreicher Heiland, dein Wille geſchehe!“ — 
Das war deutſche Sprahe! Ach kann nicht jagen, wie es über 
mic, fam. Da ftand die Burg, der Wald, das Hügelland wie in 
hellem Lichte vor mir. Ich ſah Herrn Burkhard reiten und ver: 
nahm Frau Cordulas Stimme. Da winfte mir Bärbchen. Ich 
hörte den Bach raufchen und die Vögel fingen. Thränen ftürzten 
aus meinen Augen, und don meinem Herzen ſank es wie eine harte 
- Rinde. Atemlos lag ich da und laufchte auf des Fremdlings Ge— 
bet. Jedes Wort fiel wie Negen auf ein dürre Land. Sch weiß 
nicht mehr, was er ſprach, aber er redete mit Gott, als jähe er ihn, 
als fei er recht wie ein treuer Freund und Bruder mit ihm ins 
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Gefängnis gegangen. Da war ed mir, al3 hebe mich der Mann 
mit empor, ja vielleicht, als neige fich Gott, der Herr, gar mildig- 
lich zu mir herab, ergreife meine Hand und hole mich herauf aus 
der dunklen Tiefe. Als der Fremdling „Amen“ ſprach, rief auch 
ih „Amen“, jo laut, daß ich vor meiner eignen Stimme erichraf. 
Da trat er zu mir. Sch jah auf jeiner Bruft das weiße acht- 
Ipigige Kreuz leuchten und merkte, daß er ein Bruder von den 
Nhodijern war. Er ergriff meine Hand und ſprach: „Laß uns 
Gott danken, mein Bruder, daß wir mitiammen in einer Zunge 
beten können.“ 

Bon da an ging mir ein Licht in meiner Dunkelheit auf. Nicht 
aljo, als breche auf einmal der helle Tag herein, vielmehr als hebe 
e3 nach einer gar finftern Nacht ganz langjam an ein wenig zu 
dämmern. Aber wie es da doch unmerklich immer heller und heller 
wird, bis am Ende die liebe Sonne in Pracht und Schöne Herfür 
geht, jo war e3 auch bei mir. Der Rhodiſer war fein Ritter, ſon— 
dern ein geiftlicher Ordensbruder, aber von ganz. andrer Art, als 
die Gejchorenen, denen ich jonjt begegnet war. Er nahm mic), To 
zu jagen, wie ein Kind bei der Hand und brachte mich zu feinem 
und zu meinem Vater, zu jeinem und zu meinem Heiland. Er 
hatte ein Kleines Büchlein in den Falten jeine® Rockes geborgen. 
„Da3 hat mir den Weg gewieſen,“ pflegte er zu jagen. Das Bud) 
hatte ein frommer Bruder am Rheinſtrom gefchrieben, der hieß Thomas 
Hammerfen und das Büchlein hatte er benannt: „Yon der Nach- 
folge Chriſti.“ Mein Rhodiſer fonnte ganze Geiten daraus aus— 
wendig, und viele Pſalmen und Worte aus den heiligen Schriften 
wußte er auch. Auch mir fiel manches ein, was ich bei den Stull- 
brüdern und jonst gelernt und oft gedanfenlos gejungen oder gebetet 
hatte. Das gewann mir nun alles einen gar tiefen Sinn, und e3 
ward mir immer mehr, al3 jei mir eine Binde von den Augen ge— 
nommen. Ich Jah nun, tie ich bis daher gar wenig nach Gott 
und feinen Geboten gefragt, vielmehr meines Herzens Gelüſten nad 
gelebt hatte, fo daß ich jchier ein Heide war und nicht ein Chrift. 
Darüber faßte mich eine große Furcht, und es wollte mir jo dünfen, 
al3 jei ich billig in diejes Gefängnis geraten. Sch wagte auch nicht 
mehr zu bitten oder zu hoffen, daß ich Daraus erlöft werden möge. 
Da lehrte mich der Bruder wieder Mut gewinnen an dem Spruch: 
„Das Blut Jeſu Ehrifti, des Sohnes Gottes, macht ung rein von 
allen Sünden.” Er vermahnte mich auch, ich folle nicht aufhören, zu 
bitten, daß meine Trübjal von mir genommen würde, ich ſolle aber 
doch allezeit prechen al3 im heil. Pater noster jteht: „Fiat voluntas 
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tua, dein Wille geſchehe.“ Alſo that ich, und es ward mehr und 
mehr jtille in meinem Herzen, ob mir auch des öfteren noch hart 
anfam, daß der Herrgott mich jo beim Wort nahm und ich mußte 
immer nach feinem Willen gehen. 

Etwa im zweiten oder dritten Jahre unſres Gefängniſſes jchmiedete 
man mich und den Bruder an eine Kette zujammen und trieb ung in 
den Graben und auf die Wälle der Stadt. Da mußten wir jchwere 
Arbeit thun, Steine und Mörtel herzufchaffen, farren und graben und 
aljo die Stadt feit machen helfen. Wir hatten viel zu leiden von 
Hitze und Kälte, von Sonne und Negen. Ich war jung und ertrug 
es beſſer al3 mein Geſell. Wir waren aber wohl an die jieben Jahre 
alfo elende Sklaven. Sch nahm den größeren Teil der Arbeit auf 
mich und manch einen Hieb, der ihm galt, ſonſt wäre er wohl er— 
legen, wie denn häufig von denen, die mit ung waren, einige nieder- 
fielen und das Aufftehen vergaßen. Es waren auch Rhodiſer Ritter 
darunter, gar großer Herren Söhne, die mußten 
eben dieſelbe fchlechte Arbeit thun wie wir. Mein 
Gejell tröftete mich fleißig aus feinem Büchlein 
und der. heiligen Schrift, bereitete uns auch zum 
Tode vor, auf den wir immer warten mußten. 
Da dachte ich, ich wüßte nun die Lek— 
tion wohl, jo da heißt: „Dein Wille 
geichehe,“ mußte aber inne werden, 
daß ich noch kaum als ein Bacca- 
laureus darin taugte, diel weniger 
al? ein Magiſter. 
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Nachdem unjer Gefängnis nahezu neun Jahre gedauert hatte, 
wurden uns eine Tages die Ketten abgenommen und wir dachten 
nicht ander®, al3 man wolle uns zum Tode führen. Statt deſſen 
gab man uns gute Koſt und neue Kleider und führte und bald in 
einer Galeere gen Rhodos. Es befand ich, daß der neue Groß— 
meilter, Herr Pierre D’Aubuffon, und mit vielem Fleiß ausgelöft 
hatte. Das war gegen allen Brauch der Türfen, aber unjer Herr, 
der Statthalter von Lycium, war ein geizigerr Mann und jah, daß 
derer, die arbeiten fonnten, immer weniger wurden. Da meinte er 
fieber das Geld zu nehmen, als am Ende ein Paar elende Sklaven 
mehr zu haben. Als wir aber des edlen Großmeister anfichtig 
wurden, dem wir jolches dankten und dem ob unſres kläglichen An— 
blicks die Thränen in die Augen Ätiegen, da fielen wir vor ihm auf 
die Kniee und gelobten mit Blut und Leben zu zahlen, was er 
und gethan. | 

Dazu follte in Bälde ein Anlaß kommen. Der Türfe zog mit 
vielen Schiffen und großem Volk vor die Stadt Rhodos und be- 
drängte jte arg. Er berannte uns neunundacdhtzig Tage, daß wir 
fait verzagen mußten. Aber Gott, der Herr, erbarmte fich jeiner 
Chriſten und der heidniſche Feldhauptmann Miſach-Paſcha mußte am 
Ende unverrichteter Sache abziehen, ob jih Sultan Mahumet gleich 
den Bart darob zerrauft hat. 

AS nun Friede ward, fonnte ich auf Die Heimreiſe denken, 
hätte ich nur ein Heim gehabt. Ehre und Kriegsruhm Hatte ich wohl 
gewonnen, aber ein FSahrender war ich geblieben. Da bot mir Herr 
Pierre DH’ Aubuffon an, ich) möge in den Orden treten und Rhodiſer 
werden. Das war eine Ehre, die nicht gar vielen wiederfuhr, zus 
mal ich nicht unter dem Schild geboren war. Dennoch dankte ich 
und dachte an das Bärbchen. Mein Gefell aus der Gefangenschaft, 
der um meine Geſchichte wußte, wirkte mir ein Ordenslehn in Deutjch- 
land aus, und ich befam Brief und Siegel des Großmeister für den 
Komthur in der Balley Brandenburg. — Da ward ich froh und 
dachte, nun jei mein Glück gemacht. Sch z0g, jo rajch ich vermochte, 
gen Norden und günnte mir weder Tag noch Nacht Ruhe, bis ich 
die Waldberge vor mir jah. 

Einen gar langen Ritt Hatte ich Hinter mir, als ich an einem 
Ihönen Sommernachmittag ‚wieder durch den Wald zur Burg hinan 
ritt. Saft Hätte ich denken fünnen, ich hätte lange Jahre nur ge= 
träumt. Da jtanden die dunklen Tannen, dort dazwiſchen die Fichten 
Birken, die jchlanfen Buchen im jungen Grün. Da blühte der Wald- 
meifter, da jangen und jubilierten die Vogel wie damals, als ich fort 
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zug. Hier ging der Weg, wo Pater Auguftin damals geftanden und 
mir das Kreuz zum Abſchied gejchlagen. Unten, nicht allgufern, 
rauſchte das Mühlrad, wo Peter Dunfer, der Müller, mir das Mahl 
gerichtet, daS letzte in der Heimat. 

Sch Hatte meine Knechte unten im Dorf gelajjen, allein war 
ich fort gezogen, allein wollte ich auch wieder fommen. Ich jah von 
weiten den Müller vor jeiner Thür jtehen. Da lenkte ich mein Roß 
hinab und bot ihm einen Gruß. Er jah mich mißtrauisch an. Fremde 
Reiter waren dem fleigigen Mann, der feine fejte Mauern um fich 
hatte, nicht eben willfommen. 

„Du kennſt mich nicht, Peter,“ fagte ich da freundlich, „ich 
Habe mich wohl jehr verwandelt? Wie fteht es droben in der Burg? 
Was macht Herr Burkhard? Sit Frau Cordula wohlauf, und jucht 
Pater Augustin Heuer wieder Kräuter im Walde?" Warum ich das 
Bärbchen nicht nennen konnte, weiß ich nicht. 

Der Mann jah mich an, al rede ich in fremder Zunge: „Herr, 
ich verftehe Euch nicht. ES muß lange her fein, daß Ihr hier ge- 
vitten jeid.“” Sch vermerfte, daß er unter der Rede ein Kreuz 
ihlug, als traue er nicht, ob ich etwa ein böfer Geiſt fei. 

„Wieſo?“ rief ih Schlimmes ahnend. 

„sa, wißt Shr denn nicht, daß Herr Burkhard nun an Die 
ſechs Sahre tot iſt, und daß Pater Augustin ſchon ein Jahr vorher 
hier unten im Wald fein Kraut mehr bricht? Das Volk meint zivar, 
er ginge in Mondnächten um, aber daS glaube ich nimmer, denn 
er war ein frommer Mann und hat jeine Ruhe. Gott gebe ihm 
jelige Urſtänd.“ | 

„Um Gott, wer wohnt in der Burg und wo ift das Fräulein?“ 
itieß ich da heraus. 

Er aber lachte: „Das Fräulein, Herr? Ihr wollt jagen, Die 
Frau Barbara. D, die ist eine ftattliche Edelfrau geworden und wohnt 
noch droben mit ihrem Gemahl, unjerm geftrengen Herrn Gehrfe. 
Das ältejte Junferlein ift nun wohl an die vier Jahre alt. Wenn 
Ihr den neuen Weg dort recht? herauf reitet, ſeid Ihr bald oben 
und könnt jelbit jehen, ob ich wahr gejprochen. “ 

Mir war, als gehe mir ein Mühlrad im Kopf herum. Sch 
wandte mein Roß, ohne Gruß ritt ih davon, daß die Funken 
ftoben. „Warum ftieß ich dir das Dolchmefjer nicht in die Bruft, 
du meineidiger Schuft,“ knirſchte ich und fuhr dahin durch den Wald, 
als verfolge ich ihn. Alle meine Gedanken waren ausgelöfcht, ich 
fühlte nur, daß ich mich rächen wollte. Da ftrauchelte mein Roß 
bei dem tollen Ritt über den unebenen Waldweg und ftürzte. Sch 
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itand bald wieder auf den Beinen, aber das Tier war lahm. Sch 
ichlang den Zügel um den Arm und führte es langjam zu einer 
fleinen Waldwieſe. Noch jtand die Sonne hoch. Ich band das 
No an einen Baum und warf mich ins Gras. Sch wollte mir 
überlegen, wie ich an Herrn Gehrfe fommen könne. Mehr als ein 
Plan fuhr mir durch den Kopf, aber ich wollte ehrih an ihm 
handeln, ob er es auch nicht wert war. Einen Fehdebrief jollte er 
haben, und dann Gnade ihm Gott! 

Als ich meinen finjteren Gedanfen nachhing, raujchte es in dem 
Farrenfraut, und ein allerliebites Knäblein fam gejprungen. Es 
hajchte einen bunten Schmetterling, der vor ihm her auf den roten 
Steinnelfen gaufelte. Lachend und fpringend fam es daher. Da 
ward e3 des fremden Mannes anfichtig, blieb plößlich ftehen und 
jah mich Halb ſcheu, halb neugierig mit großen Augen an. Hell 
blondes Gelock und die Augen, die ich nimmer vergejjen konnte — 
ich wußte, wes das Find war. Zangjam kam es herzu. Sch richtete 
mich auf, bot ihm die Hand und ſprach: „Wie heißeft du?“ 
„Dietlof,* ſagte er zutrauli heranfommend. Da durchzuckte es 
mich wie ein heißes Eijen. „Ei,“ jagte ich, „haft du einen Paten, 
der Dietlof heißt?“ 

Er nidte. „Wo iſt denn der,“ frug ich, „tennft du ihn?“ 

Da lachte er: „Nein,“ rief er, „wie fann ich ihn fennen? 
Er iſt ja im Himmel und fpielt mit dem Hänfihen. Die Mutter 
jagt, er ſei fortgeritten, und die böfen Türfen hätten ihn ermwürgt. 
Uber wenn ich brav bin, befomme ic) ein Noß. Dann reite ich hin 
und schlage fie allefamt tot mit meinem großen Schwert. Aber 
du,” fuhr er meinen Ärmel erfaſſend, fort, „haft du einen hübſchen 
voten Rock an!“ 

Da ſchnob mein Roß. Er blidte um umd rief: „Du, ilt das 
dein Roß? Weshalb figejt du nicht darauf?“ 

„Das arme Tier ift lahm," jagte ich. 

„aber warum it es lahm? Vaters Hengit it nie lahm, und 
ich kann auch auf ihm reiten.“ 

„Willſt du auch auf meinem Roß reiten?” 

„5a,“ jagte er. „Aber wenn es lahm ift?“ fügte er zögernd hinzu. 

„Dich trägt es Ihon noch.“ Sch hob ihn in den Sattel. Das 
Roß that ein Paar unruhige Schritte. Er ſchlang die Ärmchen 
um meinen Hals: „Ich fürchte mich,“ flüſterte er, „die Mutter 
lagt, ich jer noch zu Klein zum Reiten.“ 

Da drüdte ich das Bübchen an mich und küßte es. „Was 
für eine jchöne, blanfe Kette haft du da,“ ſagte er nach dem Sett- 
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fein greifend, daran der Batengulden hing, den ſie mir einst gejchickt 
Hatte. Sch nahm die Kette ab und Hing fie ihm um. „Willſt du 
lie haben, Dietlof?“ ſagte ich. 

„Ei freilich,“ rief er und Hatjchte in die Hände. „Komm,“ 
fuhr er dann, meine Hand fafjend, fort, „bringe mich heim, ich muß 
e3 gleich der Mutter zeigen.” 

„Leb wohl, Dietlof, du mußt allein zur Mutter gehen.” 

„Aber ich weiß den Weg nicht, und du ſollſt mitfommen. Die 
Mutter wird ich freuen, wenn du fommit.“ 

„Der Vater nicht?" fragte ich ernit. 

„Sieh nicht jo böje aus, du!" Der Vater freut ſich immer, 
wenn ſich die Mutter freut. 

Da überlegte ich, daß er den Weg nicht allein finden würde 
und am Ende Schaden nehmen könne. „Komm, jagte ich, „wir 
wollen gehen.” So trippelte er neben mir her, und ich ging die 
wohlbefannten Wege. Er hatte fein Händchen um meinen Zeigefinger 
geichloffen, hielt fich alfo feit und plauderte in feiner Lieblichen Weife. 
Und nun bog ich in den Weg, der zum Thor führte. Da lag die 
Burg. D, wie ward mir das Herz jo weh! Die Sonne glängzte 
auf dem Bergfrivd und in fühlem Schatten lag der Thorbogen. 
Die Pforte ftand offen. „Spring voran, Dietlof, da iſt das Thor,“ 
lagte ich, „ich gehe, mein Roß zu holen. Lauf gejchwind, Die 
Mutter wartet. Und Gott jegne dich, Kind!" Sch legte die Hand 
auf fein weiches blondes Haar, jah ihm noch einmal in die blauen 
Auglein, und davon jprang er dann. 

Ich Stand noch eine kleine Weile und ſah ihm nad. Dann 
juchte ich mein Roß und führte e3 in die Herberge, wo meine Knechte 
meiner harrten. - Seit ih das Kind geherzt hatte, war mein 
Grimm verflogen. Noch in jelbiger Nacht ritt ich von Dannen. 
Sch wollte jo viel Land zwijchen mir und Gehrke laſſen, als ich 
fonnte, damit ich ihm nie mehr begegnen möge. So ritt ich wieder 
gen Süden. Zu Rhodos ſuchte ich meinen Gejellen auf. Der hieß 
mich mit Freuden swillfommen, und wenige Zeit danach nahm ich 
das weiße Kreuz. 

* * 
* 

Der alte Ritter ſchwieg. Die Sonne war purpurrot unter— 
gegangen, in tiefviolettem Schatten lag die Stadt. Nur auf dem 
kapitoliniſchen Hügeln drüben glänzte und leuchtete es über den 
dunklen Cypreſſen im letzten Verglühen des Abendſcheins. Da faßte 
Leonardo die Hand des Alten: „Ich danke Euch,“ ſprach er bewegt, 
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„und jeßt ſollt Ihr meine Beichte Hören. Weiß ich,doch, daß Ahr 
mich wohl verjtehen werdet, wenn ich Euch jage, daß ich ein Glück 
gefunden in dem Herzen meiner holdjeligen Madonna Benigna, ein 
Glück, welches e8 mir unmöglich macht, nach der Ehre zu ftreben, 
in den heiligen Orden von Sanft Johann einzutreten." 

Da hob der Alte jegnend die Hand: „Gott und jeine Heiligen 
mögen dein Glück jchirmen, mein Sohn. Und nun geh, es wird 
fühl. Sieh mich nicht aljo betrübt an. Da ich die harte Lektion 
gelernt habe, die da Heißt: ‚Dein Wille gejchehe,‘ dünkt fie mich 
eitel Friede. Ich bin am Ende doch heim fommen und fein armer 
Sahrender mehr. 


— m ——— 


Anekdoten. 


Borjichtig. 


Kommerzien- 
rat: Herr Pro- 
feffor, ich möchte 
mir in meinem 
Salon einen Fries 
mit Frühlings— 
motiven malen 
laffen. Sch bin in 
diejen techniſch ar N\IN BR 

künſtleriſchen —9055 
Dingen ganz uner- UN N ANN  — 
fahren. Läßt man 
zuerit die Wände 
weißen und dann 
malen, oder wird 
zuerjt gemalt und 
dann geweißt?“ 

PBrofejior: 
„Das fommt da- 


rauf an, wer den 
Fries malen joll.“ 







































Kommerzien- | / * F 
rat: „Rihard Wann. 
Schmierſchimmel.“ 


Profeſſor: „Dann laſſen Sie nach dem Malen weißen.“ 


Unvorjichtige 
Wendung. 


Lehrer: „Ehmann, 
Gie haben Heute eine 
Arbeit geliefert, deren 
Güte im Verhältnis zu 
Shren früheren Lei— 
tungen mic) argmöh- 
nen läßt, dag Sie nicht 
allein gearbeitet Haben. 
Geſtehen Sie mir, mit 
weſſen Kalb haben 
Sie gepflügt?“ — Eß— 
mann: Ihr Sohn 
hat mir geholfen, Herr 
Profeſſor.“ 

Fein ausgedrückt. 

Dame:... „Ach ja, 
Herr Lieutenant, ich 
habe auch meine Feh— 
ler...“ — Lieutenant: 
„eh, können aber nur 
'n bißchen aus der 
Front gefommene 
Tugenden jein!“ 
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Beruhigend. 


Gatte (trübjinnig): „Bedenke, Teure, wenn ich plötzlich ſterben ſollte —“ 
Gattin: „OD, beruhige dich, ich Habe ja für alle Fälle noch das gute Schwarz- 





jetdene.“ 


Gute Ausrede. 


Gaſt (Gum Kellner): 
„ie können Sie mir nur 
eine jo jhmußige S©er- 
viette geben!” — „Ent- 
Ichuldigen Sie, mein Herr, Die 
tft nur falſch zuſammengelegt.“ 


Im Religionsunterricht. 


Lehrer (bei Erzählung 
bibliſche Wunder): „Wie 
nennt man alfo eine Handlung, 
bei welcher Waller in Wein ver- 
wandelt wird?” — Schüler: 
„Eine Weinhandlung.“ 
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Auch ein Kunjthändler. 


Heyden. 


Don Eh. 
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Srauenfalender. 


I. Neue Sampenjchirme. 


Als in der Baufunft jener Stil der herrichende wurde, der die Wand- 
fläche ganz in einzelne dünne Pfeiler auflöfte, blühte die Glasmalerei empor. 
Man dämpfte das grelle Tageslicht, welches zu den vielen, mächtig hohen 

mungen der gotischen Dome hereinftrömen fonnte, indem man die gemal- 

tigen, beinahe vom Boden bis zum Dache reichenden Fenſter, mit bunten, 
kunſtvoll bemalten Scheiben füllte. Sm kleinen geht etwas Ähnliches jet 
in unferm modernen profanen Leben vor fich. Bon Tag zu Tage faft wachjen 
unſre fünftlichen Lichtquellen an Leuchtkraft. Das elektriſche Glühlicht über- 
trumpfte plöglich das Gas. Geitdem Hat leßtere3 ungeheure Anftrengungen 
gemacht, dem neuen Konkurrenten an Helligkeit nachzufommen, und Die 
Betroleumlampen wetteifern wieder in noch nicht Dagemejener Weiſe mit 
diefem. Mehr Kicht, mehr Licht! ift der allgemeine Ruf der Yampenfabri- 
fation, die in Intenſiv-, Erceljior-, Monjtres, Non plus ultra- und andern 
Wunderbrennern fort und fort ſich jelbit überholt. Und die Erfolge auf dieſem 
Gebiete Haben nun wiederum eine ordentliche Induſtrie auf einem andern 
im Gefolge gehabt, nämlich auf dem der Lampenſchirme. 

Es ift uns oft zu viel des Lichts geworden, und wir ſuchen die blen- 
denden Strahlen abzu;chwächen. Unjre funftfreudige Zeit aber begnügt fich 
nicht mit den nacten Nüßlichfeitsmöbeln, fie jucht in Hunderterlei Varia— 
tionen, den Zwecken und der Umgebung diejer Augenjchusvorrichtungen ent— 
iprechend, fie zu jchmüden und gefällig zu -gejtalten. Den Zwecken ent- 
iprechend; denn es iſt ein Unterjchied, ob Großmütterchens altersjchwache 
Augen am Familientiſche Lind bejchattet werden jollen, oder ob über das 
traute Plauderedchen der Freundinnen ein rofiges Licht fich breite. Der 
Umgebung entiprechend: des Wohnzimmer Hängelampe, oder die großen 
Sloden über den Bronzefüßen auf dem Kamine des Salons umbhüllend. 
Berjchtedener Stoffe Hat ſich dieſe Haus-Induſtrie bemächtigt, vom Seiden- 
papier bis zur Seide; Tapete und Taffet, Spiten, Tüll und Fünftliche 
Blumen zieht ſie in ihren Dienft; in allen Farben fchimmert das ge— 
brochene Licht, ftill und feurig, mild wie der blafje Mond und glühend mie 
vote Abendjonne, und gar mannigfaltig find die Formen jolcher moderner 
Zampenjchirme Einige der gejchmadvolliten, deren Herjtellung gar nicht ein— 
mal der allergeübteften Frauenhände bedarf, nach allen diejen ©eiten hin 
unjern Zejerinnen zu beleuchten, zur Auswahl und zur Anwendung, ijt der 
Zweck dieſer Heilen. 

Sn der VBorausfegung, daß unſre Xeferinnen die Herftellung der Salon— 
fampenjchirme aus Seidenpapier bereitS genügend kennen, Da diejelben 
ja ſchon fast wieder veraltet und von der Seide verdrängt find, jehe ich von 
der DBejchreibung jener ab und mende mich ganz dem Neueften zu. Sch 
ichiefe einige allgemeine Regeln zur Herftellung der Lampenjchirme voraus, 
um dann leicht und überfichtlich die einzelnen zu bejchreiben. 


122 


Nehmen mir zuerjt die eigentlichen Salonjchirme, die wohl erjt durch 
das Maß Beltimmung und Charakter erhalten, denn in Eeinerem Maßjtab 
kann man faſt alle nachfolgend Bejchriebenen für Wohn-, Arbeits-, ja Schlaf- 
zimmer benußen. Das Geftel, vom Klempner gefertigt, ſei e3 rund oder 
eig, nimmt man gewöhnlich einen halben Meter im Durchmefjer; größer 
bedingt es wohl jchon einen Prunkſalon. Die Stäbe, welche den Kleinen 
Reif oben mit dem weiten unten verbinden, ummidelt oder umnäht man mit 
Streifchen der betreffenden Seide, und zwar Marcellinejeide, mit der man 
dann den ganzen Schirm zu überziehen gedenft; dies gibt bei der jpäteren 
Bearbeitung einen angenehmen Halt und von innen zugleich ein Hübjches, 
jauberes Ausjehen. Zu der NRojenrüjche, die faft ohne Ausnahme al3 oberer 
Schmuf und Abſchluß verwendbar, braucht man einen 2!’ m langen, 
10 cm breiten Geidenftreifen, den man ſich beim Blifjeeprefjer, oder in Er- 
mangelung eines jolchen, beim Handjchuhmacher, oder in einer Blumen- rejp. 
Blätterfabrif auf beiden Seiten in Fleinen, zadigen Bogen ausjchlagen läßt; - 
nach dem Ausjchlagen muß der Streifen noch 8 bi3 9 cm breit fein. Den 
Bolant, den man gewöhnlich noch unter die Spige nimmt, läßt man auch 
ausjchlagen, aber nur auf der einen Geite; zu dieſem braucht man einen 
2!/a m langen, je nach der Spitze breiten Seidenitreifen. 

Koch will ich etwas über die Farben einjchalten. Not ift jest Die 
beliebtejte und wird es wohl auch noch lange bleiben; denn e8 hat den 
wärmſten und feitlichiten Ton, dabei aber für nervenjchwache, zarte, fein- 
fühlige Menfchen unleugbar etwas aufregendes, reizbares. Das Drange- 
gelb, ebenfall3 warm und brillant, hat zugleich etwas mildes und ruhiges 
und jet daher jehr zur Verwendung empfohlen. Ganz reizend, zart und 
duftig nimmt ſich hellgelb, roja und maigrün oder meergrün aus, während 
hellblau entichieden etwas Unfreundliches, Kaltes hat. 

Das einfach runde Geſtell überzieht man meiftens glatt mit dem Seiden- 
ftoff, da diejer ja gewöhnlich nur al3 bunte, leuchtende Unterlage zu Spißen- 
ftoff, Tüll und dergl. mehr dienen joll. Nachdem man an den untern Rand 
den vorher eingereihten Volant mit Fleinen Stichen jauber angenäht hat, 
näht man die ebenfalls eingereihte Spiße, die circa 35 cm breit jein muß, 
oben an und zwar jo, daß fie am Rande unten ziemlich platt ausfällt; als 
Abſchluß oben noch die beiprochene Nojenrüjche, und man Hat den einfachiten 
Schirm diejer Art, der je nach dem Material auch jehr elegant jein kann. 
Eine reichere, dabei einfach gediegene Verzierung dieſes Schirmes iſt der 
DBandftern. Das Geſtell hat nämlich meiſt acht Stäbe, die oben natürlich 
eng zujammen und unten weiter in gleichen Abftänden auseinanderlaufen; 
ehe man num die Rojenrüfche auf dem jonft fertigen Schirm befeftigt, näht 

an man oben am Rand, genau auf einem Stab ein’ schmales, 
vielleicht 1 cm breites Seidenbändchen an — amt geeig- 
netjten ift Moireband, in derjelben Farbe, wie die Geide, 
; führt Dasjelbe nach dem zunächſtliegenden Stabe 
‘ unten, befejtigt e8 auch dort und dann wieder oben an 
den teiteren Stäbchen. Dies bildet genau eine Zade 
und da acht Stäbe, werden infolgedefjen acht ſich durch- 
a freuzende, gleiche Bandzaden (ſiehe Abbildung 1). An 
Abb. 1. dieje näht man nun noch Fleine Schleifchen oder mehrere 
Schluppen, die gefällig über den Spißenüberwurf fallen. 

Ganz beſonders hübſch und graziös iſt folgender „Volant-Lampenſchirm“ 
(Abbildung 2). Zu dieſem braucht man, abgeſehen von einem einfachen 
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runden Gejtell in der früher gegebenen Größe, 4 m gelbe oder rofa Mar- 
cellinejeide und 3'/. m gleichfarbige 12 cm breite Blondenfpige. Außer der 





Abb. 2. 


Roſenrüſche und dem Volant unter der Spiße läßt man fich noch zwanzig 
je 40 cm lange Volants auf nur einer Geite ausjchlagen, die dann 
noch 8 cm breit jein müffen. Dieſe reiht man ein wenig, circa 15 cm, 
fang ein und näht jie jpiralförmig, d. h. von links unten nach rechts 
oben in einer jchiefen Linie und in einem ungefähr zweifingerbreiten 
Abſtand übereinander auf das glattüberzogene Geſtell. Die Spite, ebenfalls 
eingereiht, wird über den Bolant an den untern Rand fein angenäht und noch 
mit acht kleinen, an je einem Stäbchen aufgejegten Bandjchleifchen verziert. 

Soweit über die flachen runden Schirme. Uber die vierecfigen, quadrat- 
fürmigen Zampenjchirme, die man ja ähnlich ausführen Fann, enthalte ich 
mich der näheren Bejchreibung, da ich jte für unſchön und ſtillos Halte. Das 
Wort „neu“ lieſt man jo oft in den Schaufenjtern; es joll immer das An— 
ziehende jein und den Begriff „schön“ mit einschließen. Unjere Lejerinnen 
werden e3 aber gewiß zugeben, daS dies legtere in jehr vielen Fällen nicht 
der Fall ift. 

DOriginelle wirklich geſchmackvolle Varianten erzielt man durch das Ein— 
oder Ausbiegen der Stäbe, was man fich beim Klempner beftellen kann, 
wodurch entiweder ein- oder ausmwärtslaufende Bogen entitehen. Lebtere 
zunächft bei dem jogenannten „chineftichen Dach“ (Abbildung 3). Diejer 





Abb. 3. 





124 


Lampenſchirm paßt wohl am beiten in ein Boudoir, das mit reichem, far- 
benfreudigem Gejchmad eingerichtet ift. Von 3 m brillantrotem Seidenjtoff 
nimmt man joviel, al3 zu Rüſche und Volant, leßtern aber 3 m lang be- 
rechnet, nötig iſt und überzieht mit dem übrigen das Geftell, deſſen jechs 
Stäbe zu Zacken aufgebogen find, aber nicht glatt, ſondern jtrahlenförmig 
faltig. Die Stäbe ſelbſt näht man von oben bis unten an den Stoff feit 
an und befeftigt dann zu beiden Seiten de3 Stabes, jo daß in der Mitte 
noch ein roter Rand bleibt, mittelftarfe Goldſchnur. Auf diefe Weiſe kommt 
die originelle Form ganz zur Geltung, und nur in der Mitte jedes Feldes 
wird der Stoff ftrahlenförmig jtraff oben in den Rand eingezogen. Auch 
rings um die Bogen näht man Goldichnur, und auf der Hochjtehenden Zacke 
befeftigt man einen roten Bompon twie einen Knopf, was jehr lujtig ausſieht. 
Unter der Rojenrüjche oben hervor läßt man auf jeden gejchwungenen 
Stab noch ein flottes Schleifchen fommen. In Drangegelb, auch mit Gold— 
ichnur ausgeführt, nimmt fich diefer Schtem nicht minder effeftvoll aus. 
Ein jechsediger Lampenfchirm mit eingebogenen Stäben ijt aber 
das elegantefte, was man auf dieſem ©ebiete jich herjtellen fann, denn es 
läßt dem guten Geſchmack und dem Gefchie der Finger den Adel Spiel—⸗ 
raum. Nachfolgend nur die eine Beſchreibung (Abbildung 4). Es iſt ein 
Gejtell mit jech3 Bogen, mie bei einem modernen Sonnenjchirm, Durchmeifer 
wie immer !o m. Bon 3 m zartgrünem, bejjerm Seidenſtoff behält man 
circa 1 ın zum glatten Überzug zurück und läßt fich die 2 m Stoff in einer 
Blätterfabrif in Form von —— 7 cm hoch und ebenſo breit aus— 





Abb. 4. 


ichlagen. Zu diefem Schiem verwendet man weder Roſenrüſche noch Volant 
unter der Spitze. Nachdem das Geftell glatt überzogen, näht man die ein= 
gereihte weiße, 3 m lange, 15 cm breite Spite fein an den untern Rand und 
zwar glatt in der Mitte des Bogen und reichlich an den Ecken, wodurch wieder 
die Spitze ſelbſt ſechs volle Zacdeneden bildet. Nun beginnt man am äußern 
untern Nand eine Reihe der Lindenblätter aufzunähen und zwar jedes einzelne 
Blatt mit einem Fältchen oben, damit es nicht flach, jondern gemölbt auflist. 
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Überjegt näht man dann die nächſte Reihe der Blätter auf und jo fort bis zum 
obern Rand. Dort, anjtatt Rojenrüjche, läßt man einen Rand Blätter auf- 
wärts jtehen, um welchen man, was zu meergrün. äußerft Tieblich ausjteht, 
ein zartes, leichtgebundenes Kränzchen von Maiblümchen legt und vorfichtig 
anheftet. Auf die Blondenjpige unten näht man zuleßt, wie der architefto- 
niſche Fachausdrud lautet, wie einen „laufenden Hund“ immer ein einzelnes 
Maiblumenitengelchen, an welchem je zwei Feine zartgrüne Blättchen jein 
müſſen; man braucht dazu 18 einzelne Maiblümchen, da auf jede Ede eins 
und in die ſechs Bogen je zwei berechnet find. Dieſer Schirm macht bei 
weiten nicht die Mühe, wie es den Anschein Hat, und der Effeft fteht zur 
Urbeit in feinem Verhältnis. Er eignet fich, auch gelb mit Vergigmeinnicht, 
oder helllila mit Veilchen ausgeführt, ganz bejonders als elegantes Hoch- 
zeitsgeſchenk. | 

Eine wundervolle Lichtwirfung Hat folgender, ganz eigenartiger und 
durchaus moderner Yampenjchirm. Das Gejtell weicht in der Form von 
den früher angegebenen injofern ab, als es im Umfang zwar nicht größer, 
aber viel fteiler ijt (jiehe Abbildung 5). Man macht fich über Dasjelbe 
einen genauen Schnitt und zur Verzierung am untern Nand noch acht gleiche, 
nicht zu tiefe Bogen. Dieſen Schnitt legt man auf eine Goldtapete, in 
welcher ein jchönes, nicht zu Eleines Blumenmufter fein muß und jchneidet 
diejelbe genau danach. Mit einem jehr fcharfen, kleinen Meſſer jchneivet 
man das Blumenmufter folgendermaßen aus. Die innern Linien einer 
Blume oder eines Blattes einfach nur mit einem Schnitt, die äußeren Kon— 





Abb. 5. 


turen aber der Blätter joweit tief, daß fie zwar noch, entiweder im Mittel— 
punft der betreffenden Blume, oder am Stengel in Yujfammenhang bleiben, 
man fie aber über den Mefjerrüden rund biegen und aufrollen kann. Die 
ganze jo ausgejchnittene Fläche wird nun mit roter Seide oder auch Seiden- 
papier, das denjelben Zweck verrichtet, unterlegt, was bei Licht einen geradezu 
überrafchend Schönen Eindruf macht. Man verziert den Schirm oben mit 
einer 5 cm breiten Rüſche und einer eben folchen unten rings um die Bo— 
gen, zwiſchen welche man noch, wie ein Glöckchen, je einen voten Pompon 
an einem Schnürchen anhängt und jegt ihn nach Belieben loſe auf das 
Drahtgeftell oder näht ihn feit daran. 

Berlafien wir nun den Salon und wenden wir ums jolchen Schirmen 
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zu, die hauptjächlich einen praftiichen Ztwed haben. Nicht jedermanns Ge— 
Ihmad ift es, immer in einem gedämpft erleuchteten Zimmer zu verweilen, 
dabei iſt aber oft die grelle Flamme den angeftrengten oder ſchwachen Augen 
von nur einem Familienmitgliede oder Gaſte läjtig oder jchädlih. Dem 
ijt leicht abgeholfen durch einen Eleinen, fogenannten Anhängefchirm, der 
nur dort, wo gewünjcht, nicht im mindeften aber die übrige Beleuchtung des 
Zimmers beeinflußt. Diefe Schirme hat man nun wiederum auch in den 
verjchiedenjten Formen, Farben und Stoffen. Am meiften wird hierzu noch 
immer das Seidenpapier verwendet. 

Abbildung 6 zeigt uns einen täufchend ähnlichen Salatfopf, deſſen äußere 
BHlätterfchichten jaftgrün und deſſen innere, eben wie bei appetiterregendem 
Salat, zart ins Gelb jpielend, hell- 
grün find. Man braucht dazu drei 
Bogen dunfelgrünes und 1'/a Bo— 
gen hellgrünes Seidenpapier. Er— 
Itere3 bricht man ſich, d. h. jeden 
Bogen einzeln, noch einmal zur 
Hälfte und faltet diefen dann von 
der Spitze, die den Mittelpunkt 
bildet, jopielmal der Länge nad) 
zujammen, daß es wie eine jchmale 
lange Zunge wird. Dieſe rundet 
man dann oben ziemlich tief ab, 
jo daß das auseinander gebreitete 
Papier einer großen Rojette gleicht. 
Diejer Schnitt —, oder vielmehr 
dieje zwölf Schnitte, denn jo viele 
Salatblätter bilden erjt einen jol- 
chen Kopf —, it aber dem Maß 
nach verjchieden, der größte ijt 20 
em lang, der nächjtfolgend kleinere 
19 cm und fo fort, immer um 1 

Abb. 6. em fürzer bi$ zu 15 cm. Nun 

wird das helle Papier in einzelne 

halbe Bogen geteilt, jeder einzelne wieder zur Hälfte gebrochen, genau wie 
die vorigen zujammengefaltet und nach den Schnitten, die von 14 cm. 
bis zu 9 cm Sich verkleinern, abgerundet. Nachdem man nm die ein- 
zelnen runden Seidenpapierbogen auseinandergenommen und fich der Größe 
nach zurechtgelegt, fängt man mit dem zweitgrößten an, die einzelnen aus— 
gejchnittenen feinen Zungen über eine feine Stricknadel mit zwei Fingern 
der rechten Hand anzufchieben, daß fte fich fräufeln, und zulegt daS Ende 
mit dem Daumen der linfen Hand ein wenig herauszuheben. Man mendet 
nun den ganzen Bogen um, daß die gefräufelten Blättchen nach innen Hängen. 
In derjelben Weile fährt man fort und fügt immer einen Fleineren Bogen 
in den vorhergehenden. In vie Mitte an den äußeren Bogen näht man eine 
fleine runde Pappe, in die ein Draht zum Anhängen fejtgebogen wird, fährt 
zugleich mit der eingefädelten Nadel durch alle hindurch nach dem innern 
Bogen, jo alle miteinander verbindend, in welchen man, um die Stiche zu 
verdeden, mit gutem Gummi, als Abſchluß den Fleinften, unten etwas zu— 
jammengetrücten Bogen einflebt. Den äußerjten, großen Bogen, der wie— 
derum die runde Pappe bededt, wendet man aber jo, daß die Blätter nach 





viduum jelbjt ein lichtliebendes und 
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außen fallen. Führt man dies in mehreren Schattierungen rot oder roja 
aus, jo hat man eine nicht minder jchöne — Noje, oder in violett — eine 
After, oder in citronengelb und dunfelbraun — eine Sonnenroſe (Abbil- 
dung 7), leßtere injofern aber abweichend, als nur die innern dunfelbraunen 
Blättchen nach innen, die gelben aber 
alle nach außen fallen; jedenfalls ift 
hierbei der Bhantafie überlaſſen, zu 
finden und zu erfinden. 

Einer großen Beliebtheit erfreuen 
fi die Schmetterlingsjchirme, und 
mit Recht, iſt doch die Flügelform 
eine der graziöjeiten und das Indi— 


-juchendes. Einen jolchen Schirm der a 
einfachiten Art (Abbildung 8) fertigt MS 
man jich folgendermaßen. Man biegt 
jich blanfen Meſſingdraht zu zwei je 
11 cm und zwei je9 cm im Durd)- 
mejjer runden Flügeln, die, wieder 
zujammengefügt, zwei Doppelflügel 
werden. Dieſe überzieht man mit 
ſchräg gejchnittenem, roja oder grü- 
nem Tarlatan und darüber noch als @ 

duftig zarte Verzierung Silbergaze Abb. 7. 

oder Tautropfentüll, und umrändert 

fie mit Goldichnur und Chenille. Auf je einen Flügel näht man ein 
Schmetterlingsauge aus dunflem Sammet, mit einer Perle in der Mitte 
und außerdem noch zeritreut Gold» oder Silberflitterchen. Die großen Flügel 
läßt man über die Fleinern unten fallen, welche etwas über die Hälfte von 
den obern bededt jein müfjen. Den ungefähr 15 cm langen Leib macht man 
ſich mit Watte, die man am untern Ende eines längern Drahts, der zugleich 
zum Anhängen dient, fingerbreit, unten und oben etwas dünner verlaufend, 
umwickelt und mit dunklem, goldumjchnürtem Plüſch umnäht. Als Fühlhörner 
nun noch zwei leichtgebogene, dünne Drähte und als Augen ein paar Glas— 
perlen und das Bon iſt bei höchſtens einftündiger Arbeit gejchaffen. 

Ein noch weit originellerer Schirm in 
Form eines Schmetterlings ift der „japane- 
fiihe Falter“ (Abbildung 9). Zu dieſem 
braucht man nur einen Bogen Seidenpapier, 
und zwar einen hellgelben. Diejen Bogen, 
der mehr Yang als breit, jchneidet man jich 
regelrecht quadratijch und dann wieder aus 
diefem großen Duadrat vier Fleine. Dieje 
bogt man fich nach einem Zehnpfennigjtüd jo 
aus, daß die Fleinen halben Bogen nad) 
innen laufen und die Zaden nach außen ftehen. 
Jeden diejer Heinen Seidenpapierbogen legt 
man von der Mitte aus faltig zufammen und 
zieht ihn Io lange durch Hände und Finger, daß er ganz fein gefältelt und 
gepreßt wird. Danach jpannt man die Doppeltliegenden Schrägjeiten jedes 
einzelnen ren mit einem nicht zu ſtarken Draht innen ziemlich weit aus, 








a 
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heftet die beiden untern Flügel auf ein Stückchen Karton unten ſo dicht an— 
einander, daß ſie einen breiten Schweif bilden, und die beiden andern Flügel 
übereck darüber. Nun wird der Leib, der wie früher angegeben, in die Mitte 
genäht, ſo daß der Kopf mit 
den Fühlhörnern ein wenig 
hervorragt, und unter die 
beiden obern Flügel etwas 
Watte gelegt, damit dieſelben 
nicht flach, fondern gewölbt 
und voll erjcheinen. Die mwei- 
tere jehr brillant ausſehende 
Verzierung ift höchſt einfach. 
Auf den Leib tupft man, im- 
mer in einem Zwiſchenraum 
von ungefähr 1 cm ein wenig 
mit einem vollen Gummi— 
pinjel auf und ftreut Gold- 
ſtreuſand darauf, der nur da, 
wo Klebjtoff vorhanden, hän= 
gen bleibt; den übrigen jchüt- 
telt man ab. Darauf zieht 
man mit dem Gummipinjel 
auf beiden Seiten des Leibe 
fünf, cırca 4 cm lange, dünne 
Linien und beftreut auch diefe mit Goldjfand, dann noch mweitere ſechs Tupfen 
auf jeder Seite, in gewiſſem Abftand wieder von den Linien, ebenfall3 mit 
Goldjand beftreut. Um dieſe Goldtupfchen macht man noch einen jchmalen 
Rand, natürlich immer vermittelt Gummi, von andersfarbigem Streuſand, 3. B. 
fupferrot oder ſtahlblau oder libellengrün; in den Droguenhandlungen befommt 
man Streufand in vielen jehr jchönen Farben. Es bleiben nun nur noc) 
die vier üblichen Schmetterlingsaugen, die man in der Größe eines 1 Marf- 
Stücks nur auf die beiden obern Flügel anbringt und zwar unten zwei 
ganze und oben am Rande je zwei halbe. Die ziemlich große Mitte der- 
jelben füllt man mit dem jchon verwendeten farbigen Otreujand, und zum 
Nand der Augen und ebenfalls zu dem jchmalen Rand rings um die aus— 
gebogten Flügen verwendet man Näucherpulver, das außer dem Hübjchen, 
bunten Ausjehen noch einen angenehmen Duft hat. Die untern Flügel, 
rejp. den Schweif, verziert man, nur joweit fie unter den obern Flügeln 
fichtbar, mit ſchmalen Streifen von Räucherpulver. 

Dieje Feine Abhandlung wird, jo Hoffe ich, als Anregung zu ähnlichen 
Arbeiten, jei es zu eignem Gebrauch oder zu ©ejchenfen, mancher unſrer 
Zejerinnen willfommen jein. Ein guter individueller Geſchmack fann leicht 
noch dieje und jene Variante Hinzudenfen und erfinden. 

Balerie Wolters. 











1. Hochzeitsgefchenfe. 


Eine gefeierte Bühnenfünftlerin, die ſich vor Furzem verheiratete, fügte 
den Einladungen zu ihrer Hochzeit die eigentümliche Bemerfung bei: „Hoch- 
zeitSgejchenfe werden verbeten!” Wie vielfach diefe Verwahrung kopf— 
ſchüttelnd Fritijiert wurde, fann man fich denken. Unter anderm erwähnte 
man die Angelegenheit auch im Familienkreis eines befannten Geiftlichen, 
deſſen Töchterchen Jich joeben verlobt Hatte. „Nun wirft du diefe neue Mode 
am Ende auch nachahmen wollen?” wurde daS Bräutchen genedt. „Ganz 
im Gegenteil,“ war die friiche Antwort. „Wir laſſen auf unſre Hochzeits- 
einladungen druden: „Hochzeitsgeſchenke jind jehr erwünscht.“ 

Wir geben ihr Recht, — im Scherz und im Ernſt! Die uralte, jchöne 
Sitte der Hochzeitsgaben abzufchaffen, — das wäre ein Höhepunkt moderner 
Nüchternheit, den wir nicht eritreben wollen. Niemal3 und nirgends wird 
jo gern und freigebig gejchenft, jo unbedenflich, ſorglos und danfbar ange— 
nommen, al3 an Hochzeitötagen. — Wo Tauben find, da fliegen Tauben zu! 
Wo Glück und Freude einmal haufen, da möchte jeder gern ein übrige thun, 
um noch neue Freude zu bereiten; Eltern, Freunde, nahe und ferne Ver— 
wandte, jeder möchte etwas beitragen, um den glüdlichiten Lebenstag zweier 
Glücklichen zu verherrlichen, um auch jein Gedenfemein in das neuerbaute 
Neſt der jungen Bermählten mit einzufügen. 

Leider wird der frohe Wille des Geber3 mie oft, jo auch Hier, durch 
die Ungewißheit beeinträchtigt: Was jollen wir ſchenken? 

a möchten wir, jo gut es im allgemeinen möglich it, ein wenig Nat 
erteilen: 

Sm großen Öanzen gilt für die befjer gejtellten Stände die Regel: je 
weniger intim der Schenfende dem Bejchenkten gegenüber fteht, um jo weniger 
joll jeine Gabe das Gepräge des Nützlichen, abjolut Praktiſchen und Alltäglichen 
tragen. Wo die Mittel zur Beichaffung einer Ausftattung nicht reich find, 
— was ja auch in den befjeren Ständen oft genug vorkommt! — da fann 
ein Salonteppidh, Öardinen, ein Tijchjervice oder ähnliches dem 
jorgenden Bräutchen jo recht wie die Gabe einer guten Fee ins Haus fommen. 
Aber auch dann find dieſe Spenden, fofern te nicht eigne Handarbeit an 
jich tragen, nur den Nächititehenden gejtattet, und fie find von um fo größerem 
Wert, je früher vor der Hochzeit fie gejchenft werden, damit der betreffende 
Gegenſtand auch wirklich den eignen Anschaffungen zuvorkommt und wirkliche 
Freude gewährt. Der feine Taft wird jolche Nützlichkeitsgaben durch ein 
Heines Luxusgeſchenk am Bolterabend oder Hochzeitstag noch liebevoll er- 
gänzen. Durchaus praftiiche Gaben, von Fernerjtehenden oder Vorgeſetzten 
gereicht, wirken leicht wie eine Art Unterftügung. So bleibt es den Freun— 
den aljo nur vorbehalten, den Glanz und den Schimmer zum Guten zu 
fügen, für den freundlichen Luxus, den anmutigen Überfluß des neuen Haus— 
ſtandes zu jorgen. Zum Teil ift diejer Lurus in einem Hausſtand, der ein 
wenig repräfentieren fol, nun freilich auch wieder notwendig; auch die 
Zurusgabe kann dann in gewiſſem Sinne eine praftifche fein. In das Ge— 
biet derartiger Hochzeitsipenden gehören vor allen Dingen die Silberge- 
ichenfe, welche bis vor furzem das Feld faſt alfein beherrichten. Hübſch 
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war dieſe Einjeitigfeit nicht. Die fabrifmäßig hergejtellten, oft jehr häßlichen 
filbernen Fruchtichalen, Kuchen- und Bifitenfartenförbchen von manchmal 
recht dünnem, halbechtem Blattjilber wurden durch die jtete Berührung mit 
der Luft troß alles Putzens unvermeidlich rajch gelb. und unanjehnlich und 
bildeten einen fragwürdigen Schmud der manchmal überreich damit verjehenen 
„guten Stuben“. 


Dies ift anders geworden; Kryftall, Majolifa, Bronzeftahl Hat 
einesteil3 jelbjt bei den Tafelgeräten das Silber etwas verdrängt, andernteils 
hat die Mode die unzähligen, oft herrlichen Erzeugnifje des Kunſtgewerbes 
und andrer Branchen, von denen wir. jpäter jprechen wollen, in die Auswahl 
der Hochzeitägaben mit hineingezogen. Troß alledem wird ein Silberge- 
ſchenk oder deſſen Erjaß, ein jolches von Eriftoffle oder Alfenide, — 
dann aber nur in den bewährtejten Gejchäften gefauft! — feines gediegenen 
Charafter3 wegen immer gern genommen werden; nur faufe und jchenfe 
man nicht mehr Zimmerjchmucgegenftände, jondern nur Eßgeräte von 
Silber. Welche Hausfrau prunfte nicht gern ein wenig mit ihrer filber- 
bligenden Spetjetafel! Findet der Spender, was ich ihm nicht verdenfe, die 
verjchiedenen Silberbeſtecke, Zuckerdoſen, Fruchtichalen, Tortenlöffel, zu her- 
kömmlich und — weil fie oft Halbdugendmweije gejchenft werden — zu gewagt, 
jo ſchenkt er vielleicht ein halbes oder ganzes Dußend Theegläſer in durch— 
brochenen filbernen Gejtellchen, oder eine Salatſchüſſel aus Glas oder 
Porzellan mit filbernem Rand und dazu paffendem Beſteck; reizend und jehr 
brauchbar find auch die modernen filbernen Saftfänndhen, aus denen 
3. B. die Heine Hausfrau auf dem Lande ihrem Gaſt raſch und zierlich ein 
Glas erfriichender Limonade zurechtinachen fann. Cakesbüchſen aus Kryftall 
und Gilber find ebenjo gerade für den Landhaushalt ein pafjendes hübſches 
Geſchenk. Größere Silbergejchenfe überjteigen meijt die Koſtengrenze des 
freundichaftlichen Hochzeitsgejchenfs. Sehr hübſch iſt es aber, wenn fich 
mehrere Berjonen, 3. B. die Ktränzchenfreundinnen oder Schülerinnen der 
Braut, die Kollegen de3 Bräutigams zu einem ſolchen zufammenthun. Ein 
ichönes ſilbernes Kaffee- oder Theefervice, eine wertvolle Bowle findet 
unter den Hochzeitsgejchenfen jo leicht feinen Rivalen. 


Glasgeſchenke bejchränften fich früher meift auf den üblihden Bier-, 
Wein- oder Likörſatz, aus Flajche oder Krug und ſechs Gläfern mit dazu 
pafjendem Tablett bejtehend. Gläſer verjchievener Größe zum Tiſchgebrauch, 
übereinjtimmend in Form und Gravierung, gehörten zur Ausftattung. Nach 
dem heutigen Geſchmack gilt aber auch ein einzelnes Dußend originell ge— 
formter bunt verzierter Weingläjer für ein feines Gejchenf; natürlich muß 
dieſes Dugend dann auserwählt jchön fein. Venetianiſche Kelche find 
das entzücdendjte, was e3 hierin gibt. Bomwlengläjer wählt man jogar 
in lauter verjchiedenen Farben: rubintot, weingrün, gelb, blaßblau, lachsroſa 
und weiß, mit oder ohne Goldrand. In einem dazu pafjenden Kaften, auf 
twattierten Atlas gebettet, macht fich gerade dieſes leßtere — nicht teure — 
Geſchenk entzücdend. Bei Gejellichaften kommen dieſe bunten Gläſer jetzt 
wunderhübſch zur Geltung. Man hat die Vorliebe für das feine weiße 
Einerlei der gedeckten Tafel aufgegeben und liebt es, dieſe recht originell 
bunt und farbenfroh zu ſehen. Wie manches hübſche Glas- oder Porzellan— 
geſchenk läßt ſich überhaupt auf dieſe neue Liebhaberei hin auswählen und 
ſchenken! Die reizenden, mit bunter Leinenſtickerei, Durchbruch und Hohl— 
ſaum verzierten Gedecke mögen bei dieſer Gelegenheit gleichfalls erwähnt 
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ſein. Als Hübjche Glasgeſchenke jeien noch die mit Wappen und Sinnfprüchen 
bemalten Humpen und Becher in ihrer verjchiedenen Geftalt erwähnt. 

Sedo, man bleibt bei den Schmudjtüden für Tafel und Büffet jet 
Ihon längjt nicht mehr ftehen. „Wohnungsſchmuck“ Heißt das Schlagwort 
des ganzen Kunſtgewerbes, und „Schmücde dein Heim!“ predigen die Nefla- 
men der Bronze» und Majolifafabrifen, der Kunftgewerbehandlungen und 
der Slasmalereigejchäfte. Ein weites Feld für gabenluftige Hochzeitsgäfte! 
Ein einziger, Fünftlerifch wertvoller Wohnungsichmud, den die Bejchenften 
jich vielleicht nie zu Faufen imſtande wären, gereicht denjelben meist ihr Leben 
lang zur innigen Freude. Ihrer unveränderlichen Haltbarfeit wegen find Die 
— freilich nicht billigen — Bronzefiguren al3 Hochzeitögejchenfe mit in 
erjter Linie anzuraten. Daran fchließen Sich die herrlichen Terracotta- 
und Majolifafabrifate, die manchen Auslagefenitern der großen Städte 
das Gepräge vornehmer Kunftausftellungen verleihen. Die fchöngeftalteten 
dunklen Majolifajchalen, die als Blumen- und Fruchtbehälter zugleich zu 
veriwenden find und die bei feitlicher Gelegenheit das Büffet und den ge— 
deckten Tiſch reizend ſchmücken, find in unglaublicher Formen- und Farben— 
auswahl zu Haben. Man jchenft fie ebenjo wie die beliebten hohen Vaſen 
entweder mit friichen Blumen oder mit den aus Gläfern, Wedeln, Difteln 
und PBfauenfedern bejtehenden Deforationzjträußen angefüllt. Wenn das 
junge Baar jich von der Hochzeitstafel weg auf die Neije begibt, dürfte fich 
die leßtere Art der Füllung, da fie die Heimkehr der Glücklichen unbejchadet 
abwarten kann, — mehr empfehlen. Auch die modernen Wanpdteller 
bilden reizvolle Gaben, und wirklich allerliebfte Geſchenke find die bemalten 
— ungebrannten — Terracottafiguren, Statuetten und Büjften, die 
jo recht unjerm heutigen Geſchmack entjprechen. — Die unbemalte Büfte, die 
una zu der Abteilung der wirklichen Kunſtgegenſtände hinüber leitet, be- 
hauptet daneben unverändert ıhren Ehrenplag weiter. Auch dem einfachjten 
Beamten-, Lehrer- oder Paſtorenheim wird die edle Schönheit eines Hermes- 
oder Antinousfopfes, das zarte Köpfchen einer Pſyche oder Klythia 
eine gewiſſe fünftleriiche Weihe verleihen. Durch ihre allgemeine Verbreitung 
find alle die befannten antifen Kunftwerfe in Elfenbeingip3=- oder Ala— 
bafterfopien jetzt jehr billig zu haben; man beziehe fie nur direft von den 
großen Sfulpturgeichäften, am beiten von den italienischen Firmen, die in 
allen großen Städten ihre Niederlagen haben. Viel näher liegen uns noch 
die Schönen Bildwerfe der Hriftlihen Kunft: der jegnende Chriſtus 
von Thorwaldjen, der Dondorfiche Luther find z. B. für jedes Wohn- 
zimmer ein erhabener und herrlicher Schmud. Dazu fommen die unzähligen 
Statuetten und Büſten unfrer Dichter und Nationalhelden. Eine jchön ge- 
arbeitete Kaiſerbüſte ift wohl jedem jungen Baar ein erwünjchtes Gejchenf. 

Auch Reliefs der verjchiedeniten Art find als Schmud der Wände will— 
fommen; die Medaillonreliefs: Morgen und Abend von Thormwaldien, 
der reizende Fries „die Liebe”, von demfelben find, in gelblicher Elfenbein- 
mafje auf dunfelrotem Grunde oder auch bunt angetönt, in allen Größen 
ſchon recht billig fäuflih, — die Frieſe unſrer Nationaldenfmäler 
in Bronzeguß oder Eifenbeinmafje gleichfall3. 

Gute Bilder von hervorragenden SKünftlern find jehr teure Gaben, 
die in der Regel den oberen Zehntaujend überlafjen bleiben müfjen. Dafür 
ift der gute Kupferstich, welcher feines edlen vornehmen Charakters wegen 
gar nicht genug als Hochzeitgabe empfohlen werden fanı, oder die Photo— 
graphie in Groß-Folio in jchwarzem Rahmen mehr als ein nur mittel- 
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mäßiger Erſatz. Auch gute, jorgfältigft ausgeführte Buntdrucdfopien be- 
rühmter Bilder (die gewöhnliche, jedes Schönheitsgefühl verleßende Dugend- 
ware iſt natürlich ren ausgejchloffen!) reihen ſich unter die „gewählten“ 
Geſchenke ein. So gibt es 3.9. eine jehr verbreitete ziemlich vollfommene 
Buntdrucreproduftion der herrlichen Aurora von Guido Reni, eines 
Bildes, das fich feiner unvergleichlichen Schönheit und freudigen Stimmung 
wegen, jomwie auch infolge jeines längiichen Querformats, als Wohnungs- 
Ihmud einzig jchön eignet. Diejes Bild, in einfachen, mattſchwarzem, etwas 
breitem Nahmen, ift eine wenig foftjpielige und ſehr gejchmadvolle Hoch- 
zeit3gabe. Einen funftliebenden Baar dürften auch einige der in jchönem 
Buntdruck auf Goldgrund reproduzierten jubilierenden Engel von Fiejole 
in frühgotischem, goldenem Spißbogenrähmchen große Freude bereiten; einen 
würdigen und vornehmen Schmucd des Zimmers geben fie mwenigjtens ab; 
auch eine Dlfarbenfopie diejer reizvollen Engelgeftalten, auf Goldgrund ge= 
malt, ift in großftädtiichen Kunftläden nicht teuer, da diejelben in Florenz in 
Mengen fopiert und verſandt werden. 

Auch bunte Glasbilder zum Schmude der Senfterjcheiben machen als 
Hochzeitsgaben Glück. Hier gilt es aber mit befonderem Geſchmack zu wählen 
So wohlthuend die freundlichmilden, dDurchfichtigen Farben der Glasmalereien 
auf das Stimmungsvolle eine Raumes eintoirken, jo itberdrüjlig fann man 
lich bald an den Ritters und Öeniengeftalten der meiſten Glasbilder jehen, 
auf die das Auge ja faſt gewaltſam hingelenft wird; viel weniger müde wird 
man jchöner architeftonischer Ornamente oder Wappenfiguren; wählt man 
Geftalten, jo jeien e3 doch ja jolche, die ein jehr häufiges Anſchauen ver- 
tragen. Eine große Auswahl geſchmackvoller Glasbilder gibt es unter den 
jogenannten Diaphanien, die den echten Glasmalereien jehr nahe fommen, 
dabet nicht jo teuer find und helles Sonnenlicht ungeftraft vertragen. Die 
legtgenannten Geſchenke Haben den Vorteil, immer von neuem angenehm an 
den Geber zu erinnern. 

Obgleich den Glücklichen eigentlich feine Stunde jchlägt, gibt man doch 
gern Uhren als Hochzeitsgejchenfe. Jetzt wählt man zumeiſt die beliebte 
Kaminuhr in Begleitung der beiden üblichen Kaminleuchter und in 
Übereinftimmung mit denjelben. Solche Garnituren find in allen großen 
Uhrengejchäften zu haben; man findet fie in Bronze, Cuivre poli und 
Emaille. Freilich find es meiſt Foftipielige Gejchenfe, die fich nicht jeder er- 
lauben kann. Billigere und doch jehr noble Gaben find Leuchter und 
Lampen. Gelbjt wenn man wirklich das Mißgeſchick Hat, al3 dritter oder 
vierter Spender mit einer Lampe anzutreten, fo ift der Schaden nicht groß. 
Allzu Hell kann man e3 heutzutage nicht befommen! Jedes Hausfrauchen 
wird einmal Gelegenheit haben, aus Anlaß häuslicher Gejelligfeit mehrere 
Räume ihrer Wohnung zugleich feitlich zu erleuchten, und welch ein reizen- 
der Schmud find dann die verichiedenen bunt verjchleierten Lampen mit 
ihren graziöjen Formen! Lampen mit Majolifa- oder Bronzefuß, vor allem 
aber die hohen jchönen Säulenlampen bilden auch bei Tage einen vornehmen 
Schmuck unſrer Wohnräume. 

Blumen ſind immer ein feines, aber ein gar zu kurzlebiges Hochzeits— 
geſchenk! Das junge Ehepaar Hat ſelten Zeit, ihnen gerecht zu werden. 
Während es in der Ferne ſchwärmt, verwelfen die armen jchönen Sträuße, 
die mit ihren Drahtitielen nur für die halbe Dauer eines jonjtigen Blumen- 
lebens berechnet waren, ungejehen, niemand zur Freude Wähle man doch 
lieber Blattpflanzen, jchöne Palmen und Draceen, wenn man will, in 
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Majolifatöpfen oder gar in bronzenen Ständern, zum Geſchenk! Sie tragen 
zur Gemütlichkeit des jungen Hausftandes unendlich viel bei und wachſen 
und gedeihen jo gern mit jungem Glück um die Wette. Splendide Geber 
ſpenden wohl auc) einen ganzen Blumentijch mit ſchönen Dauerpflanzen; — 
Kamelien und Azaleen dabei nicht zu vergefjen! 

Eine Hauptrolle unter den Liebesgaben des Polterabends und Hochzeit- 
tags jpielen nach wie vor die Handarbeiten, melche die weiblichen Ver— 
wandten und Freundinnen der Braut zu tiften pflegen. Die vier Jahrgänge 
des Frauendaheim haben in diefer Hinficht eine reiche Auswahl hübjcher 
und neuer Vorjchläge gebracht; — außer den immer gleich üblichen Nüden- 
filfen und Deden arbeitet und jchenft man gern den zierlichen Arbeits— 
ftänder mit Schleifen und Franſenſchmuck, den feinen goldgefticdten Defo- 
rationsjhwal aus Kongreßſtoff, die beſtickte Zeitungsmappe in flotter 
Slaggenform, bejtidte Schlüfjel-, Näah- und Staubtuchförbe u. a. 
Gemalte, geäßte, gepunzte und gejchnigte Hochzeitsgefchenfe aller Art 
werden gleichfall3 fortwährend von ven Lejerinnen des Frauendaheim be- 
ichrieben. Ein bejonders reiches QTummelfeld für dieje deforierenden Künſte 
bieten die Buchdedel der jebt jo beliebten Haus- und Familienchronik. 
ee aftsbücher mit reich verzierten Einbänden werden gern ge- 
ſchenkt. 

Die nächſte Freundin der Braut, welche den Brautkranz ſpendet, ar— 
beitet oft ein beſonderes Käſtchen, gläſern und durchſichtig, wie ein Schnee— 
wittchenſarg, zu deſſen Aufbewahrung. Die Glaswände werden mit feinem 
weißen Atlasband eingefaßt, weiße Atlasſchleifen und ein gemalter Myrten— 
zweig zieren den Deckel, ein weißes Atlaskiſſen den Boden des Kaſtens. 

Ein ähnlich hübſches, vielleicht wenig bekanntes Erinnerungsgeſchenk iſt 
ein jpißenbejegter „ AUtographentiſchläufer “ mitder querübergeſtickten Auf— 
ſchrift: „Kätchens Hochzeitsgäſte“, (oder je nachdem). Die Dede wandert 
bei der Hochzeitstafel von Hand zu Hand; jeder Saft jchreibt feinen Namen 
recht deutlich mit Bleiftift darauf, und die liebenswürdige Geberin jtickt dieſe 
Autogramme, während das Pärchen auf Reifen ift, mit farbigem Leinengarn 
nach). 

Und nun zum Schluffe noch eine Art von Hochzeitsgaben, die — jehr 
lobensmwerter Weije! — jegt anfängt, ftark in Mode zu fonımen. Wir meinen 
Bücher. Früher verirrte fich ein jolches höchſtens einmal als „Prachtwerk“ 
unter die Hochzeitsgejchenfe; aber die guten Tage des mit rotgoldenen 
Sluftrationswerfen belegten Salontijches Haben aufgehört, und man ftrebt 
auch in einfachen Bürgerfreijen mehr und mehr nach einem gediegenen 
Bücherbefig für den Bücherjchranf. Die Anjchaffung einer eignen guten 
Bibliothek ift durch die Beftrebungen des Buchhandel3 ungemein erleichtert. 
Wir Haben Herrliche wohlfeile Ausgaben unjrer Klaſſiker, die fich als 
Hochzeitsgejchenfe durch ihren Wert jelbjt anpreijen. Schöne Goethe- Leſſing— 
Schiller und Shafejpeare-Ausgaben in bejcheidener und reicher Ausftattung, 
Guſtav Freytags Bilder aus der deutſchen Vergangenheit, Walter Scotts 
Werke, Didens, Fri Reuter, — alle diefe Stammſchätze einer Hausbibliothef 
find jet in beftem Drud billig zu faufen. Vorzüglich eignen ſich hervor— 
ragende Bildungsmwerfe, Kunſt-, Litteratur- und Weltgejhichtliche 
Biher zu Hochzeitsgaben. Wir nennen 3. B.: Jägers Weltgejchichte 
(4 Bde., 40 M.), Stades Deutſche Gefchichte (4 Bde., 32 M.), Scherrs Ger— 
mania (20, reip. 70 M.), Knackfuß' Deutjche Kunftgeichichte (2 Bde., 25 M.), 
Köſtlins Geschichte der Muſik (EM. 50), Robert Königs Deutjche Litteratur- 
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geihichte (18 M.), Kurz’ Gejchichte der Deutjchen Litteratur (57 M. 50), 
Undrees Allgemeiner Handatlas (28 M.). Auch Goethes Frauengeftalten 
von Stahr (8 M.), Goethes Leben von Lewes find ratjame Gaben. Will 
man beim Brachtmwerf bleiben, jo gibt es ja auch darin eine Auswahl des 
Borzüglichen und Herrlichen. Wir raten 3.B. zu Ludwig Richter und Füh— 
richs Holzjchnittwerfen, zu Hofmanns „Kommet zu mir!” (25 M.), zu Mann 
feld8 Nadierungen, Lützows Kunftichägen Italiens (55 M.) Die Schnorriche 
Bibel in Bildern (48 M.) fteht unter diejen Prachtwerfen obenan; im übrigen 
fragt es fich, ob dem oder jenem Brautpaar nicht die einfache, jchlichte 
Hausbibel ohne Bilderjchmudf doch noch ein Tieberes Gejchenf if. Auch 
da8 Landesgejangbuch dürfte willfommen fein. unge Leute, die auf 
dem Lande, vielleicht weit von einem Kirchort wohnen, werden ein An— 
dachts- und Predigtbuch Hoch aufnehmen, z.B. eine der Erbauung3- 
ihriften von Ahlfeld, Brückners Predigten, Kögeld Schriften, Frommels 
Hauspoftille (8 M.), Fundes Tägliche Andachten (10 M), Spengler Pil— 
geritab (9 M.), Gerocks religiöjfe Dichtungen u. a. m. 

Uberaus praftiich und jedem Haushalt zu empfehlen, iſt Rechenbergs 
vielumfaffendes Buch: Hausherr und Hausfrau (I M.). Dazu fommen 
Koch-, Haushalts- und Wirtjchaftsbücher wie z. B. Davidis und Eb- 
meyer. Wenn mehrere Verwandte fich zu einem großen und wertvollen 
Büchergejchenf zujammenthun, jo find Brockhaus’ oder Meyers Konver— 
ſationslexikon (161 un® 170 M.) ihres praftiichen Nußens wegen obenan 
zu Stellen; im jchönen eichenen Biücherbort bilden fie zugleich jchmücdende 
und anjehnliche Geſchenke. Vergeſſen wollen wir auch nicht die Klaſſiker 
der Mujif, vor allem Mozart, Beethoven, Haydn, welche in guten und 
jchön gebundenen Ausgaben zu allen Preiſen zu haben find, anzuführen. 
Noch einen guten Nat erteilen wir allen gütigen Gebern, nämlich den, 
jich beim Einfauf von Hochzeitsgaben, wo e3 irgend geht, das Recht des 
Umtaufches vorzubehalten und dem bejchenften Pärchen zu gejtatten, von 
diejem Nechte Gebrauch zu machen! 

Damit und mit dem Wunjche, daß dieſe Winfe bei Gelegenheit recht 
vieler, glückſeliger Hochzeitsfefte benugt werden mögen, wollen wir jchließen! 


F. ©. 





II. Span-Arbeiten. 


Unjer Weg führt uns zuerjt in eine Tiſchlerwerkſtatt. Dort erjuchen 
wir den Meifter*), uns von der Schmaljeite Fieferner Bretter lauter feine 
Späne abzuhobeln. Wir brauchen jie in zwei verjchiedenen Breiten, die 
einen müſſen 2!/s, die andern 1'/a cm breit fein, die Bretter aljo 2'/a und 
1’/ cm Stärke bejißen. Für wenige Pfennige (30—40) erhalten wir deren 
jo viele, daß fie zu einer ganzen Menge Span-Mrbeiten ausreichen. Die 
Technik diejer Handarbeit bejteht in einfachem Zujammenflechten diejer weißen, 
glänzenden Holzbänder. Nur jorge man dafür, daß fie jtet3 recht weiß, 
ohne die Häufig vorfommenden rötlichen oder grauen Adern ausfallen. Zum 
Verarbeiten legt man die Späne ind Waſſer, wodurch fie gejchmeidig umd 
biegjam werden und, ohne zu brechen, jede beliebige Form annehmen. 

Mir beginnen gleich mit einer einfachen Staubtuchtajche. Die Grund- 
form bildet ein Quadrat von 33 cm. Pie nafjen Späne werden in Stücke 
von nötiger Länge gejchnitten; der erſte 
Duerftreifen dient zum Annähen jämt- 
licher Längzftreifen, und zwar befindet 
ſich das Ende des einen Bandes immer 
über, daS des andern unter demſelben. 
Die Streifen liegen mit der glänzenden, 
glatten Seite jtet3 nach rechts, die linke 
Seite erjcheint rau und haarig. Zum 
Nähen benuge man eine möglichit feine De 
Tadel und nicht zu ſtarkes Garn, da jonit Fig. 1. 
leicht das feinfajerige Holz jpaltet. Ein 
Kreuzitich Hält jedesmal einen Span feit. Man gebraucht ungefähr 15 Streifen 
zu der gewünschten Breite; Hat man diejelben aufgenäht, jo ſchiebt man den 
zweiten Streifen recht dicht an den erjten heran, und zwar fommen nım die 
untenliegenden Bänder 
nach oben und umtgefehrt, 
in der Art wie die ein- 
fahen Bapierflechtarbei- 
ten. An beiden Geiten 

Zi werden die Enden an den 

eriten und legten Längs— 

ftreifen genäht, wobei man am beiten mit zwei Nadeln arbeitet (fiehe Fig. 1). 
Ehe man den nächiten Streifen annäht, muß der vorhergehende durch alle 
Felder gezogen werden. 
— Dies ijt die Grund— 
technif zu jeder Span- 
arbeit. — Sit das Qua— 
drat fertig, jo nimmt man 
drei Zipfel nach der Mitte 
zuſammen, heftet die über- 




























































































Fig. 5. 
einander liegenden Seiten fejt und gibt jo dem Täjchchen jeine Form. Nun 


*) Tiichlermeifter Witte, Frankfurt a. D., Rollegienftraße, Tiefert fchr gute Späne. 
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beginnt der Auspuß. Dazu legen wir die ſchmalen Späne ins Waſſer, jchneiden 
davon Fleine Stüde von 6 cm Länge, biegen fie, die beiden Enden überein- 
ander gelegt, zu einer 
fleinen Düte und nähen 
jte, in der Art wie Fig. 2, 
an den vier Seiten des 
Täſchchens an. Am In— 
nenrand ſind die Dütchen 
Fig in andrer Weiſe geord— 
net; die Ausführung lehrt Fig. 3. Nun fehlt nur noch in der Mitte der 
Rüſche ein ſchmaler, verzierter Streifen. Unſer Modell hat ein rot ge— 
maltes Muſterchen (in Aquarellfarbe; ſollte das Holz zu porös ſein und die 
Farbe „ziehen“, ſo nehme 
man Olfarbe). Fig. 4 gibt 
dies Mufter naturgroß. 
Andre dafür verwendbare 
Borlagen find Fig. 5, 6 
und 7, die man in bunten — 
Farben oder auch nur in Da 
ichwarz halten fann. Pompons in zwei Schattierungen rot zur Kante pafjend 
vervolftändigen das Ganze. — 
Das Körbchen Ei 8) hat als Grundform ebenfall3 ein Viereck von 
24 cm Seitenlänge. Am Rand 
wird weiß umjponnener Hut— 
draht angebracht, fo daß man 
die Eden umbiegen und dem 
Körbchen die gewünschte Geſtalt 
geben kann. Der angenähte 
Draht wird jpäter durch eine 
Schnur gededt. Das Biegen 
und Formen muß gejchehen, jo 
lange das Geflecht noch feucht 
ift. Die Garnierung bejteht aus 
fürzeren, nur 5 cm langen 
Schleifchen, die, wie aus Fig. 9 
a erhellt, in Spitzen geordnet 
A werden (eine einfache Neihe 
genügt). Der Henfel ift 42 cm 
lang und zeigt Diejelbe Ver— 
— zierung wie der Außenrand, 
nur nach beiden Seiten hin, Zur 
größeren Standhaftigkeit erhält er auch innen einen Draht, der durch ein 
zweites gegengenähtes Holzband verſteckt wird. Innen beim Körbehenrand 
jind Die Schleifen noch Fürzer gejchnitten und wie in die Höhe ftehende Fleine 
Spitzen nach Fig. 10 geordnet. 
Das jchmale Streifchen am 
Außenrand zeigt eine leichte 
Stiderei in loſen Stichen. 
ig. 11. zeigt diejelbe natur- 
groß, Ähnlich find Fig. 12, 
13 und 14; jie werden in 
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Seide oder Stickgarn ausgeführt, doch gehe man auch hier recht vorfichtig 
zu Werke, daß das Holz ja nicht fpaltet. 

Die Beitimmung unſres Körbchens, das dunfelblaue Garnierung auf- 
weiſt, it mit Moos, Blumen, 
Gräſern u. ſ. w. gefüllt zu — 
werden und jo ein duftiges Sg 
Gejchenf oder einen Zim- 
merihmudf zum Sommer — 
abzugeben. Die Pflanzen 
halten ſich lange Zeit friſch 
in dem Körbchen, das in 
einen mit Waſſer gefüllten 
flachen Teller gejtellt wird — 
und jo den Blumen die 
nötige Nahrung zuführt. 
Verwendet man es als Ge— 
ſchenk, ſo bindet man ein Sträußchen noch extra an die Schleife des Henkels. 

Eine etwas größere Arbeit iſt die Zeitungsmappe Fig. 15. Sie beſteht 
aus einem Geflecht von 
50 cm Länge und 25 cm 
Breite. An den Längs- 
jeiten angenähter Draft gibt 
die nötige Biegung. Zur 
Garnierung wählt man ein 
beliebiges Muſter. In Fig- 
| 16, 17, 18 und 19. bringen 

| wir noch einige weitere 
Schleifenanordnungen, alle 
aus den jchmalen Spänen 
gearbeitet; ig. 16 wird 
aus dem Ganzen, ohne ab— 
zuſchneiden, genäht. Bei der Mappe, ſowie zu größeren Gegenſtänden über— 
haupt, wählt man als Mittelſtreifen den breiteren Span. Entſprechend 
breitere Muſter, teils gemalt, teils 
geſtickt, zeigen Fig. 20, 21, 22 und 
23. Das Käntchen Nr. 23 iſt zur 
Mappe verwandt. Diejelbe trägt 
als Verzierung rote Schleifen und 
einen graziöjen Mohnblütenziveig, 
während zwei zur Gchleife ge- 
ſchürzte Bänder die beiden Teile 
leicht zujammenhalten. — Man 
fann dazu jeden keliebigen Zweig 
jelbjtgefertigter Bapierblumen wäh— 
fen und die ©arnierung in den 
entiprechenden Farben halten. So 
ſieht ein Apfelblütenäftlein mit 
olivfarbener Schleife und Stiderei 
ganz reizend aus, ebenjo ein Flieder— 
zweig mit lila Arrangement, oder 
jin Büjchel Roſen mit ſchwarz oder = 
eepia gemalter Borte. Fig. 15. 
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Andre paffende Gegenftände zu Spanarbeiten find: Bürftentajchen, 
Handförbehen in der Art; wie die HZeitungsmappe, nur mit gleich hohen 
Teilen, ſpitze Düten zu 
Flicken, a 





pier u. i. w.u.f. wm. €3 
werden ſich —— am beſten 
geradlinige, viereckige 


Flächen dazu eignen. Bei 
etwas Übung jedoch kann 
man auch ſchräge oder 
runde Seiten heritellen. So 
jahen wir einen Papier— 
Sig. 19 forb, deſſen vier Seiten 

Reh unten je 30 cm und oben 
20 em breit waren; an den vier Eden befanden jich feite Stäbe, die dem 
Ganzen Halt gaben und unten a die Füße bildeten. 

Um eine runde Flähe — 
zu erzielen, flicht man erſt 
ein Viereck, zeichnet dann 
den Kreis hinein, näht dar= | 
auf genau die Konturen nad) | 
und jchneidet die übrige = 
bleibenden Teile weg. Das | 
zierlihe runde SKörbehen | Pan 
Fig. 24 hat einen Durch— Fis. 
meſſer von 18 cm; der äußere Rand mißt 53 cm Weite und iſt nur 2 Späne 
breit. Er wird ganz dicht mit un verdeckt, die zweifach, ſchuppen— 
artig, übereinander liegen. 
Fünf der nach untenjtehen- 
= den Schlupfen find zweimal 
| jo lang, als die andern und 
| werden Doppelt genommen, 
| da ſie, gleichmäßig auf die 
— Rundung verteilt, die Füße 
— =) bilden, auf denen unſer 
ig. a Urbeitsförbchen ruht. Zum 

beſſern Halt näht man dem 

Geflecht Pappteile unter; Boden und Außenrand der Pappe werden gegenjeitig 
mit Seitenjtichen feftgenäht. Innen erſcheint Hellblaues Atlasfutter und ebenſo 
ind die drei Garnierungs— | 
ſchleifen, ſowie das Band, 
das den ſonſt gejtickten oder | 
bemalten Spanjtreifen ver= \ 
tritt und die zwei Neihen 
Spanfchlingen vermittelt. |2E 

Die geſchickte Leſerin E 
wird außer dem Gegebenen | 
gewiß noch manches andre Fig. 2 
dazu erfinden, was fie in PN 
diejer billigen, fo überaus leicht und jchnell von der Hand gehenden Technik 
fertigt. Die Koften und Mühe der Herjtellung ftehen ja auch in gar 
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keinem Verhältnis zu der 
reizenden, ins Auge fal— 
lenden Wirkung solcher 
Spanſachen. Es iſt dies 
eine Arbeit, die auch Kin— 
der mit Vorliebe unter— 
nehmen, und die ſie bei 
einiger Anweiſung recht 
gut verrichten können; 
ſchon das Aufweichen der Spähne im Waſſer macht ihnen gewöhnlich un— 
endlichen Spaß; die Spahnflechterei erfordert nicht allzuviel Geduld, die 
Kleinen ſehen gar bald, was ſie geſchaffen haben, und freuen ſich deſſen. Das 
Garnieren und Zuſammenſtellen allerdings muß immer wohl der mütter— 
lichen Hand überlaſſen bleiben. 

Eine hübſche Variation unſerer niedlichen Arbeit iſt noch durch das 
Bronzieren der Spähne zu erzielen. Man vergoldet entweder den ganzen 
fertigen Gegenſtand, oder, was 4 
viel Hübjcher ift, die einzelnen ve Aland kam * 
Flechtſtreifen, nachdem man ſie 
abgetrocknet, dann in zweierlei 
Nüancen, grün und gold, ſilber 
und gold, kupfer und rot u. |. w. 
Ein aus goldenen und filber- 
nen Spähnen geflochtenes Körb— 
chen (Fig. 8) jah, mit großen, 
friichen Veilchen gefüllt, ent— 
züdend aus. Ein herziges Ge— 
ichenf bildet auch ein gefloch- 
tenes, mit Beilchen oder Roſen 
gefülltes Bantoffelchen, zu dem 
man die einzelnen Teile, mie * 
es bei dem Körbchen, Abb. 24, Fig. 24. 
angegeben iſt, durch Abnähen 
aus dem Viereck herſtellt. Dieſelben werden dann mit leichter Pappe unter— 
legt; eine Spahnrüſche, Abb. 3 oder 16, garniert das Schuhchen. 

Und ſo läßt ſich ohne Ende weiter probieren und erfinden! Viel Glück 
zum Erfolg! 






















































































Gertrud von Sydow. 





IV. Hauspoejte. 


VBolterabendkomödie. 


Perſonen: 
Ein alter Junggeſell, 
Zwei junge Ehepaare, 
Eine alte Frau. 


Der alte Junggeſell (vor dem geſchloſſenen Vorhanz). 


Alſo wirklich, es ift wahr, 

Die beiden werden ein Ehepaar! 

Habe ja wohl vor einigen Jahren 

Schon einmal etwas davon erfahren, 

Doch, da ich nachher nichts weiter vernommen, 

Sp meint’ ich, ihr wärt zu Berjtande gefommen. 

Kun jeh ich, daß ich mich geirrt, 

Und daß fein Reden mehr helfen wird. 

Ich wollte, ich könnte wie andere Leute 

Euch auch ausiprechen meine Freude, 

Aber ein alter Junggeſell 

Hat Ohren und Augen wunderbar hell, 

Hat jchon zu viel erlebt auf Erden, 

Als daß er ſich fünnte jo thöricht geberden. 

Kein, warnen will ich euch noch mal laut, 

och iſt es Zeit, ihr ſeid nicht getraut. 

Glaubt mir, der liebe Ehejtand 

Das iſt Fein paradiejiich Land. 

Was in den NRomanenbüchern gejchrieben 

Bon Süßer Häuslichkeit, Koſen und Lieben, 

Das iſt ja alles übertrieben; 

Heut’ nennt er fie Engel, und morgen vielleicht 

Fährt er fie an, daß ſie zitternd erbleicht, 

Heut’ umjchwebt jie ihn als holdjeliges Wejen, 

Und morgen vertreibt fie ihn mit dem Bejen. 

Ich Führe euch vor, gebt jeßt wohl Acht, 

Zwei Bilder, die ich euch mitgebracht. 

Kinder, wenn die euch nicht befehren, 

So fann ich eurem Berderben nicht wehren. 

Der Vorhang geht auf; es zeigt fih eine etwas unordentliche Stube; ein junges Frauchen 

im Morgenrod, das Morgenhäubchen fchief auf dem Kopfe fit in der Sofaecke und lieſt; auf 
dem Tiſche ftehen die Nefte des Frühſtücks. 


(Ihr Mann tritt herein.) 
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Sie. 
Ei, liebes Männchen, das ift ſchön, 
Daß du herüber fommit, nach mir zu jehn, 
Setz dich in das Sofaedchen hinein, 
Da können wir traulich beiſammen fern. 
Er. 
Sch Fam herüber, meine Beſte, 
Mir fehlt ein Knopf an meiner Weite. 
Sie. 
Den nähe ich dir gleich feit und gut: 
Wart mal, wo iſt nur mein Fingerhut? 
Er, 
Sch jollte denken, liebſter Schab, 
Sm Nähtiich hätte er feinen Platz. 
Sie, 
Freilich, ich hatte ihn ja nur eben, 
Als ich dem Mädchen herausgegeben. 
Er, 
Jetzt gabjt du heraus? Es hat zwölfe gejchlagen, 
Sc Dachte, es würde gleich aufgetragen; 
Du haft doch die Sitzung um zwei nicht vergefjen? 
Wir müſſen heute ganz pünktlich ejjen! 
Sie. 
Es wird jchon werden. 
(E3 geichieht draußen ein Krad).) 
Er. 
Ach, was ijt das? 
Das Fang wie zerbrochenes Porzellan oder Glas; 
Sch begreife nicht, wie du es fertig kannſt bringen, 
Sp ruhig zu jißen bei folchen Dingen! 
Sie, 
Ei, lieber Mann, ich bitte Dich, 
Sei Doch nicht gar jo wunderlich; 
Gleich jeß Dich her und ſei mal gut, 
Sch Hole nur gleich meinen Fingerhut, 
Und wir plaudern dann recht gemütlich und traut, 
Bis Hanne das Eſſen fertig gebraut! 
Er. 
Sch will nur wünschen, daß ſie das kann. 
Sie. 
Männchen, fie bot jich als Köchin an; 
Sch komme gleich wieder, will nur mal jehn, 
Sch ließ wohl den Fingerhut draußen stehn: 
Öffnet die Thüre, bleibt erichroden ftehı.) 
Was iſt das, welcher Dampf in der Stüche! 
Und dieje entjeglichen brand’gen Gerüche! 
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Er. 
Himmel, was ift das für ein Leben? 
Was wird es da num wieder geben! 
Sie (kommt zurüd). 
Ah Männchen! 
Er. 
Nun, nur raſch vor allen! 
Sie, 
Hanne hat die Bratpfanne laſſen fallen, 
Und da die Röhre war fehr Heiß, 
Sit die Sauce verbrannt natürlicher Weil’. 
Er. 
Ka, dann mach Hurtig, und bringe fein 
Den Braten ohne die Sauce herein! 
Sie. 
Ach, liebſter Mann, das geht nicht gleich, 
Der Braten iſt noch lange nicht weich! 
Er. \ 
Siehft du, das hat man nun, wenn man gejejlen 
Und über dem Lejen die Wirtichaft vergeſſen. 
Ich kann nicht warten, fort muß ich um zwei, 
Sp hole mir wenigſtens Suppe herbei. 
Sie. 
Ach, die wollte ja Hanne eben anjeten, 
Als fie fih am Braten die Hand mußte verlegen. 
Er. 
Dazu aljo Hat man eine Frau! 
Sie. 
Liebiter, nimm e3 nicht jo genau! 
Es fann ja ein jeder mal Unglücd haben! 
Gleich will ich mit Kaffee und Suchen dich laben, 
Dann nach der Sigung ficherlich 
Eſſen wir beide ganz ordentlich. 
Sollſt jehen, wie gejchwind ich bin, 
qucht) Ach, wo iſt nur mein Schlüffel hin? 
Er. 
Erſt der Fingerhut und nun wieder der Schlüfjel; 
Erjt brennt der Braten, dann zerbricht ihr die Schüfjel; 
Und dabei joll man ſich ruhig geberden, 
(Immer heftiger) Das ijt ja 'ne Wirtjchaft zum rajend werden! 
Sch Habe num fatt und übergenug! 
Bleibe dur bei deinem Romanenbuch. 
Sch geh jet ins Wirtshaus und ejje dort 
Und bleibe jo lange als möglich fort! 
Dazu muß man Heiraten, liebe Beit, 
Das ijt mir die rechte Gemütlichkeit! 


(Geht ab.) 
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Sie. 
So find nun die Männer! Um Stleinigfeiten 
Mir jolche Scenen zu bereiten! 
Hätte mir einer dies vorher bejchrieben, 
Sc wäre ficherlich ledig geblieben! 
(Borhang fällt.) 


Alter Junggeſell. 
Ka, was meint ihr? Fit das Glüd? 
Schredt ihr noch nicht davor zurück? 
Ihr jeht mich an, ich glaube, ihr lacht: 
Hab’ ich es etwa zu arg gemacht? 
Denkſt wohl, du Bräutchen, du holdes Geſicht, 
So liederlich bin ich noch lange nicht! 
Das will ich wohl glauben, ich weiß es fürwahr, 
Daß dein Sinn ſtets praktisch, gejund und Klar. 
In Stube und Küche un und an 
Haft du jtet3 deine Schuldigfeit gethan; 
Jedoch auch praktische Leute fünnen 
Einmal mit den Köpfen zufammenrennen. 
Wenn euch das erjte Bild nicht paßt — 
Kann jein, daß das zweite euch bejjer faßt. 


Der Vorhang gebt auf. Sehr ordentliche Stube, ein ſehr jauberes Frauchen breitet 


eine Serviette über den Sofatiſch. 


Sie. 
Sp — nun Sieht alles jauber aus, 
Sch jehe fein einziges Stäubchen mehr. 
Bald fommt mein lieber Mann nad) Haus, 
Gewiß bewundert er mich jehr; 
Meine Akkurateſſe wird ihm imponieren, 
Und muß er fich gleich Hier ein wenig genieren, 
Das jchadet nichts — das iſt ihm fchließlich 
Für jeinen Charakter jehr eriprieglich. 
Und es muß ihn ja doch im Herzen erfreun 
Der Mann einer Mujterwirtin zu jein! 


(Der Mann tritt fröhlich ein, will den nafjen Hut auf den Tisch werfen, fie fängt ihn 


auf und hängt ihn an den Nagel; er überreicht ihr einen Strauß Feldblumen.) 


Er. 
Guten Abend, Frauchen, ich bring’ dir nach Haus 
Diejen großen, prächtigen Blumenftrauß. 
Sie (den Strauß nehmend.) 
Sp! Immer hübſch in acht genommen, 
Daß nicht Blättchen an die Erde fommen! 


(Bückt fih, um Blättchen aufzulejen und erblidt feine Füße.) 


Ach Mann, Hilf Himmel, wie fiehjt du aus! 
Gleich noch einmal zur Thüre hinaus, 

Du bringit ja an deinen GStiefeln allein 
Einen halben Zentner Land mit herein. 
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Hurtig noch einmal zum Kratzbrett gegangen, 
Sonft- fann ich dich nicht hier im Zimmer empfangen. 
(Er geht gedulvig, kommt zurüd und jeßt fich in die Eofacde.) 
Sie. 
Entſchuldige, bitte, lieber Mann, 
Lehne doch nicht deinen Kopf ſo an; 
Ich habe ſoeben mit allem Fleiß 
Die Schoner gewaſchen blütenweiß, 
Und ſieh mal, hier auf den Sofatiſch 
Hatt' ich die Serviette gebreitet friſch: 
Immer den Arm hier fortgenommen, 
Sie hat nun ſchon zwei Falten bekommen. 
Er (noch halb jcherzend.) 
mei Falten! Was muß man erleben! 
Frauchen, ich lerne nächitens jchweben! 
Jetzt Eingle nur vor allen Dingen 
Und laß mir durch Lotte die Pfeife bringen! 
Sie, ® 
Hier rauchen? Lieber, was fällt dir ein, 
Sieh mal, die Gardinen, ſie jind ganz rein! 
Er. 
Das muß ich auch lalfen! Hätt' nicht gedacht, 
Daß der Eheſtand jo viel Umstände macht! 
(Nach einer ftummen Baufe) 
Mir jagte heute morgen der Vetter, 
Ein wunderjchönes Büchlein hätt’ er, 
Da bin ich heut’ nachmittag dort gewejen 
Und holte es, um es dir dvorzulefen. 
Nimmt e3 aus der Tasche.) 
Sie. 
Das it Schön, doch warte noch, lieber Mann, 
Daß ich meine Arbeit erſt nehmen fann. 
(Holt die Arbeit, ſetzt fich) 
Er (lieit). 
Alſo: Hedwig, Herzogin von Schwaben. 
Sie. 
Kur noch mein Metermaß muß ich haben. 
(Holt e3.) 
Er (lieft). 
E3 war vor mehr als taujend Jahren — 
Sie (Hat ein Mufter vor fi und zählt Leife). 
Eins — zwei — drei — hier muß ich herunterfahren! 
Er, 
Die Welt fannte weder Pulver noch — 
Sie (benſo Leije). 
Bier — fünf — ſechs — Steben — fieben waren’3 doch? 
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Er. 
Sch bemühe mich Hier in einem fort, 
Und ich glaube, du Hörjt fein Sterbenswort. 
Sie. 
Lieber Mann, die Arbeit muß ich jeßt anfangen, 
Das kannſt du Doch wirklich nicht anders verlangen. 
Er. 
Sch dächte, das könnteſt du immerhin, 
Wenn ich nicht gerade bei dir bin! 
Sie, 
Was könnte ich wohl Neelles thun, 
Wollte ich, jo oft du hier bift, ruhn, 
Lies nur weiter, ich höre jchon dabei, 
Wenn ich auch einmal zähle: Eins, zwei, drei! 
Er. 
Da wär’ ich doch der größte Thor, 
Läſ' ich hier tauben Ohren vor. 
Darf nicht figen, darf mich nicht bewegen, 
Nicht einmal auf den Tiſch meine Hände legen, 
Hier iſt's ungemütlich, ich gehe, mein Schaß, 
Und nehme auf meinem Sofa PBlap. 
Da kann ich doch wie in alter Zeit, 
Mal rauchen in rechter Gemütlichkeit. 
Sie, 
Kein, Männchen, hier bleiben mußt du doch, 
Denn drüben jchwimmen die Dielen noch. 
Er. 
Was ſagſt du da? Ich will nicht hoffen, 
Daß ich euch beim Scheuern angetroffen; 
Sch verbot es heut’ morgen expreß für mem Zimmer! 
Sie. 
Ach, lieber Mann, das thuſt du immer; 
Da gingen wir unter in Schmuß und Staub, 
Thäten wir’3 nur mit deinem Verlaub! 
Er. 
Ach, meine Karten, meine Bücher ! 
RT Sie. 
Da jage mir nur Schönen Dan, 
Die jtehen alle feſt und ſicher 
In deinem großen Bücherjchranf! 
Er. 
Sch Hatte ſie mir in dieſen Tagen 
Ale ganz mühſam aufgejchlagen, 
Wie ich jte zur Arbeit gebrauchen Fan, 
Nun fange ich morgen von vorne an! 
Gott jchüge jeden Mann bei Leibe 
Bor jolchen ordnungswütigen Weibe. 
Daheim-Kal. 1892. 10 


146 


Sie. 
Und jede Frau vor einem Manı, 
Der jolch ein jchreelicher Haustyrann! 
Er. 
Sei ruhig, ich gehe jchon, mein Kind, 
Zu jolchen, die mit mir zufrieden jind. 
(Geht ab, der Borhang fällt.) 


Alter Junggeſell. 


Ka, jeid ihr denn nun vernünftig geworden? 
Seht, jo geht e3 zu im Ehejtandsorden. 
Das Bild iſt ganz naturgetreu, 

Und e3 wird alle Morgen neu. 


Alte Frau 
(tritt auf und fchiebt den Junggeſellen zur Geite.) 


Kun, jei mal til, nun geh’ mal jchnell, 
Du gräulicher alter Junggeſell, 
Du hältſt ja Reden, man glaubt es nicht, 
Nie der Blinde von der Farbe jpricht. 
Und es tit jo ein Klein Körnchen Wahrheit dran, 
Da man fich ordentlich graulen kann. 
Bom Ehejtand geben Bejcheid genau 
Kann beſſer eine alte Frau, 
Die hat es ja auch an Sich jelbit erfahren, 
Daß jeglicher Stand hat feine Gefahren, 
Und daß jeder, wie er auch angelegt 
Keine zum Unfrieden in jich trägt. 
Aber du haft doch ganz falich gemeljen; 
Du haft ja das Beſte, die Liebe, vergeſſen. 
Ko die im Herzen lebendig ift, 
Will feiner je bleiben wie er ift, 
Ein jeder wünscht, es möcht ihm gelingen, 
Seinen alten Menjchen zum Opfer zu bringen. 
Sp arbeitet jeder an fich und leije 
Auch an dem andern heimlicher Weile. 
So bricht ab beim Zujammenmwandern 
Ein wildes Zweiglein nach dem andern. 
Und wird in einem rechten Haus 
Zuleßt ein edles Bäumchen draus. 
Fragt nur ein altes Jubelpaar, 
Ob dies nicht das beite im Eheitand war. 
So vieles von den Ehejtandsglücke 
Mit dieſem furzen Leben Fällt. 
Die Seelenarbeit jchlägt die Brücke 
Hinüber in die bejj’re Welt. 
Drum friſch hinein, ihr lieben Beide, 
Sclagt Aug’ und Herzen fröhlich auf, 
Gott jelber geb’ euch das Geleite 
Und jegne gnädig euren Lauf! 
Lina Walther. 
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Dei Überreihung des DYrantkranzes. 


1. 


Unter Blütenzweigen und Kränzen, 

Die die Kunſt für die Schönheit flicht, 

Hold auf Mädchenjtirnen zu glänzen, 

Gibt es ein Kränzlein bejcheiden und jchlicht. 


Nicht in Farben weiß es zu prunfen, 
Trägt nicht des Roſenblatts PBurpurichein, 
In jeinem dunfelnden Laubgrünfunfen 
Blicken Sternlein, jilbern und fein. 


Das iſt aus Myrten der Kranz der Bräute, 
Der von Thränen der Wonne feucht, 

Sein geheiligter Schmud ftrahlt heute 

Uber jeliger Augen ©eleucht. 


Liebend hab’ ich ihn dir gewunden, 
Blätter und Sternlein, zahllos erblüht, 
Bahllos wie fünftige, glücliche Stunden, 
Denen entgegen dein Herz heut glüht. 


Nimm ihn beim Scheiden aus heimischen Räumen, 
Nimm ihn, des Glücks und der Liebe Symbol, 
Ruft er Lebwohl auch der Mädchenzeit Träumen, 
Iſt's doch ein jauchzend glücjelig Lebwohl! 

2, 


Mein treu Geipiel, mit dem jeit Kindheitstagen 
Sc Freud und Leid jo oft geteilt getragen, 
Den tiefiten Segenswunjch, ich wollt’ ihn finden, 
Um dir ins Haar der Myrte Schmud zu winden, 
Zu deines Glückes Preiſe reimt’ ich gerne 

Der Erde Blumen und des Himmels Sterne. 
Doch da ſich's nun erfüllt, die Stunde jchlägt, 
Fühl ich, wie meine Seele, tief bewegt, 

Der Reime Kunſt, der Bilder Schmud vergißt 
Und ſich nur freu'n mag, daß du's wirklich bift, 
Der meine Hand die Zierde ohnegleichen 

Zu eigen gibt, des Glückes holdes Zeichen, 

De Zauber feine Poeſie ermißt — 

Den Kranz, der Krone aller Kronen iſt. — 


Es gibt ein holdes Märchen von den beiden, 
Die jich gefunden in der Träume Land, 
Und denen eine Fee nach ihrem Scheiden 
Ein unjichtbares Königreich gejandt: 

Daß zum Palaſte ihre Hütte würde, 

Ihr farges Mahl ein föniglich Gericht, 

Ein Spiel des Tagewerkes jchwerjte Bürde, 
Die fremden Leute aber jahen’s nicht. 


10* 
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Ein jolches Königreich, es ruht verborgen 

In dieſes Kranzes immergrüner Bier, — 

Ob auch dereinjt des Lebens Müh'n und Sorgen 
Die Stirne furchen mögen ihm und Dir, 

Und ob ins Haar die Zeit euch Silber ſtreute, 
Eins wünſch' ich euch: daß immerdar wie heute 
Euch grüße noch aus welkem Myrtenzweig 

Des Glückes unſichtbares Königreich. 


Anna Klie. 


it dem Branf-Tafdentud. 


Wenn von einem Freund wir jcheiden müſſen, 
Der da fortzieht in ein andres Land, 

Und er hat nach bangen Abjchtedsfüfjen 
Einmal noch den Blick zurücdgewandt: 

Laſſen wir als leßtes Liebesgrüßen 

Wohl das Tüchlein wehen in der Hand. 
Möchte jo, als Abjchteds-Liebeszeichen, 

Teure Braut, dir auch dies Tüchlein reichen. 


Magit auch du das Tüchlein Lafjen wehen, 
Denn auch du ziehjt in ein andres Land, 
Über Blütenjchwellen wirft du gehen 

Aus dem Vaterhaus und Mäpdchenitand ; 
Hinter dir wirft du's verſinken jehen, 
Trägit daS Tuch du morgen in der Hand; 
Doc des Tüchleins Winken jagt den Lieben, 
Daß dur jcheidend ihnen treu geblieben. 


Wenn nach manchem Wünjchen, Harren, Hoffen, 
Wir uns nahen dem erjehnten Strand, 

Wo jchon einer harrt, die Arme offen, 

Wo das Herz jchon jeine Heimat fand, 

Laſſen wir auch, eh’ wir jenen treffen, 

Wohl das Tüchlein wehen in der Hand, 

Daß es luſtig flatternd in dem Winde 

Unſre Sehnjucht, unjre Freude künde. 


Alſo laß auch du das Tüchlein fliegen 

Froh entgegen deinem Eheftand ; 
Glückumſtrahlt ſiehſt du ihn vor dir liegen 
Wie das gottgelobte Segensland. 

Mag ans Herz fich alles Glück dir jchmiegen, 
Wonne harren an des Teu’ren Hand, 

Daß das Tüchlein trod’ne Freudenthränen, 
Niemals feucht jei von geheimem Sehnen. — 


P. K. 
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Zur Silberhochzeit. 
(Die Erinnerung, mit einem Bilderalbdım.) 


Aus einem jtillen jchönen Lande 

Rückwärts von euch fomm’ heute ich Her gezogen, 
Lau weht die würz’ge Luft die blauen Wogen 

Bom Meer de3 Lebens zu dem blum’gen Strande. 
Ein Schönes Land! Sanft überglommen, 

Bom ros’gen Licht der Wahrheit ruht die Flur, 
Nicht Sturm und Leidenjchaft umdüſtern die Natur, 
Ein großer Friede tft ins Reich gekommen. 

Und diejes Land, jo nah und Doch jo met, 

Es iſt mein Reich, iſt die Vergangenheit. 


Dort herrſch' ich frei mit unbeſchränktem Willen, 
Wenn ich gebiete, wird e3 niemals Nacht, 

Es beugt fich alles willig meiner Macht, 
Bejtrebt, den kleinſten Wunſch mir zu erfüllen. 
Ein Wink von mir genügt, aus allen Enden 
Des Neichs die Freunde jchnell herbei zu ztehn, 
Ein zweiter rajcher Wink, und fie entjliehn 

Um andere Gejtalten Herzujenden. 

So flieg ich leicht mit des Gedankens Sprung, 
Durch Raum und Zeit, ich, die Erinnerung! 


E3 gibt im vielbewegten Vorwärtsitreben, 
Manch Stilleftehn, Denkmale Hat die Zeit, 
Familienfeſte, die man gern bereit 

Sit, in Gedanken wieder durchzuleben. 

Solch ein Gedenktag iſt heut angebrochen, 
Ein Tag, der doppelt euren Herzen teuer, 
Weil er gemahnt an jene erite Feier, 

Wo Ihr vor Gott das Bindewort gejprocen. 
Auch damals, teure Braut, war ich Dir nah, 
Ob Hoffnung auch allein dein Auge jah. 


Seitdem hat euch des Lebens Ernſt gefunden; 

In mwechjelvollen fünfundzwanzig Jahren 

Habt ihr zujammen Freud’ und Leid erfahren, 
Und Leid und Freud’ hat doppelt euch verbunden. 
Das zu bezeugen jind heut” hergezogen 

Aus Näh' und Ferne Freunde und Verwandte, 
Und was das Herz als lieb und wert erfannte 
Schwimmt heute mit euch auf des Glüdes Wogen. 
Das z0g auch mich aus meinen Zauberland 

Zum Feitgruß jelbjt zu bieten euch die Hand. 


Doch dag ich nahe nicht mit leeren Händen, 

Hab’ ich dies Bilderbuch euch mitgenommen, 

Ihr mögt darin, wenn ftille Stunden fommen, 
Andächt’gen Fingers, Blatt um Blättchen wenden. 
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Gar manchen werdet ihr darin erbliden, 

Der lieb und wert euch war und der. es ift. 
Manch traut Geficht, das nimmter fich vergißt, 
Auch jolche, die ein wenig fremder bliden, 
Bor allen aber werdet ihr euch freuen 

Sm ganzen Buche, an den erjten dreien. 


Und nun gehabt euch wohl, ich muß jeßt eilen, 
Nicht zum Bejuch find günftig alle Stunden, 
Gar häufig wird er all zu lang gefunden, 

Und heimlich weg gewünſcht drei deutſche Meilen. 
Auf Wiederjehn nach fünfundzwanzig Jahren! 
Wenn ihr das Leben dann noch wert gefunden, 
Dann denkt an dieſes Tages goldne Stunden. 
Gott mög euch gnädig feine Huld bewahren. 

Und jeid ihr einmal mild’ des Orts, der Zeit, 
Dann jucht mich auf, im Land Vergangenheit. 


Ein Kleiner Junge dem Bater zu Weihnachten. 


Zu Weihnachten reicht immer das Geld kaum zu, 
Nicht wahr, lieber Vater, das glaubeſt du? 
Sch konnte nicht große Sprünge machen 
Und für alle faufen koſtbare Sachen, 
Denn für zehn Pfennige Wochengeld, 
Da kriegt man leider nicht viel in der Welt. 
Sch verjpreche, recht artig und fleißig zu jein, 
Das wird dich gewiß am meiſten freu'n. 
Ana Ede. 


3um Geburtstag einer hohen Fran. 


Da heute alle Rojen ftch verbinden 

Der Herrin Saal mit ſüßem Duft zu füllen, 
Wird hier und da im föltlichen Gemwinden 
Ihr heller Blick bejcheid’ne Blättchen finden, 
Der bunten Knoſpen fchlichte, grüne Hüllen. 


Und wenn zu wunderreichen Angebinden 
Zu Bilderjchmud und fremden Goldgemwinden 
Die hohe Fürftin fich geneigt in Hulden — 
Mög’ dann ihr Blick der Gaben Fleinjte finden 
Und als ein Zeichen ftiller Ehrfurcht dulden. 
Auguste v. Reichenau. 


Für eine Hochzeit nad Weihnadfen. 
Bei Überreihung des „ſegnenden Chriſtus“. 


Geliebtes Paar! Schon iſt auf leichten Schwingen 
Der ſehnenden Erwartung Zeit entflohn, — 

Dies Felt nun will euch die Vollendung bringen, 
Der Liebe und der Treue jchönjten Kohn; 

Was ihr nur je geahnt in ftillem Hoffen, 

Das tft jo schnell, jo glücklich eingetroffen! 
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Wohl jchauft du, teure Braut, mit leifem Zagen 
och in des Lebens tiefen Ernit hinein, — 
Laß drum zurück zu jüngst vergang’nen Tagen 
Geleiten dich im hellen Sterzenjchein: 

Sieh, wie des Chriſtbaums jtrahlendes Gefunfel 
Boran euch leuchtet in der Zukunft Dunfel! 


Sp nehmt ihn mit, den hohen Weihnachtsjegen, 
Und laßt ihn ein in euer Haus und Herz! 

Er führt euch jelig auf des Lebens Wegen 

Und hebt in Glüd, wie Leid, euch himmelwärts. 
Wollt ihr gejegnet jein, jo dürft indeſſen 

Den Herrn der Weihenacht ihr nicht vergefjen. 


D jeht, er breitet jeine Segenshände 

Wie ſchützend über euch und euer Glück, 

Und mill euch folgen, daß er freundlich wende 

AU Weh und Herzeleid von euch zurüc! 

Sein Bildnis aber nehmt, daß es euch werde 

Ein Gottesgruß am trauten, heim’schen Herde! 
Elijabeth Kolbe. 


Zu einem Nähtifh für ein junges Mädden. 


Gönn diefem Tischcehen Raum in deinem Zimmer, 
Sn deinem Mäpdchenjtübchen, heimlich — traut, — 
Bielleicht am Feniter, wo der Sonne Schimmer 
Und wo das Himmelsblau herntederjchaut. 

Wenn du die Nadel führt in emſ'gem Fleiße, 
Wenn du die Hände regit am Tijchlein hier, 
Dann laß dich froh Erinnern führen leiſe 

Mit Tiebendem Gedenken auch zu mir! 


Und wenn du fügit ein Stichlein zu dem andern 
gu langen, jaubern, wohlgefügten Reih'n, 

Dann werden hurtig die Gedanken wandern, 

Und taujend Träume nähſt du wohl mit ein! 
Manch leiſer Wunsch regt ſich wohl auch im stillen, 
Und heimlch Sehnen jchleicht ins Herzlein ſich — 
AL deine Träume mögen fich erfüllen ! 

Dies ijt mein Hoffen und mein Wunjch für dich! 


Und einjt vielleicht nach langen, langen Tagen, 
Wenn ich erfüllt all das erjehnte Glück, 
Wird noch Erinnerung die Greifin tragen 
Zu jener matenjchönen Zeit zurück, 
Wo ſie am Fenſter ihres Mädchenzimmers 
Arbeitend ſaß im hellen Sonnenlicht — 
Und holder Abglanz jenes Jugendſchimmers 
Verklärt gedächtnisfroh ihr Angeſicht! 
Anna Diſe. 
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3u einigen Flaſchen alten und jungen Weines. 


Bon Alt und Neuem ein paar Proben 
Send’ ich Dir zu und freute mich, 
Wenn du fie beide könnteſt (oben; — 
Prüf ſie genau und wäg’ und ſprich! 


Mögſt du bemerken an dem Alten, 
Daß er, von guter alter, Art, 

Sich brav und wader hat gehalten 
Und mit der Zeit nicht jchlechter ward. 


Und mög’ dem Neuen e3 gelingen, 
Zu zeigen, daß noch nicht zu Schlecht 
Die Zeit ift, um Hervorzubringen, 
Was edel iſt und ſtark und echt. 


Und bei dem Alten wie beim Neuen 

Mach’ dich das Prüfen mwohlgemut. 

Sie wollen dir das Herz erfreuen — 

Wenn fie das thun, dann find ſie gut. 
J. Zrojan. 


3u einem Photographien-Album. 


Dein altes Album wurde voll, 
Jedweder Platz iſt eingenommen ; 
Sieh, dieſes neue, prächt'ge ſoll 
Aufnehmen, die noch weiter kommen. 


Nun ſorg' dafür, daß es ſich füllt, 
Daß eine frohe Schar erſcheine, 
Bis freundlich Bild ſich reiht an Bild — 
Und wären's auch nur lauter kleine! 
J. Trojan. 


Mit Blumen. 
An eine Freundin. 


Berfünderinnen jchöner Tage, 

Ihr Blumen, hier vereint zum Strauß, 
Sprecht freundlich, was ich nun euch jage, 
Der Gönnerin, der Freundin, aus. 


Sagt ihr: Und wenn auch jeßt die Winde 
Koch winterlich und feindlich wehn, 

Es fommt die Zeit, da No)’ und Linde 
Aufs neu in vollen Blüten ftehn — 


Da eure Schweitern jte begrüßen 

Auf Wiejen, die fich neu geſchmückt, 
Und lieblich blühn zu ihren Füßen, 
Bon ihrer Schönheit Glanz beglüdt. 
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Und jagt ihr taujend gute Dinge 

Und fagt ihr alles, was erfreut! 

Doch ach, wie jcheint ein Wort geringe, 
So herzerfreuend ſie gebeut. 


Doc freut fie fich ein wenig deſſen 
Und Hält euch lächelnd in der Hand, 
Dann jagt: fie wol’ nicht ganz vergeſſen 
Denjenigen, der euch gejandt. 
$. Trojan. 


Zu einem Notenftänder. 


Der Tonkunſt warjt mit Eifer du ergeben, 

Und nicht umſonſt war ihr dein Fleiß geweiht; 
Wie viele Schon in deinem jungen Leben 

Haft du durch Spiel und durch) Gejang erfreut! 


Der Tonfunft, weiß ich, bilt du treu geblieben, 
Auch als es dir jo wunderbar erging, 

Daß plöglich du die Kunſt gelernt, zu lieben, 
Als jich dein Herz in Amors Nepe fing. 


Nun von dem Haufe, welches gern zurücde 
Möcht' halten dich, Doch jegnend dich entläßt, 
Folgt dir die Kunſt, daß fie dein Leben ſchmücke 
Und Glanz verleihe manchem frohen Felt. 


Sm Dienjte diefer Kunſt ſtumm dir zu dienen, 
Sit dies Gerät beitimmt. Betracht es, bitt’ 
Sch Dich von Herzen, mit nachlicht'gen Mienen 
Und nimm es in die neue Heimat mit. 


Und manchmal, wenn fich deine Blicke jenfen 

Auf dieſen Notenjtänder, wenn ein Stüd 

Du ihm eninimmjt: wol’ auch der Freundin denfen, 
Die glücklich ift, weil fie dich weiß im Glück. 


I. Trojan. 





Regijter über Hauspoefte aus dem Srauendaheim.*) 


1. Dichtungen und Aufführungen für Polterabend und Hochzeit. 
———— Banner mit EL eines Ge— 


müjeforbes . 1890 Nr. 33 
Bei Überreichung einer geſtrickten Bettdecke . 1890 Nr. 34 
Der nee Toaſt (Hochzeitstiichgeipräch für 2 Herren 

und 2 Damen) . . AS are Al 


Bei Überreichung eines Paares filberner Serviettenringe ...1890., Rt, 42 


*) Die Regifter über Hauspoefie aus dem Frauendaheim 1887—1890 find zu finden 
im Dahein=Ralender Jahrgang 1890 und 1891. 
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Ein Maurer 

Zum Brautſchleier 

Bei Überreichung der eriten Schuhe der Braut 
Bei Überreichung einer Kaffeetijchdede 
Hochzeitstafelgeipräch für 1 Herrn und 2 Damen . 


Die jtreitenden Boten. Wolterabendaufführung Ir 2 Heine 


Mädchen . 
Dei Überreichung einer Dede mit Eichenkranz 
Zur ‚Hochzeit einer Sonntagsſchullehrerin 
Bei Überreichung eines Körbchens mit Roſen 
Goldſchmidts Töchterlein 
Bei Überreichung eines Papierkorbes J den Bräutigam 
Dasjelbe - . ER 
Bei Überreichung des Schleiers — 
Poeſie und Proſa. Bolterabendaufführung 


. Für goldene Hochzeiten. 


Aufführung für 2 Rinder SE N 
Toaſt bei einer goldenen Hochzeitstafel für 2 2 Kinder . 


- 3. Berfdiedenes. 


Toaſt zum Stiftungsfeft eines Gejangvereins 
Aufführung an einem Samilientage . 

Deutjche Frauen. Sechs lebende Bilder mit Verſen 
Eine kleine Silveſteraufführung 
Knecht Ruprecht nach Weihnachten 


4. Inſchriften. 


Sprüche für einen Baby— DI NL 
Sprüche für RE, ; 
Hausjprüche 


5. Widmungsverfe. 


Widmung in ein Erinnerungsbuch mit Briefmarken 
Begleitgedicht zu einem Nähtiſch für ein junges Mädchen 
DBegleitgedicht zu einer Wurſtſchüſſel 


DBegleitgedicht zu einem Paar a dandichuhe 


Widmung in ein Kochbuch 
Widmung zu einem Brotkorb. 
Widmung in ein Kochbuch 
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Das Märchen. Don $. Biddemann. 
(Photographieverlag der Fhotograpbijchen Union in München). 
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V. Die Kunft des Dorfchneidens. 


Bon X. Holle. 
Nacdrud verboten.) 

Nicht eher jollte ein junger Mann heiraten dürfen, als bis er jeden 
Braten gejchieft und zwedmäßig zerlegen kann! Denn, ift er genötigt, dies 
von alter3 her dem Hausherren oder früher bei hohen Fürftlichkeiten bejonders 
dazu beitellten Würdenträgern zufonmende Amt der Hausfrau zu überlajjen, 
wie will er dann noc das Negiment des Hauſes fejthalten? Muß er nicht 
in Demut fich beugen, wenn jeine Eheliebite nicht nur den Bantoffel, ſondern 
auch noch das Tranchiermefjer al3 Zeichen ihrer Würde aufweilen fann? 
Es ericheint auch billig, daß die bürgerliche Hausfran, nachdem jte jelber in 
der Küche den Braten zubereitet, oder wenigſtens deſſen Yubereitung über- 
wacht hat, nun bei Tijche erjt einen Augenblid die Hände in den Schoß 
legen und etwa anmejenden lieben Gäſten ein freundliches Wort widmen 
kann. Dabei fieht ſie freudigen Bewußtjeins zu, wie der wohlgeratene Braten 
unter dem gejchieten Meſſer des Gemahls Funftgerecht in appetiterweckende 
Schnitte zerlegt wird. Aber wenn mir auch im allgemeinen das Amt des 
Tranchierens dem Hausherren zuweiſen möchten, jo erjcheint es doch zweck— 
mäßig, daß auch die Hausfrau mit dem Vorſchneiden des Fleiſches Bejcheid 
weiß, nicht bloß um bet gelegentlicher Abweſenheit des Hausherren diejen ver— 
treten zu können, jondern vor allem, weil manche Fleischwaren zu Fricaſſee 
und anderen Gerichten jchon bei der Zubereitung zerlegt werden und weil 
‚bei bejtimmten Gelegenheiten oder bei beſtimmtem Braten deren Zerlegung 
ſchon in der Küche zwedmäßig ericheint. 

Merfwürdigerweije wird vielfach für das DVorjchneiden der Grundjag 
aufgejtellt, den Schnitt quer zur Richtung der TFleijchfajern zu führen. Die 
Unzweckmäßigkeit dieſes Verfahrens erhellt jogleich bei der Betrachtung von 
Fleiſcharten, welche die Faſerſtruktur bejonder3 Deutlich zeigen, etiwa einer 
Kalbsfeule oder eine3 Suppenhuhnes oder gefochten Rindfleiſches. Die nach 
diejem Grundſatz gejchnittenen Fleiſchſcheiben haben feinen rechten Zuſammen— 
halt und zerfallen jchon beim Übertragen auf den Teller; auch kann man ste 
nicht gut weiter zerjchneiden, jondern mit dem jchärfiten Mefjer nur, den Fa— 
jern entiprechend, zu unanjehnlichen Stücchen zerreigen, während von Scheiben, 
die in der Längsrichtung der Falern gejchnitten find, fich ein Biſſen in jeder 
gewünschten Größe abjchneiden läßt. Man juche jich alfo von vornherein 
über die Lage der Fleiſchfaſern zu vergewiſſern und hat in der Negel in der 
Lage der Knochen, welche durch die betreffenden Muskeln bewegt werden, den 
nötigen Anhalt dazu. Wollte man aber jtet3 genau der Fleiichfajer folgen, 
jo müßte das Meier jehr oft die Richtung ändern, da die Musfelgruppen 
vielfach in ſich kreuzender Richtung übereinanderliegen, und das Tranchieren 
würde jo zu einer anatomischen Zergliederung. Auch würde man größere 
zulammenhängende und gleichmäßig aus durchgebratenen und jaftigen Teilen 
bejtehende Scheiben nur jelten erhalten. Man muß alfo juchen, den jeweiligen 
Widerſtreit diejer beiden Nüdfichten durch den geeigneten Mittelweg auszu- 

leichen. 
s Auf welche Weije dies gejchehen kann, jol an einigen geeigneten Bei- 
ipielen im einzelnen gezeigt werden. Es fei nur die allgemeine Bemerkung 
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noch vorangejchiekt, daß man das jedesmal auf dem Wegitahl friſch abge- 
zogene Tranchiermeſſer nicht drücdend bewegen darf, jondern durch das Fleiſch 
ziehen muß, damit man eine glatte Schnittfläche ohne zerriſſene Faſern er- 





hält; ferner: daß man unter 
allen Umjtänden den Braten 
nur mit der Gabel halten, 
aljo auch Schenfelfnochen und 
Seflügelbeine nicht mit den 
Fingern fallen darf. 

Bei größeren Tier- 
arten wird ein Hauptteil 
des Zerlegens jchon vom 
Schlächter oder Wildhändler 
bejorgt. Die dabei erzielten 
Stüce jind naturgemäß vor 
allem auf die Berfaufsfähig- 
feit zugejchnitten. Es würden, 
wenn die bejtmöglichen Bra- 
tenjtüde zunächſt herausge- 
ichnitten würden, vielfach 


wenig brauchbare Teile übrig bleiben, man muß ſich alſo dieſem Um— 
Itande fügen. — Der engliſche Braten, Roaftbeef (Figur 1) wird aus der 


Lendenregion des Nindes auf einer Seite 
der Wirbelſäule gejchnitten und enthält 
unter den QDuerfortjägen (b) der Wirbel 
ven Mürbebraten mit längs laufenden Faſern, 
der am beiten zunächit mit dem ITranchier- 
mejjer auf der Wirbeljeite von den Knochen 
gelöft und dann in fchräger Richtung in 
Scheiben gejchnitten wird. Sobald das 
Meſſer beim Schneiden die flachen Quer— 
fortjäge berührt, trennt es mit einer 
iharfen Wendung die Scheibe vollends 
vom Sinochen. Dder man löft gleich den 
ganzen Mürbebraten ab und zerichneidet 
ihn für jich auf dem Teller. Darauf wendet 
man den Braten um und zerlegt das Fleiſch 
der DOberjeite, nachdem man es von den 
oberen, jogenannten. Dornfortiäßen der Wir- 
bel gelöft, indem man mit Nüdficht auf 
den am Hinterende befindlichen Bedenfnochen 
vorn (bei a) beginnt und das Mefjer in 
der aus der Figur erjichtlichen Richtung 
führt. Endlich löft man die Scheibe durch 
Fortführung des an den Dornfortiägen ge- 
machten Schnittes vom Knochen. Bet einem 
Stüd von der andern Seite der Wirbelfäule 
aber wird das Meſſer gleich den Querfort— 
lägen folgend herumgeführt. 





Ahnlich wie beim Engliichen Braten verjährt man mit dem Schweinte- 


mürbebraten und dem Kalb3snierenbraten. 


Bei leßterem wird zu— 
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nächjt die Niere ausgelöft und nach dem Vorjchneiden des Bratens in Scheiben 
gejchnitten und dieſe zwiſchen die Fleiſchſcheiben gelegt. 

Braten wie Rindslende (Filet), Rinderſchwanzſtück und Kalbs— 
nuß oder entiprechende Wildbraten, welche feine Knochen enthalten, find Leicht 
zu zerlegen; man beachte, daß das zugejpigte Ende eines Musfels der Ziel- 
punft der Fleiſchfaſern zu jein pflegt; ferner daß beim Filet die Spike troden 
und das ftumpfe Ende mit Fett durchwachjen ift. 

Eine magere Lammkeule (Figur 2) eignet fich am beiten zur Orientierung 
über die Lage der Musfelgruppen (Frifandeaug) am Hinterjchenfel der Säuge- 
tiere. Man legt den Braten mit der Außenſeite nach oben, trennt, während 
man die Gabel zwijchen den Musfelgruppen feit einjegt, zunächit das unter- 
halb des Kniees (K) liegende trodene und jehnige Stück 1 vom Sinochen und 
zerlegt darauf den zartejten und jaftigiten Teil 2 (Nuß) von unten anfangend 
in-der Richtung der punftierten Linien in Scheiben, indem man das Meifer 
bis auf den Knochen führt und Hier umwendet, und jo die Scheibe Lostöft. 
Die erite trodene und braune Scheibe wird wie überall nicht mit aufgelegt. 
Dei jtärferen Heulen teilt man die gleichmäßig aufeinandergelegten Scheiben 
durch einen Schnitt der Länge nach in zwei Teile. Hiernach wird das ſtärker 
ausgebratene Stüd 3 zerjchnitten, welches auf der Vorderjeite des Dberjchenfels 
liegt, deſſen fugeliger Gelenffopf in der Mitte der in der Figur angedeuteten 
Trennungslinie zu denken it. Das oberhalb der letzteren auf dem Beden- 
fnochen liegende Stüd 4 pflegt bei größeren Keulen nicht mit diejen abgejchnitten 
zu jein. Wo es vorhanden it, kann man es zwedmäßiger Weile vor dem 
Berlegen der Keule mit dem in ihm enthaltenen Bedenfnochen vom Hüft- 
gelenfe ablöjen. 

Die entjprechende Zerlegung einer Kalbs- oder Wildfeule ergibt 
fich von jelber; jchtwieriger ift die Zerlegung eines Schweinejchinfeng, da die 
Fettbedeckung die UÜberjicht erjchwert. Man wird die Musfelgruppen aber 
auch Hier richtig treffen, wenn man ſich an mageren Steulen vorgeübt hat. 
Zu achten iſt aber auch noch auf eine möglichit gleichmäßige Verteilung des 
Fettes auf die einzelnen Fleiſchſchnitte. 

Natürlich fönnen auch bei einer Keule die Haupt-Fleiichteile für fich 
abgelöft und zerlegt werden. Dies Verfahren iſt bejonders zu empfehlen, 
wenn der Braten jchon in der Küche vorgejchnitten wird. Die erhaltenen 
Scheiben jind dabei jorgfältig der Reihe nach auf einen Teller zu legen, 
damit ſie nachher wieder in die natürliche Lage gebracht werden fünnen. In 
allen derartigen Fällen wird es zwedmäßig jein, den wieder zuſammenge— 
jeßten Braten einige Augenblide in den Bratofen zu jchteben; manche über- 
giegen ihn jtatt deſſen mit heißer Sauce, was mir jedoch nicht gefällt; bei 
richtigem Zujammenlegen der Scheiben ijt ein Austrodnen derjelben nicht 
zu befürchten. 

Beim Vorfchneiden eines Vorderſchenkels (Blattes) von Kalb, 
Schwein oder Wild wird zunächit das etwa daran fißende Stüd des Schulter- 
blattes ausgelöft und dann das Fleiſch von beiden Seiten des Schenfel- 
fnochens durch ſchräg nach unten gerichtete Schnitte abgetrennt. 

Als Beijpiel Fleinerer Säugetierarten jei der Haſe (Fig. 3) erwähnt. 
Der Braten bejteht aus dem Nüden und den beiden Steulen, während die 
übrigen Teile zu Hajenpfeffer gebraucht zu werden pflegen. Die Musfeln 
des Rückens haben meiſt die im Braten fehlenden Borderbeine als Zielpunft ; 
man wird aljo die auf beiden Seiten der Wirbelfäule liegenden, zumächit 
durch einen Längsjchnitt an jeder Seite derjelben loszulöjenden Fleiſchmaſſen 
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nicht genau jenfrecht zum Nücgrat zerichneiden, jondern das Meſſer etwas 
in der Nichtung nach vorn abweichen laffen. Dadurch befommen die in der 
Reihenfolge von vorn nach hinten abzujchneidenden Scheiben zugleich eine 
etwas anjehnlichere Größe 
und fünnen etwas weniger 
die genommen werden. 
Das Schulterblatt trennt 
man zugleich mit der zivei- 
ten oder Dritten Fleijch- 
icheibe von den Rippen 
108. Schließlich werden 
an jeder Steule die bei» 
den Hauptfletjchteile vom 
Schenfelfnochen losgelöſt 
und, wenn fie groß genug 
find, noch weiter zerteilt, 
auch die Filets auf der 

/ Unterjeite des Rückens 
herausgeſchnitten. Wird der Braten ſchon in der Küche zerlegt, ſo erſcheint es 
zweckmäßig, zunächſt das jederſeitige Rückenfleiſch im ganzen loszulöſen und 
nachher zu zerſchneiden. Die Fleiſchſcheiben werden dann in der richtigen 
Lage wieder auf das Knochengerüſt gefügt, und der ganze Braten wird wieder 
ein wenig angewärmt, ehe er aufgetragen wird. 

Bei etwas größeren Tieren, wie Reh und Hammel bieten die Keulen 
und der Rücken je einen beſonderen Braten. Der letztere wird nach denſelben 
Grundſätzen wie der Haſenrücken zerlegt. 

Bei ſehr kleinen Tieren dagegen wie jungen Haſen und Kaninchen, 
aber auch oft beim Kalbs-, Hammel- oder Schweins-Rippenbraten 
pflegt man die Sinochen mit zu zerlegen. Es muß zu dieſem Zweck das 
Rückgrat vorher an den Zerlegungsitellen Durchgeichlagen jein, auch der Schen- 
felfnochen, wenn die Keulen ebenjo zerlegt werden jollen, ein= oder zweimal 
eingehauen jein. Man folgt dann mit dem Meſſer dem Verlauf der Rippen, 
die in der Schnitte bleiben und befommt dadurch anjehnlichere Stücke, Die 
aber mehr auf den Schein berechnet find und den Gajt nötigen, auf: jeinent 
Teller noch die Sinochen auszulöjen. 

Während in früheren Zeiten auch größere Säugetiere im ganzen ge— 
braten wurden, ijt Dies heutzutage wohl nur noch beim Spanferfel (Fig. 4) 
im Gebraudh. Wenn der Haus- RN 
herr bei Tijch ſelber tranchiert, 
Ichneidet er zunächſt die beiden 
Ohren, welche al3 bejonderer 
Zederbijien gelten, mit etwas 
Haut ab und reicht fie galant 
den neben ihm jigenden Damen; 
darauf trennt er Den Kopf ab, e 
bricht die Stinnladen im Gelenf u 2% . 
heraus und jchneidet jie mit 
der daranjigenden Haut vollends ab, ſchneidet die Zunge aus, öffnet dann 
die Hirnjchale und nimmt das Hirn heraus. Nachdem dann die Gabel in 
den Hal3 gejtogen, werden die Vorder- und Hinterläufe abgejchnitten und 
im Gelenk ausgelöft, vom Rumpf der Bauchteil jederjeit3 durch einen Längs- 
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fchnitt, am beiten mit der Schere, abgetrennt und der Rücken, querüber den 
Rippen folgend, in breite Stüde zerlegt. 

Das im ganzen gebratene Spanferfel führt uns zu den Vögeln hin— 
über, die auch faſt ſtets ungzerteilt gebraten werden. Während aber der 
Säugetierbraten mit dem Rüden 
nach oben aufgetijcht wird, ijt es 
beim Geflügel umgefehrt. Das 
meiste Fleiſch iſt in der Fräftigen 
Flugmusfulatur auf der Bruft 
bereinigt und findet an dem 
langen Bruftbein mit jeinem in 
der Mitte vorjpringenden Kamm 
jeinen Anhaltpunkt. 

Als häufigſtes Beiſpiel eines 
größeren Bogelbratens jet Der 
Sänjebraten (Fig. 5) hervorge- 
hoben. Beim Borjchneiden wer— 
den zunächit die Steulen entfernt. 
Man jebt die zweizinfige Gabel 
feft in die Keule, jo daß der 
Beinfnochen zwijchen die Zinken fommt, jeßt das Meſſer vor der Steule ein und 
führt e8, indem man mit dem im Fleilch verborgenen Oberjchenfelfnochen 
Fühlung behält, bis zum Hüftgelenf. In diefem wird die mittelft der Gabel 
umgewendete Keule nun leicht ausgelöit, worauf man ſie vollends mit dem 
Geitenfleiich herunterjchneidet. Beim Flügel faßt man den Sinochen ebenjo 
mit der Gabel, löſt ihn vorn aus dem Gelenf und jchneidet ihn mit den 
daran Sich jchliegenden Haut» und Fleijchteilen (08. An der Keule wird dann 
das Beinſtück von dem eigentlichen Keulenſtück im Gelenk abgejchnitten und 
am Beinjtüd das jaftige Fleisch abgetrennt, während der jehnige am Knochen 
bleibende Reſt nicht mit aufgelegt wird. Das Bruftfleifch trennt man, indent 
man das Gerippe Hinter der Bruft mit der Gabel hält, auf jeder Seite zu— 
nächſt vom Bruftbeinfamm und jchneidet es, indent man die Flügelitelle auf 
der einen Seite als Zielpunkt, auf der andern Seite als Ausgangspunkt 
nimmt, in schrägen Scheiben, die man mit umgewendeten Mejjer vom Bruft- 
‚bein und den Rippen löſt. Nachdem man Bruftfleiich nach Bedarf abge- 
ichnitten, öffnet man die Bauchhöhle und nimmt die Füllung heraus, welche 
man, wenn fie aus Apfeln beſteht, auf eine bejondere Schüjjel legt, während 
man eine Farcefüllung zerteilt um die Fleiſchſchüſſel Legt. Endlich jchneidet 
man, wenn Liebhaberei dafür vorhanden. ijt, ven Steig im ziemlich nah beim 
Ende befindlichen Gelenf durch und trennt ihn mit den daran fißenden 
Nücdenhautteilen los. 


Ähnlich wie die Gans zerlegt man große Enten, Faſanen, Puten, 
Auerhühner und andere größere Vögel. Beim Puter muß jedoch die Füllung 
des Kropfes vor dem Zerlegen des Brujtfleifches herausgenommen werden; 
das Beinſtück ift hier noch trodener und jehniger als bei der Gans. it das 
Geflügel, wie 3. B. beim Fajan noch vielfach üblich, mit dem angejegten, 
noch mit Federn verjehenen Kopf und Hals, jowie mit den Schwanzfedern 
verziert oder vielmehr verunziert, jo müſſen dieſe Teile zuvor entfernt werden. 
Auch das Umbinden der Keulenfnochen mit einer Bapiermanjchette will mir 
hier ebenjowenig wie bei Säugetierfeulen gefallen. 
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Kleineres Geflügel, wie Hühner (Fig. 6a), Kapaunen, Hafelhühner 
und junge Enten werden zerlegt, indem man zunächit die Steulen wie bei 
der Gans loslöſt; an den wie dort vorn ausgelöiten Flügeln läßt man aber 
einen bis zur Bruftipige nach hinten verlaufenden Fleiſchſtreifen. Den übrig 

bleibenden mittleren Teil der Bruſt trennt man jeder- 
jeit3 mit der Schere von den Rippen. Die auf Ddieje 
Weiſe erhaltenen fünf Stüde (Fig. 6b) können, wenn 
das Geflügel groß genug ift, auf die in der Figur 
angegebenen Weije weiter verteilt werden. Dieſe 
Zerlegung des Geflügel macht fich bejonders ele- 
gant, wenn man jte nicht auf den Teller vornimmt, 
jondern indem man den Braten auf der durch den 
Rüden geipiegten Gabel hält, was aber Leichtlösliche 
oder bereitS mit der Schere durchichnittene Gelenke 
vorausjeßt, wenn es nicht zu einem Mißerfolg 
führen jol. 

Schnepfen, NRebhühner und Tauben wer— 
den der Länge nach halbiert; Krammetspögel und 
Wachteln bleiben ganz. 

Beim Vorſchneiden der Fiſche wird bejonders 
viel gefündigt, indem ohne jede Rückſicht auf den 
Knochenbau der Körper meiſt querüber durchjchnitten wird. ES werden bei 
diejem Verfahren die ftarfen Hauptgräten (Dornfortjäge) teilweiſe durch— 
Ichnitten, aljo vom Rückgrat getrennt, und können jo, wenn nicht große Acht- 
ſamkeit beim Eſſen herrſcht, Leicht mit verjchlucdt werden und zu Erjtidungs- 
anfällen oder Verwundungen der Verdauungsorgane führen. Da man nım 
aber dieje Achtſamkeit nicht überall, zumal nicht bei Kindern borausjeßen 
darf, iſt es beſſer oder wäre vielmehr eigentlich ſelbſtverſtändlich, dieſe Mög- 
. lichkeit durch vernünftiges Zerlegen auszuschließen. 

Das PVorjchneiden der Fiiche jei hier an dem Beilpiel des Sandart 
(Fig. 7) erläutert. Man zieht zunächit die Flofjen mit mäßigem Zug, damit 
die Gräten, an denen fie jißen (Floſſen— 
träger), mit herausgeben, aus dem 
Körper. Die Rücdenflojjen, die After: 
floſſe und die rechte Bauchfloſſe find 
mit den Trägern an der Stelle ge= 
zeichnet, to ſie Herausgezogen wurden. 
Ebenjo wird auch die mit X bezeich- 
nete rechte Bruftfloffe und nach dent 
Umdrehen des Filches die linfe Bauch- 
und Bruftflofje entfernt. Es wird dann N 
zunächjt der Kopf hart Hinter dem 
Kiemendeckel von der MWirbeljäule 
abgejchnitten. Derjelbe wird nicht mit 
aufgelegt, es jei denn, daß Sich aus— 
prüclich Liebhaber dafiir melden. Hier- 
auf trennt man Rumpf und Schwanz, 
indem man das Meſſer vor der Afterflofie bei A einjegt und, mit dem vorderen 
unteren Dornfortia Fühlung behaltend, big zur Wirbelfäule durchführt, dieſe 
durchſchneidet und, den oberen Dornfortfägen folgend, den Schnitt zu Ende 
führt. Dann überficht man leicht, in wie viel Teile, je nad) der Größe des 
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Fiſches Rumpf und Schwanzjtüc zu zerlegen find. Dies gejchieht in derjelben 
Weiſe wie beim erjten Schnitt, nur dag man im Rumpfe feine unteren Dornfort- 
läge hat, jondern nach beiden Seiten vorjpriigende rippenartige Fortjäbe, 
welche die Bauchhöhle überwölben. Die einzelnen Stücke werden von jedem 
Zeilnehmer des Mahles in der Weije weiter zerlegt, daß man die Gabel auf 
dem Rücdgrat, wo fich am Schwanz wie am Rumpf eine natürliche Teilungs- 
finie der Musfeln befindet, einjegt und das Fleiſch nach oben und unten mit 
dem Meſſer abjchiebt, worauf man auf der andern Seite ebenjo verfährt. 


F \ 
x x 
* \ a 
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— 





Ich habe hier den Gebrauch des Meſſers als ſelbſtverſtändlich erwähnt, 
da ohne ein ſolches ein naturgemäßes Zerlegen nicht möglich iſt. Die viel— 
fach noch als fein geltende Mode, die Stücke auf dem Teller mit einem Stück 
Brot zu halten und mit der Gabel zu zerlegen, iſt überaus unſchön und auch 
widerfinnig, da der ganze Fiſch ja Doch jchon mit dem Mefjer zerlegt it. 
Hält man das Stahlmeijer aber nicht für geeignet, den Fiſch zu berühren, 
jo kann man den ganzen Fiſch auch mit einen filbernen Meſſer oder einem 
jolchen aus Stahlbronze vorjchneiden, indem man nach Entfernung der Floſſen 
einen leichten Einjchnitt vom Kopf bis zur Schwanzfloife in der oben erwähn- 
ten Trennungslinie macht, die Gabel in diejer Linie auf das Nüdgrat jtemmt 
und das Fleiſch wie vorhin bei der Yerlegung der einzelnen Stüde nach oben 
und unten mit dem Fiſchmeſſer herunterjchiebt. Dies Verfahren iſt zudem 
dadurch empfehlenswert, daß die gröberen Gräten überhaupt nicht mit auf 
die Teller der Spetjenden gelangen, wodurch für Stinder noch größere Sicher- 
heit geboten wird. Auf dieje Weije werden die Lachsfiſche vollitändig ent- 
grätet, da auch die jtarfen, quer das Fleiſch durchſetzenden Gräten zurück— 
bleiben. Bei anderen Filchen enthalten die Fleiichjtüce allerdings noch die 
kleinen dünnen gejpaltenen Fleijchgräten, welche, indem man das Fleiſch auf 
dem Teller ſyſtematiſch nach und nach zerpflüct, in Büjcheln zwijchen den 
Fleiſchblättern herausgezogen werden können. Wenn die Eltern ihre Kleinen, 
jobald dieje jelbjtändig ejjen, dazu anlernen, können jte mit Seelenruhe Fiſch 
ejien, während ſonſt vielleicht das Fiſchmahl eine Zeit der heimlichen Angit 
oder offenbaren Aufregung war, und deshalb Fiich nicht jo oft gegefjen wurde, 
wie er es thatjächlich verdient. 


a 


Taheim Kal. 1892. 11 
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Geiſtreiche Frage. 

Ein junger Mann ſitzt im Coupe einer jungen Dame gegenüber. Er 
möchte gar zu gern mit ihr ein Geſpräch anfangen, es will ihm aber, jo 
ſehr er auch nachjinnt, durchaus nichts einfallen, was zum Anfnüpfen eines 
folchen geeignet erjcheint. 

Endlich, endlich faßt er jich ein Herz und fommt mit der Stage — 
„Fahren Sie auch auf der Eiſenbahn, Fräulein?“ 





Falſch verſtanden. 


„So heruntergekommen alſo, daß Sie nichts mehr zu leben haben! 
Daran iſt doch gewiß wieder der Alkohol ſchuld.“ 

„Freilich, der hat mich ruiniert.“ 

„Wie ich mir dachte. Wußten Sie nicht, daß im erſten Glaſe der 
Teufel lauert, daß mit dem erſten Schluck das Verderben beginnt?“ 

Entſchuldigen Sie, getrunken habe ich nicht. Aber ich legte meine 
ſämtlichen Erſparniſſe in einer Spiritusfabrif an, und die iſt zu Grunde 
gegangen.“ 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 


1. Rütſel. 


Was auf dem Feld und im Stall, auf dem Brett und im Haus ift zu finden, 
Wird, wenn den Kopf e3 verliert, plöglich Socialdemofrat. 


2. Wechſelrätſel. 


Sucht ihr Seiten und Winkel an mir, jo jucht ihr vergebens. 
Set ihr ein b für ein i, bringe ich Leiden und Tod. 


3. Siugelpyramide. 


Die Kugeln find mit Hilfe der fol- 
genden Angaben durch je einen Buch- 
ſtaben zu erjegen. Beginnt man mit 
der unterſten Reihe, jo entiteht jede 
folgende aus der vorhergehenden Durch 
Weglaſſen eines Buchjtaben. Umiftellen 
der Buchltaben innerhalb einer Neihe 
iſt gejtattet. 

Die einzelnen Reihen bezeichnen: 


1) Eine fleine, aber jehr befannte 
Inſel des Atlantiſchen Dceans. 
2) Eine Oper von Glud. 
3) Einen weiblichen Vornamen. 
x 4) Ein Gefangjtüd. 5) Einen Fluß in Frankreich. 
6) Ein Map. 7) Eine Note. 


4. Wechſelrätſel. 


Was mit & Behaglichkeit 
Sedem BZimmerraum verleiht, 
Bringt mit H im deutjichen Land 
Blut’gen Tod durch Menjchenhand. 


5. Arithmogriph. 


Werden die Zahlen in den Feldern des 
Duadrat3 durch die entiprechenden Buchftaben 
erjegt, jo bezeichnen die wagerechten Reihen: 

1) Ein Land. 

2) Einen preußijchen Regierungsbezirk. 

3) Ein Gift. 

4) Eine Beitbeftimmung der Römer. 

5) Eine Stadt in DOfterreich-Ungarn. 

6) Einen hervorragenden deutſchen Maler 
unſeres Jahrhunderts. 

7) Einen Gott der Römer (i = j). 

Sind die richtigen fieben Wörter gefun- 
den, fo ergeben die zwölf Buchjtaben an den 
durch ftärferen Druck Hervorgehobenen Stellen, welche ein auf der Spitze 
‚stehendes Quadrat bilden, ein deutjches Sprichwort. 
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Rügener Sfizzen. 
Bon Dtto Funde. 


I. Unjere Kapelle in Saßuitz. 
1. Auf dem Wege und am Wege. 





„Ein anftändiger Menſch kann ich niemals langweilen, denn 
Menjchen, Bücher und Muſik giebt’3 allenthalben.“ — Dieje Worte 
habe ich leßthin irgendwo (ich) weiß aber nicht mehr wo) gelejen. 
Es it auch etwas Wahres dran, nämlich dies, daß ein anjtändiger 
Menſch — Jagen wir deutlicher: ein Menjch der ein geiſtiges Leben 
führt — Sich nicht langweilen fann. Ob man aber, um der Lange— 
weile Herr zu werden, immer jene drei Stücke nötig hat, nämlich 
Menjchen, Bücher und Muſik, darüber ließe jic) doch ftreiten. 

Ich für meine geringe Berfon war jedenfalls jehr büchermüde, 
al3 ih am 15. Juli 1890 in meine Ferien ging. Sch war wo 
möglih noch mehr menjhenmüde Ich Hatte in der lebten Zeit 
von Männlein und Weiblein zu viel gejehen und genofjen und dar— 
unter auch recht viel mißratene Exemplare. ch Fonnte darum den 
jehr berechtigten Neifewunjsch meiner Töchter: „Hoffentlich werden 
wir viele interejlante Menjchen Fennen lernen! — nur mit einen 
jtillen Seufzer und mit dem Flehen: „Verſchone, Herr! mach's nicht 
zu arg!“ beantworten. — Was ſchließlich die Muſik betrifft, ſo 
habe ich danach freilich immer Verlangen Aber es jah nicht jo 
aus, als wenn es am Dftjee-Strand gejtillt werden jolltee Unſer 
Pianino fonnten wir nicht mitnehmen. Mein Altejter führte aller- 
dings feine Violine bei fih. Aber er it noch in den ABC-Studien 
der edlen Streichmufif. 

Und doch jollte unſere Reiſe jofort mit Sang und Klang be— 
ginnen. Das geichahb aber alſo. — Wir — — ja, was heißt 
„wie?“ Mljo, mein liebes Weib und ihre Schweiter, die janfte, 
freundliche Tante L., 2) meine fieben Kinder von drei bis neunzehn 
Sahren, zwei liebe junge Mädchen, die meinen Töchtern befreundet 
find, unjere treue Wärterin und ich, al3 Vater von dem Öanzen, — 
Das heißt „wir“. In Sunma dreizehn Perſonen, aljo eine Unglücks— 
zahl, wobei ich aber gleich bemerfe, daß wir uns heute, am 1. März 
1891, noch alle unſeres Lebens freuen. — Alſo wir jtiegen am 15. Suli, 
morgens zehn Uhr, bet tropifcher Hiße, in den Zug, der von Bremen 
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nah Hamburg ging. Die beiden Frauen fuhren mit der dreijährigen 
zweiter Klaſſe, damit die Kleine bejjer ſchlafen fonnte. Wir anderen 
aber jtiegen in die dritte. Warum? Nun, ich füme mit der Wahrheit 
in Konflikt, wenn ich jagen wollte: „Weil e3 luftiger ift und meil 
die Menjchen da origineller find.“ Aber gewiß it, daß man da 
billiger fährt. 

Man füllte und ein in einen großen Waggon, wo ein Gang 
mitten durch ging. Zwiſchen den vierzig bis fünfzig Menjchen war 
aljo freie Gemeinjchaft und Cirkulation. Schon bedauerte ich fait 
meinen Sparjamfeitsbetrieb, denn die Mitbervohner der großen Arche 
ichienen von jehr verjchiedener Oattung zu fein. Branntweinflajchen 
und Spielfarten jpielten da eine bedeutjame Nolle, und e3 wurden 
auch bald allerlei bedenkliche Stimmen laut. 

Da jah ich zwei Militärmufifer, einen Flötiſten und einen 
Klarinettijten, die bei Gelegenheit unſerer Ausjtellung mit andern 
in Bremen fonzertiert hatten. Meine Ligarrentafhe wurde Die 
Brüde zu ihrem Herzen. Bald gelang es mir die erit Wider: 
jtrebenden zu bewegen, daß fie ihre Inſtrumente aus dem Futteral 
nahmen. Und noch hatten wir nicht die erjte Station Hinter ung, 
da Hang es Schon luſtig: „Wen Gott will rechte Kunſt erweijen,“ 
„Deutſchland, Deutjichland über alles" ꝛc. ꝛc. Natürlich fang mein 
Bolt und bald jang auch der eine und bald der andere aus Der 
übrigen Gejelljchaft mit. Sa, die Kartenjpieler warfen ihre Karten 
zujammen und jedenfalls — wenn etliche Beltien bei uns in Der 
Arche waren, jo haben fie nicht gebrüllt. Die Muſika hatte einmal 
wieder ihren Dienjt gethan und die Geiſter gebannt. Auf diefe Weiſe 
vergaßen wir Hite und Staub, flöteten, Flarinettierten und tirilierten 
und bon der Wejer zur Elbe, daß es eine Luft war. Natürlich 
Ihieden wir von unſeren Virtuoſen mit treuem Händedrud. Das 
war der mufifaliiche Anfang. 

Weiter gab’S vorläufig feine Bekanntſchaften. Auch in Lübeck 
nicht, wo wir über Nacht blieben. Unſere dortigen Freunde waren 
meilt nicht dort und Diejenigen, die dort waren, hatten den Hexen— 
ſchuß. Auch der folgende lange Eijenbahntag war jehr öde. Der 
Himmel war grau in grau und nur Mecklenburg, nichts als Mecklen- 
burg! Welche Meonotonie! Wenig Menschen, wenig Dörfer und 
ein immer wie das andere. An jedem Bahnhof ein herrichaftlicher 
Sagdiwagen mit fetten blanfen Pferden. Ein höchſt unterthäniger 
Diener mit dem Hut in der Hand, der an ein Coupe eriter oder 
zweiter Klafje trat, um den Herin Baron oder die gnädige Frau zu 
empfangen. Viele Menjchen, ‚die viel aßen und tranfen, — das war 
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alles. Und — troß Fritz Neuter — feine Andeutung von einem 
Onkel Bräfig, Karl Hawermann, feine Andeutung don einem Frik 
ZTriddelfriß oder einer lütten Fru Baftorn. — Und nun dieje 
Küftenbahn von Roſtock bis Stralfund! Wahrlich, ein Bild der 
Emigfeit, wenn man fi) unter Ewigkeit — wie thörichter Weile 
die meiften Menschen thun — nur etwas unendlih Langes, Lang- 
ſames und Langmweiliges vorftellt. Sch fonnte meine’ übermütige 
Sugend nur mühjam abhalten, heraus zu. fpringen und nebenher 
zu laufen. 

Dennoch kamen wir endlich, endlich nad) dem Lieben alten Stral— 
jund im Bommerlande. Und hier veränderte fich die Gituation und 
zwar zu unjeren Gunsten. Ein friiher Wind umpuftete uns, al3 wir 
über den Meeresarm nach der Inſel Rügen, die jich hier freilich nicht 
von ihrer günftigiten Seite zeigt, herüber dampferten. 

Sebt jollte aber auch die erſte jchöne Bekanntſchaft fommen. 
Trotz meiner Menjchenmüdigfeit. Aber nicht ich, jondern mein drei- 
jähriges Tüchterlein Irma war es, die jie vermittelte. in hoher 
Offizier nämlich, deſſen Antlid und ganzes Wejen von herzgewinnen— 
der Art war, jtieg mit in das zweite Klaſſe-Coupé, wo die Kleine mit 
ihrer Mutter hauſte. Und der alte Stille Herr und daS redjelige 
Heine Mädel befreundeten ſich bald, jo daß ſie kaum von feinem 
Schoße herunter zu bringen war. In Bergen, wo wir etwas Auf- 
enthalt hatten, kaufte der Offizier eine Paketchen Schokolade und be— 
ichenfte damit feine junge Freundin. Als wir, nämlich Nr. 1—10, 
in Putbus unſere proletarierhafte Behaufung verließen, bedankte - ich 
mich, wie ſich von jelbjt verjieht und nannte dabei meinen Namen. 
So nannte er den feinen und ich machte eine tiefe Reverenz, al3 id) 
vernahm, daß ich mit einem Öenerallieutenant redete. Er aber 
war noch fröhlicher, al er meinen Namen erfuhr. Es befand ſich 
nämlich, daß ich mit der Gemahlin de3 Herrn jchon eine freund- 
Ihaftliche Korreipondenz geführt Hatte; item daß ich ſelbſt ihm durch— 
aus nicht unbekannt war, obgleich wir uns erſt auf dem Boden von 
Nügen in die Augen jchauten. Das Bücherjchreiben hat doch aud) 
jein Gute. Kurzum, es gab eine große Freude und herzliche Freund- 
ſchaft. Wir kehrten alle in demjelben Hotel ein, denn unjer General- 
fieutenant blieb auch gleich) und in Putbus. Er war nämlich ge— 
fonımen, um die Slaiferin, die andern Tags dem Fürſten einen 
Beſuch machte, zu begrüßen. 

Sch will es dem alten Herrn nicht anthun, daß ich jeinen Namen 
hier nenne. Aber wenn er dies lieſt, ſoll er willen, daß wir ihn 
alle, Große und Kleine, jehr lieb haben. Sa, jo eine Excellenz, — 
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das iſt noch was Excellentes, was man leider nicht von allen Excellenzem 
jagen kann. — Der alte Herr hatte daS Charisma der Freundlichkeit 
und die bewies fich ebenſo, wenn er mit jeinen Offizieren, wie wenn 
er mit den Burjchen, mit den Kellnern oder mit meinen Töchtern 
redete. Schwerlich würde in der preußiichen Armee noch ein Selbjt- 
mord dorfommen, wenn alle Offiziere einen Strahl von diejer Menfchen- 
freundlichkeit im Ungeficht hätten. Rs wenn alle füniglich-fatjerlichen 
GenerallieutenantS find wie diejer, jo möchte ich gern mit lauter 
©enerallieutenants reifen, leben, erben, jterben und begraben werden. 

Übrigens war es in Putbus jehr bunt. Aber hier jahen meine 
Kinder mit Entzüden zum erjtenmal das jonnige Antlitz unjerer 
holden Kaiferin. 

Leider ging unjere liebe Excellenz nicht mit na) Saßnitz. Wir aber 
fuhren am 18. dahin und zwar verteilten wir dreizchn ung in Bergen 
in ziwei „Landauer“. Die Älteſten und die Süngjten in den erjten, 
die jungen Mädchen in den zweiten. Sie fuhren etwas jpäter fort 
wie wir. Natürlich mußte es wieder ein Abenteuer geben. Zwar 
der erite Wagen mit den veritändigiten Leuten und mit den Une 
mindigen erreichte ohne bejondere Creignifje jein Biel. ber num 
der ziveite mit den ſechs Sungfräulein! Die waren mit Sing und 
Sang von Bergen fortkutichiert. Wir jahen fie auch einmal in der 
Ferne hinter uns, dann aber verjchivanden fie wieder. Wir waren 
lange in Saßnib und warteten; fie famen nicht; wir jeßten ung zu 
Tiſch, ſaßen und aßen und fie famen nicht. Stunden vergingen; 
wir jaßen „auf heißen Kohlen” oder bejjer, wir fonnten wegen der 
Kohlen nicht mehr ſitzen. Endlich, endlich famen fie. Was war 
denn geichehen? Sa, Schiffbrud, Havarie! Kine Stunde Hinter 
Bergen war der Wagen zujammengebrochen, die Pferde hatten ge= 
jcheut, und alle jechs Mägdelein wurden pele-mele Hals über Kopf 
in einen Chaufjeegraben geichleudert. Das hätte jchlimm werden 
fünnen. US fie aber ihre Gebeine jammelten und zählten, fand 
ſich's, daß feines fehlte. — Während num der Nofjelenker nach Bergen 
zurüdritt, um einen neuen Wagen zu holen, jaßen die ſechs bei den 
Trümmern ihrer vormaligen Behaufung im Graben (ein Schaufpiel 
der Welt), machten Berje, ſchwatzten, jangen, gaben einander Rätſel 
auf, jpielten Domino ꝛc. Das Ende von allem war ein heiteres 
Gläjerklingen in unjerem neuen Heim, der jchönen Villa Belvedere, 
von der wir andern Orts noch mehr berichten werden. — Ich will 
auch, um die Leſer nicht nervös zu machen, gleich hier bemerken, daß 
auf der ganzen Reiſe weitere Unglücsfälle nicht vorgekommen Jind, 
ausgenommen natürlich verjchiedentliche Seefrankheit bei Segelpartien, 
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ausgenommen natürlich (man bedenke, daß zehn Damen und Dämlein 
in meiner Gefolgſchaft waren!) auch mannigfaches PVerlieren von 
Ningen, Brochen, Armbändern, Handjchuhen, welches alles aber in 
dem ehrlichen Rügen bald in die Hände der Beligerinnen zurück 
gefehrt iſt. 


2. Wie die Mufifanten fich fanden und verbanden. 


Als wir (mein Dußend und ich) am eriten Nachmittag unfern 
eriten Spaziergang nad) dem Strand machten, trat ein Herr bon 
höheren Semeſtern und energiichen Proportionen auf mich zu, jagte 
und fragte: „Nicht wahr, Sie Jind doch Paſtor Funde von 
Bremen?“ — Nun habe ich Schon bemerkt, daß ich menjchenmiüde 
war und eigentlich nur einmal meine Zamilie recht fennen lernen 
wollte. So fam mir die Interpellation gleich auf unferem eriten 
Wege jehr unbequem. Ich antıvortete denn auch ziemlich bärbeißig: 
„a, das kann ich nicht leugnen!” (Hätte es nur zu gern geleugnet.) 
Der behagliche Herr aber ließ ſich gar nicht beirren, jondern ftellte 
fi vor: „Mein Name it Mar Neihard.” Nun daS war frei- 
lich eine andere Sache; das war nicht jo, als wenn er gejagt hätte: 
„Pfarrer Schulz aus Langweilshaujen.“ Zwar it der genannte 
ein Konfiltorialrat, und man kann unmöglic behaupten, daß Der 
weltfundige Menjch fich unter einem SKonfiitorialrat etwas Poetiſches 
oder Mufikalisches voritellt. Grüner Tiſch und Aktenjtaub find Elemente, 
die gar leicht die Kehle verderben und daS Herz zujchnüren. Um 
jo anerfennenswerter iſt es, wenn jemand in diejem mühjeligen und 
gefährlichen Beruf das Auge jo Har, das Herz jo warın, die Stimme 
jo hell erhält, wie e8 hier der Yall war. Der „Onkel Reichard“ 
wie Die Kinder, die Großen und Kleinen, ihn bald nennen durften, — 
der „Kirchenfürſt“, wie er fi von mir nennen laffen mußte, — 
hatte einen herrlichen Tenor, war immer fingluftig, regte immer zum 
Singen an, dichtete und fomponierte, — war aljo der geborene 
Kapellmeilter für die Kapelle, die nun bald jollte geboren werden. — 
Nicht nur dad. In jeiner Begleitung war ein naher Verwandter, 
ver einen ſeltſamen, fait griechiich Elingenden Namen und ein liebe- 
warmes deutjches Herz hatte. Wenn es wahr ilt, was meine jelige 
Mutter oft jagte, daß die Menſchen die beiten find, zu denen fich 
Kinder und Hunde am Fräftigiten hingezogen fühlen, jo muß Herr 
B. von trefflicher Qualität fein. Das Berhalten der Hunde ihm 
gegenüber habe ich zwar nicht beobachten können, denn wir führten 
feine bei und. Die Kinder aber nannten ihn bald nur „ven lieben 
Dnfel”. Der Charakter jeiner Stimme iſt mir nicht jo klar ge— 
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worden mie jeine Stimmung, welche immer Diejelbe und zwar 
eine gute war. Das weiß ich aber, daß der „liebe Dnfel“ auch 
manchmal mitjang. — Stem der Sohn unjere3 Kapellmeiſters, ein 
Studiojus der Medizin, der irgend etwas von des Vaters Tenor und 
viel don jeinen jonjtigen Tugenden geerbt hatte. Er wußte ferner auch 
eine geliehene Guitarre richtig zu behandeln und es nahm ſich aus 
wie ein Bild aus „Tauſend und eine Nacht“, wenn er bei nächtlicher 
Stunde im Silberjchein de3 Mondes am Bugipriet unjeres Schiff- 
leins jaß und in herzbewegenden Klängen präludierte und intonierte, 

Am Abend desjelben Tages, von den ich rede, jaßen wir in 
Böttchers Papillon, der hoch über dem Meer gelegen ift und aßen 
„zu Naht“. Da famen zwei andere liebe Leute, die wir bald 
anneftierten und die fich auch, wie e3 ſchien, gern anneftieren ließen. 
Der eine it Herr K., der vornehmlichite Lehrer unjerer Prinzen, 
mein lieber junger Freund. Mehr darf ich nicht jagen, aber dies 
wird er mir nicht übel nehmen. Sein Inſtrument: Cello, Stimme: 
Zenor und zwar aus dem ff; alle guten Geijter im Herzen. — 
Der andere, der anneftiert wurde, ijt ein Franzoſe. Nein, Franzoſe — 
das will er nicht jein, er ijt ein franzöjischer Schweizer. Aber doc) 
ein Romane vom reinften Wafjer, — unruhig (aber nur äußerlich), 
liebenswürdig (auch innerlich), lebhaft, rückſichtsvoll. Er hat den 
Beruf, mit den Prinzen franzöfiich zu plaudern und der Kaiſerin in 
derjelben Sprache vorzulejen. Sein Deutjch it drollig. Nicht minder 
drollig war oft das Franzöſiſche, womit die ausgelafjene Jugend ihm, 
auf jeine Bitte hin, auseinander feßte, was man in Deutjchland unter 
gemütlich oder ſchwärmeriſch veritehe. Die Muſik betreffend, jo jang 
er einen lobenswerten Baß, aber Lieder ohne Worte, denn Den 
deutſchen Text fonnte er nicht behalten. 

Da wir einmal bei den Ausländern find, jo erwähne ich noch, 
daß ein günftiger Stern ung auch bald die junge Miß A. zuführte, 
die den Prinzen Englijch beibringt und ſonſt viel Gutes thut. Wir 
fonnten jie bald nicht mehr entbehren. Sie hat alle Tugenden einer 
Engländerin ohne die weltfundigen Fehler ihres Stammes; dazu hat 
ſie Schon viel Löhliches von den Deutjchen angenommen, jo viel ich jah 
aber nicht Schlechtes. Was ihre Stimme betrifft, jo fügte jte ſich 
den jeweiligen Bedürfnijjen. 
| Noch ein Tag — er Sei uns gegrüßt, denn es war ein Segens— 
tag! — da trat, vom „Sicchenfürjten“ eingeführt, die Familie in 
unjeren Kreis ein, die ich „Kunſtlieb“ nennen will. Herr Kunſt— 
lieb it von Natur ein Sachſe, aljo mit allen jeinen Kindern jehr 
mufifaliih. Durch jeine bejondere Lebensführung it er jet em 
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Berliner, aber ohne Weltjtadts-Hochgefühl. Überhaupt — ob er 
gleich ein Groß-Induſtrieller ift, ift er doch Kein in jeinen Augen. 
Dabei wirklich das, was jein Name bejagt, Kunftlied, ein Mäcen 
der Künjtler und fogar jelbjt Künftler. Herz, was begehrit du 
noch mehr? — Diejer liebe Mann hatte nun zwei Töchter und 
zwei heldenmütige und herzensliebe Söhne bei fich, und Dich, du 
liebe, jtile „‚Mohnblume,“ die ich aus der Ferne grüße, ‚von der 
ich aber weiter nicht3 jagen will, damit ihre zarten Blättlein nicht 
zu jehr erbeben. Die beiden Töchter nun waren jo, wie man e3 
bei einem ſolchen Vater erwarten kann. Die eine von beiden iſt 
jebt bereit3S eine junge Frau Doktor. Dazumal war fie noch 
Braut; aber fie war weder blaß, weil fie Braut war, noch war fie 
zerjtreut und in himmelweiten Fernen, weil ſie Braut war. Nein, 
ſie war ganz und gar unter und und für uns, auch mit ihrer Stimme, 
mit ihrem herrlichen hohen Sopran. Sie wurde „die Nachtigall” genannt 
und jo bedarf es nicht mehrerer Worte. Noch höre ic) ihrer Stimme 
jüßen Ton wie er dahin ſchwebte von Mleereswelle zu Meereswelle 
oder wie er die Vöglein eiferjüchtig machte in der Waldeshalle. 
Was nun unfere Bremer Kolonie und aljo jpeciell meine Familie 
betrifft, jo wage ich nicht, hier den photographilchen Apparat in Be— 
wegung zu jeben. Ich fürchte font Unfrieden ind Haus zu befommen. 
Bemerfen will ich nur, daß meine Kinder alle fröhlichen Geiftes find, 
obgleich ihr Vater, wie man gedrudt leſen kann, ein Duckmäuſer und 
Dunfelmann der jchwärzejten Sorte ift. Bemerken will ich ferner, 
daß alles, was von mir abjtammt, jehr Jingeluftig und auch mehr 
oder weniger fingfähig it, — eine einzige edle Ausnahme abgerechnet. 


E3 gibt da verjchiedene Alt» und Sopran-Stimmen von dverjchiedenem | 


Hang und Wert. Mein Altefter freilich war gerade in der kritiſchen 
Periode, wo die Stimme bricht. Jeder Mufikfenner aber weiß, wie 
unausiprechlich wirkungsvoll es ijt, wenn ſolche Stimme al3 harmoni— 
ſierende Difjonanz an der rechten Stelle mit Urgemwalt einfällt. Was 
meine eigene geringe Perſon betrifft, jo finge ih gemiſchten Baß, 
was mir jelber immer jehr erbaulich vorkommt. 


So viel über die Kompofition unjerer Kapelle, die nicht dur) 


einen Konzertmeiſter eriten Nanges, jondern durch Liebe und Eym- 


pathie zufammengeführt und zufammengehalten wurde. Übelnehmen 
gab’ da nicht. Und — was die Hauptjahe war — wenn wir 
auch in jehr verjchiedenartigen und teilweiſe in gar feinen mufifalijchen 
Schulen gebildet waren, jo jtanden wir doch auf einem Grunde des 
Glaubens, der Liebe und der Hoffnung. 


Mancher wird freilich diejer NAede lachen und jagen: Was hat 
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Ölaube, Liebe und Hoffnung mit dem Singen gemein? Aber wer 
jo jpricht, der vedet wie der Blinde von der Farbe. Er joll bei 
Paul Gerhard in die Schule gehen, der vor 250 Jahren mitten im 
Dreißigjährigen Kriege gelungen und gejagt hat: 

Die Sonne, die mir lachet, 

St mein Herr Jeſus Chrift, 

Das was mich jingen machet 

Sit was im Himmel ift. 

Doh ich muß mich über dies und über anderes noch ein wenig 

verbreiten. Alſo: 


3. Unfere Sangeshalle, unfere Noten, unfer Auditorium. 


Menn mich jemand fragt: „Wo jangt ihr denn eigentlich ?“ To 
antworte ih: Da wo wir jaßen, gingen und ftanden. Wir 
waren jo glüclich und froh, darum mußten wir fingen. 

Die Felſenſtirnen der „Bläſe“ und des „Hingit“, der milde 
„Lenzberg“ und die wilden Klippen von Stubbenfammer, willen jo 
gut don unſeren Liedern zu reden wie der „Walfiſch“, wo wir Ab— 
ichiedsfeier hielten und das Muſikzimmer bei Böttcher, mo wir Die 
Hochzeit unferer „Nachtigall“ feierten. Der herrliche Park von 
Dwafieden, die Waldestiefen der Stubnib, die Feljenhöhe von Arkona, 
das Jagdſchloß in der Granitz, fie find durch unfere Lieder nicht 
minder geweiht wie der Bauch des „Walfiſches“ in Crampas und 
die Veranda unjere3 Kapellmeiſters. Und wenn vollends das Meer 
alle die Lieder fünnte wiedergeben, die wir darauf haben erklingen 
lafjen bei Sturm und Stille, Dei Mondglanz und Sonnenjchein, — 
rudernd, jegelnd, dampfernd, — das würde eine mächtige Harmo— 
ie geben. 

Sch will dabei auch eins erzählen; wer weiß, wofür e3 gut 
it. Alſo in meinem Haufe iſt's Sitte, daß morgens bei der An— 
dacht gejungen wird. Und ich muß es loben, obgleich ich es ſelbſt 
eingeführt habe. Es jchafft das einen guten Mut fürd Tagesleben, 
it ein feine gemeinjames Band, treibt die finjteren Geilter aus und 
iit dem Teufel jehr ägerlih. Da wir nun in Saßnitz auf der offenen 
Veranda nad) dem Meer hin frühftücten, jo hielten wir hier auch 
Andacht; alfo jangen wir hier auch. Wir thaten das aljo nicht, 
„um Beugnis abzulegen“ oder für das Evangelium Propaganda 
zu mahen. Wir unterließen es aber auch nicht in ängitlicher 
Nücficht auf irgend eine brummige Seele, die möglicherweije in der 
Nachbarſchaft Haufen und fich durch einen Choral beengt fühlen fonnte. 
Wir blieben einfach bei unferer Gewohnheit. Und merfwürdigers 
weile Hat ſich auch niemand bei der Polizei iiber allmorgendliche 
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Auheftörung beflagt. Im Gegenteil; die Gendarmen, welche, grade 
unjerem Haufe gegenüber, die Zugänge zu den Ffaiferlichen Villen 
hüten mußten, blieben immer ehrfürdhtig jtille jtehen und fangen 
ohne Zweifel im Herzen mit; die ummwohnenden Leute, Kurgäſte und 
Eingeborene machten die Feniter auf, wenn wir fangen und laujchten; 
wobei mir beſonders ein blafjer jüdischer Knabe auffiel, der mit tief 
melancholiichem, jehnjuchtsvollem Ausdrud feine großen Augen nach 
und hin richtete. Und unſere lieben Hauswirte, ſamt den Dienjtboten, 
freuten fich exit recht, wenn’3 in die Morgenluft hinaustönte: „Sehovah, 
Sehovah" oder „Morgenglanz der Ewigkeit“ oder „Nun preijet Alle 
Gottes Barmherzigkeit" ꝛc. 

Aber ſchöner klang's freilich, wenn unſere Kapelle zuſammen 
war. Es thut mir leid, daß wir keinen Phonographen (in welchem 
die Lieder gleich dem Obſt eingemacht werden) zur Hand hatten, 
ſonſt würde ich den Lejern gern einige Proben jchiden. Seht müſſen 
fie mir aufs Wort glauben, daß ed wunderbar jchön zujanımen Flappte. 
Die uns hörten (und wer, der dazumal in Saßnitz war, hätte uns 
nicht gehört?) — ich fage, die und hörten, meinten erjt alle, wir 
wären ein längſt eingejungener mufifaliischer Verein. Und alle Welt 
freute fich unjerer Leiftungen. Auf dem Dampfer Rügen follten wir 
umjonit fahren, wenn wir nur wiederkommen und Muſik machen 
wollten. Der Kapitän des riefigen dänischen Dampfers Melchior 
ließ Raketen aufiteigen, al3 wir einmal beim Mondjchein in der 
Nähe jeineg Schiffes jangen. Und wenn diefe Auftoritäten noch nicht 
genug jind, dann will ich verraten, daß auch Ihre Majejtät unjere 
Kaiferin großes Wohlgefallen an unjerem Gejang hatte. Wer’s nicht 
glaubt, kann fie jelber fragen. Wir haben ihr nämlich öfter auf 
dem Waſſer unter ihrer Billa Martha ein Ständchen gebradt. 

Sn Summa: überall merkte man, daß die Singerei den Leuten 
Freude machte. Überall drängten fie fi) heran, im Walde, auf dem 
Dampfer, — klatſchten, baten um mehr oder fangen auch mit, aufs 
gefordert oder unaufgefordert. Als wir eine Abends 9 Uhr in Die 
Nähe des, jeiner Paſſagiere entleerten, Dampfers Rügen kamen, trat 
die ganze Mannſchaft an die Brüjtung des Schiffes und bat rührend, 
daß wir doch an Bord kommen möchten und fingen. Welches denn 
auch bei einem guten Glaſe Bier, unter lebhafter Aſſiſtenz der Schiffs- 
mannſchaft, gejchehen it. 

Alſo die Lieder finden den Weg zu den Herzen der allermeijten 
Menjchen. Man jollte viel mehr diefer Macht gebrauchen. Und 
wer den Grumd gefunden hat, der jeinen Anker ewig hält, wer ein 
dankbares Herz und ein fröhliches Gewiſſen Hat, dem follte es doch 
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auch ums Singen zu thun jein. Es macht auf Leute, die dem Neid) 
Gottes noch ferne jtehen, einen ganz jeltjamen Eindrud, wenn fie 
jehen, daß die ernjten Chriſten fröhliche und auch ſangesluſtige Leute 
find. Und zwar nicht troß, jondern grade wegen ihres Glaubens. 
ALS wir eine Abends, auf der Rüdfahrt von Arkona, Geijtliches 
und Weltliches jangen, — da erfumdigten ſich einige junge Herren; 
„er denn dieſe fröhlichen Sänger ſeien?“ Al fie nun hörten, 
daß die Anführer der Truppe „Geiſtliche“ jeien und noch gar „ortho- 
dore*, wollten fie es erſt gar nicht glauben. Und als fie glauben 
mußten, haben fie und fernerhin mit ehrfürchtigem fragendem Staunen 
angejehen und begrüßt, wo immer wir ihnen begegneten. 

Sch meine, wir Chriſten legen jchon ein gutes Zeugnis für unjere 
Sache ab, wenn wir uns als fröhliche, freundliche und liebenswürdige 
Leute beweiſen, — wenn wir in einer ebenjo lüſternen und tollen 
al3 pejlimiftiihen Welt beweilen, daß SHeiterfeit und Humor auf 
unſerer Seite find. Das iſt auch eine Predigt und zivar eine, Die 
jeder veriteht. Das Menjchenherz dürſtet nach Freude ; jedes Menjchen- 
herz dürſtet nach Freude. Es ift von dem Schöpfer jo veranlagt 
und hält's ohne Freude nicht aus. Darum jehen wir auch, daß Die 
Leute jogar in Spitälern und Armenhäufern, ja in den Gefängnifjen 
auf Freude Jinnen und Jich Freude zu jchaffen wiſſen. Wer aber 
jede Thür zur Freude verjchloffen fieht, der iſt tot bei lebendigen 
Leibe. Darum müſſen die lebendigen Chriſten denen, die dem eich 
Gottes noch ferne find, zeigen, daß gerade daS Evangelium es ilt, 
welches zu wahrer, bleibender Freude führt. Sie müſſen es vor 
allen Dingen durch ihr ganzes Lieben und Leben offenbaren. Und 
dazu gehört auch das Singen; denn ſingende Leute find fröhliche 
Leute. 

So haben wir denn auch in unjerer Weiſe Miſſion getrieben, 
nicht nur als wir bei Gelegenheit des Miſſionsfeſtes in der herrlichen 
Waldkirche predigten. Wir haben Million getrieben, nicht nur wenn 
wir geijtliche Lieder fangen, 3. B. „Sch bete an die Macht der 
Liebe,” „Wo findet die Seele?“ „Harre meine Seele," „Hoc aus 
den himmlischen Höhen“ ꝛc. Nein, wir haben auch Miſſion getrieben, 
wenn wir (was noch häufiger gejchah) peltuche Lieder erklingen 
ließen, z. B. „O Thäler weit, o Höhen,“ „Wer hat dich du ſchöner 
Wald,“ „Leiſe durch mein Gemüt,“ „Und e biſſele Lieb und e 
bifjfele Treu” 2 

Welch einen unausſprechlichen Reichtum von Liedern jeder Art 
unfer gejegnetes deutjches Volt befigt, daS wurde uns bei der Ge— 
legenheit wieder jo recht far. Aber ad, wie it des Singen in 
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unjerem liederreichen Baterlande jo wenig geworden! Sch fürchte, 
unfere „Kapelle“ hat während jener Wochen in Saßnitz und Um— 
gegend mehr geſungen, al3 alle die anderen Kurgäſte, die doc nach 
Hunderten zählten, zujammengenommen. Zuweilen nur hörten wir, 
daß unjerem Geſang, gleichſam als Echo, zwiſchen Wald und Fels 
ein anderes Lied antwortete. 

Warum it denn das deutſche Bol jo jtumm geworden? Warum 
Eingt e8 nicht mehr wie vor Zeiten in Feldern und Wäldern und 
auf allen Wegen? Sa, warım? Die findliche einfaltspolle Freude 
fehlt, weil — nun jagen wir's gerade heraus, weil — allermeiit 
das Evangelium und der Findliche Glaube in den Herzen fehlt. Da 
liegt des Sammer vornehmlichſter Kern. 

Aber es gibt auch noch andere Gründe; z. B.: Die Kunſtmuſik 
hat uns den Volksgeſang verdorben. — Wer wollte etwas gegen 
gute Konzerte ſagen? Ich bin ſelbſt ein großer Freund derſelben. 
Wenn ſie aber dazu führen, daß man ſich nur vorſingen und vor— 
muſizieren läßt, — daß man ſich nicht mehr getraut den Mund auf— 
zuthun, wenn man nichts Vollendetes leiſtet — wenn man höchſtens 
noch hinter geſchloſſenen Thüren und Fenſtern ſingt, als ob man ein 
Verbrechen begehe, — wenn, ſage ich, die Konzerte dahin führen, 
dann ſind ſie ein Verderben. Das: „Ich ſinge wie der Vogel ſingt,“ 
das heißt, ſo wie ich kann und wie mir der Schnabel gewachſen iſt, — 
gerade dies herzerfreuende Singen iſt und verloren gegangen. — 
Fordert man die Menjchen zum Singen auf, jo hat der eine feine 
Noten, und ohne die geht’S nicht; der andere hat wohl Noten, aber 
er fann den Text nicht; der dritte Hat beides (was übrigens jelten 
vorfommt), aber er getraut fich nicht den Mund aufzuthun, weil es 
— was ja nicht zu bezweifeln it — „jo viele Leute gibt, die es 
jchöner machen fünnen. “ 

Die Glieder unſerer gejegneten Kapelle waren jo glücklich, daß 
ſie weder Textbücher noch Notenbücher brauchten, da fie die Lieder 
und die Worte im Kopf und im Herzen hatten. Sie waren aud) 
nicht jo albern, einen hohen kritiſchen Maßſtab an ihre Muſik zu 
legen. Dein, fie fangen Gott zu Ehren und jich jelbjt zur Freude 
friich drauf (08. Und jo wurde es auch vielen andern zur Freude. 

Und wenn dieſe heitere und dennoch ernite Sfizze auch nur 
25 Leſer dahin führt, daß ſie in der nächiten Sommerfrische auch 
eine Stapelle gründen, dann ſoll's mich in der Ewigkeit noch 
freuen, daß ich die Geheimniſſe unjerer Saßnitzer Slapelle ausge- 
plaudert habe. 
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II. Als Nachbarn der dentjchen Kaiferin, 


Din ich nicht ein bemeidenswerter Mann? Sch armer Pajtor 
war dennoh im Sommer 1890 in der glücdlichen Yage, daß ich der 
Kaiſerin von Deutjchland einen kleinen Dienst erweijen fonnte. Das 
war eine große Freude. Sch Habe auch aus ihrem eigenen Munde 
holden Dank dafür empfangen. Das war noch mehr al3 Freude; 
das war ein Glück. Sch bedauerte in dem Augenblid, daß ich nicht 
ein größeres Dpfer hatte bringen fünnen. Die Lejer werden näm— 


lich jogleich jehen, daß mein „Opfer“ eigentlich gar fein Opfer war. 


Es fam mir aber dabei auch ein Gedanke, den ich nicht unter- 


drücken will. Ei, dachte ich, wenn wir Chrijten doch jo darüber 


aus wären, dem Heren Seju Chriſto, dem König aller Könige, dem 
Heiland aller Menjchen, — ihn, vor dem auch Kaifer und Kaiſerin 
nur Staub und Aiche, nur ohnmächtige ſchutzflehende Wejen find, — 
ich age, wenn wir doch ebenjo darüber aus wären, Ihm einen, Dienit 
zu eriweilen, Ihm ein Opfer zu. bringen, wie wir danach) trachten, 
den Mächtigen der Erde zu dienen! Und diejes große Glüd kann 
ſich jeder verſchaffen. Denn jo wird der Nichter aller Welt, 
Jeſus Chrijtus, einjt Sprechen: „Was ihr gethan habt einem unter 
meinen geringiten Brüdern, da habt ihr mir gethan.“ Wir willen, 
daß er jo einmal jprechen und daß er danach einmal richten und 
lohnen wird, denn er hat uns das jelbit im voraus gejagt und hat 
e3 auch noch inSbejondere verdeuticht. (Man Ieje nur, was Matthäi 
25, V. 41—46 gejchrieben ſteht!) 

Daß ich aber unferer Kaiſerin dienen fonnte, ging alfo zu. Im 


- Sommer 1889 ſchon war ich mit meinem lieben Weibe in Saßnitz 


auf Nügen. Und die jchöne Inſel, mit den jchönen, freundlichen, 
liebenswürdigen Menſchen, hatte es uns aljo angethan, daß wir be- 


ſchloßen, 1890 „mit Kind und Kegel“ auf einige Wochen dahin über— 


— 


zuſiedeln. Wir lernten damals die liebenswürdigen Beſitzer der 
ſchön gelegenen Villa Käthe kennen und mieteten von denſelben für 
den Sommeraufenthalt in 1890 einige Zimmer. Als es aber be— 
ſchloſſen war, daß die Kaiſerin ſamt den Prinzen ihre Sommerfriſche 
in Saßnitz zubringen wollte, befand ſich's, daß gerade unſere Villa 
für den „Hof“ unentbehrlich war. Mit Gewalt konnte man ſie uns 
nicht nehmen. Und die Hohenzollern ſind auch die letzten, die das 
thäten, falls ſie es könnten. Freiwillig gaben wir unſer Recht auf. 
Und wir befanden uns ſehr gut dabei. Die Beamten der Kaiſerin 


verſchafften uns in Villa Belvedere Zimmer, die ebenſo ſchön 
und groß und ebenſo herrlich gelegen waren, wie diejenigen, die wir 


— 
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aufgaben. Und die Wirte in Bellvedere, die ich Hiermit herzlich 
grüße, haben uns das Leben jo ſüß gemacht, daß nichts zu winfchen 
übrig blieb. Dieje Villa Belvedere Liegt aber in nächſter Nach— 
barſchaft der Pillen, welche der Hof bewohnte. 

Mit dem Borjtehenden habe ich jchon denen den Mund ge- 
Itopft, die da fagen: Sch ſei na Saßnitz gegangen, weil Die 
Kaijerin dort weilte. Sch würde es freilich für feine Sünde Halten, 
wenn jemand jagen würde: „Da oder da hin geht in diefem Sommer 
die Kaiſerin; alfo gehe ich auch an den Ort; ich möchte fie jo gern 
öfter jehen.“ WaS aber mich betrifft, jo denfe ich nicht jo. Im 
Gegenteil, troß meiner hohen Verehrung für die Kaiſerin, troß meiner 
großen Sehnfucht, fie zu ſehen, — ich wäre vielleicht aus philifter- 
haften WVernunftgründen eher fortgeblieben, weil jie nad) Sapnik 
fam. Und wenn meine Rinder nicht in diefem Fall ganz entgegen- 
gejeßt wie ihr Vater gedacht hätten, jo wäre ich au) wirklich fort- 
geblieben. — Wa3 mir nämlich die Ferien in erjter Linie liefern jollen, 
das iſt hochnotwendige leibliche Stärfung. Sch muß fie gewiſſens— 
halber juchen. Zur Herjtellung der Gefundheit aber iſt große Stille 
des Sommeraufenthalts eine Hauptjahe. Nun kann man aber un— 
möglich behaupten, daß es dadurch an einem Orte jtiller wird, weil 
die „höchiten und allerhöchiten Herrſchaften“ dajelbjt Wohnung nehmen. 
E3 bringt das gar viel Jubel und Trubel, viel buntes zerjtreuendes 
Weſen mit ſich, — viel mehr als die hohen Herrichaften jelbit es 
wünjchen. (Ach, fie wünjchen meift vergeblich, daß nicht davon zu 
Tage kommt.) — Und dann ift mir widerwärtig, auf allen Wegen 
und an allen Tiſchen von den Füritlichfeiten reden zu hören; wie Die 
Brinzen ausgejehen haben und was jte vielleicht gejagt und was ſie 
gegejjen haben und ob der eine flüger ausfieht als der andere und 
ob der dritte freundlicher ift al3 der zweite, und wie die Kaiſerin 
gehuftet Hat und ob fie ein hellblaue oder dunfelblaues Kleid ge= 
tragen und ob fie nach rechts oder nad) links hin freundlicher gegrüßt 
hat und dergleichen. Mir ift jolcher Menjchenkultus geradezu wider- 
wärtig und noch mwiderwärtiger muß er denen fein, denen er gilt. 

Sch will aber doch gern befennen, daß ih von hinterher 
froh war, ja jehr froh, in Saßnitz gewejen zu jein und nit am 
wenigiten auch deswegen, weil die Kaiferin mit den Prinzen da war 
und ferner jo manche liebe Menjchen in ihrer Umgebung, die uns nahe 
traten. Unjere Wohnung lag, wie gejagt, ganz nachbarlich bei den 
vom Hofe bewohnten Billen. Die Kaijerin fonnte weder ausgehen 
noch ausfahren, ohne an unjerem Eleinen Vorgarten vorbei zu fommen. 
Und jo Hatte ich Hierdurch und auch durch andere noch günjtigere 
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Umfjtände — viel Gelegenheit, in das Familienleben dec Kaiferfamilie, 
ja in daS Herz der Sailerin, hineinzubliden.. Ich will davon nichts 
Näheres jagen; nur das darf ich wohl verraten, daß ich auch ein- 
mal der Gaſt Ihrer Majeltät war. Mit Eopfendem Herzen ging 
ich zu der Ffaijerlichen Abendtafel und mit neuen Liedern auf den 
Lippen verließ ich fie. 

Die Lejer jollen aber weder hoffen noch fürchten, daß ich in 
indisfreter Weile Darüber reden werde. Aber eins fann ich jagen: 
das Herz hat mir im Leibe gelacht und ich habe oft Gott im Himmel 
Darüber gedankt, wenn ich — jei es am Strand oder auf dem Wajjer 
oder im Wagen, — dieſe holde, nad) Leib und Seele jo ferngejunde 
Kaijerin mit ihren fünf ebenfo friichen, Eindlich fröhlichen Söhnen und 
Söhnlein zufammen ſah. Welche Herricherfamilie der Erde könnte 
ein gleich fiebliches Bild bieten? Und jeitdem find aus den fünf Prinzen 
‚gar ſechs geworden. Gott ſei Dank! So viel mehr jo viel befjer! 

Ich kann und will nicht allerlei romantifche oder auch nur ab— 
jonderliche Dinge von unferer Kaiferin erzählen. Wer ihr aber je: 
mals ein wenig näher gefonmen it (jei es Freund oder Feind), der 
wird zugeben, daß es eine echte deutſche Frau iſt, im edeljten 
Sinne des Worts. ES it da eine Vereinigung von Hoher und doch, 
wie es jcheint unbewußter Würde und von weiblicher Einfalt, eine 
Berbindung von ſchlichter Wahrhaftigkeit und unmittelbarer Kindlich- 
feit, die jedes Herz gewinnt. Wer jemals ihren Gruß empfangen 
hat, der vergißt es gewiß in jeinem Leben nicht. Dieje Art zu 
grüßen, die Holdfeligfeit, das Wohlwollen, daS dabei ausſtrömt, hat 
Hunderttaufenden das Herz abgewonnen, hat 3. B. auch in Elſaß— 
Lothringen zahlloje der unfreiwillig Annektierten, aus Schmollenden 
und Grollenden, zu Begeifterten gemacht. 

Sold ein Grüßen kann fich niemand geben. Es ijt ein Ge— 
ihenf de8 Himmels. - Aber es iſt nur da möglich, wo hinter dem 
grüßenden Antlib ein. Herz voll Liebe und Freundlichkeit jchlägt. 
Unjere Kaiſerin könnte allen ihren Landeskindern Unterricht im Grüßen 
-und überall in der Beweilung von Liebenswiürdigfeit geben. ber 
der Unterricht würde nicht helfen, wenn die Schüler und Schülerinnen 
nicht auch die Quellen der Liebe und des Glückes, deren Tochter Die 
Freundlichkeit nur ift, juchen und nuben würden. Freundlichkeit ohne 
die zu Grunde liegende innere Freude, inneren Frieden, inneres 
Liebesleben iſt nur ein frabenhaftes Ding und der Unwahrheit nahe 
bervettert. 

Aber das jage ich: Eine wahre Hochflut von Licht und Wohl— 
jein würde ſich über unjer Volk ergießen, wenn alle deutichen Frauen 
Daheim⸗Kal. 1892, 12 
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und Sungfrauen ihre Mitmenjchen fo freundlich anjchauen wollten, 
wie die deutsche Kaiſerin es thut. — Keine Aufmerkjantkeit, fein noch 
jo Heiner Liebesbeweis blieb von ihr unbeachtet. So hatte ein 
Mädchen, das ich jehr gut Fenne, mit geſchickter Hand ein Tiebliches 
Mooskörbchen geflochten. Am Geburtstage des Kleinen Brinzen Oskar 
reichte fie e3 der Kaijerin in den Wagen und jchrieb auf ein an- 
geheftetes Zettelchen „Zum Geburtstag“. Wie freudig überrajcht aber 
war bejagtes Kind, als jte ein allerliebftes und zartes Dankſchreiben 
empfing, daS namens der Saijerin verfaßt war. 

Solcherlei wäre viel zu erzählen, — fleine Zeichen von großen 
Dingen! Mber das beite ift daS, daß die Kaiſerin eine Mutter 
it, wie eine Mutter fein fol, — eine Mutter, die mit ihren Kindern 
und für ihre Kinder lebt, und die darum auch von ihren Kindern 
mit glühender begeijterter Liebe geliebt wird, — eine Mutter, die 
für alles, was ihre Kinder betrifft, für Leibliches, Geiſtiges, Geiſt— 
liches das höchſte Snterefje zeigt, — die mit ihnen jpielt wie ein 
Kind, die fich aber auch betend über ihre Bettlein neigt und fie 
mit dem Vater im Himmel reden lehrt, — die, jo oft als möglich 
an dem Unterricht der Kinder teil nimmt, die es verjteht, mit ihnen 
zu weinen und zu lachen, zu fingen und zu trauern. Das it aber 
ein viel höheres Lob, als wenn man jagen wollte, daß fie eine von 
Geiſt Iprühende, alle Tage von neuen Ideen befeelte Frau ei. 

Es iſt das aber auch ein Beispiel für das Volk, daraus 
Ströme von Segen fließen würden, wenn alle Mütter es ſich wirk- 
fih ein bejtimmendes Beispiel fein laſſen wollten. Darauf Hinz 
zumeilen, daß die Kaiſerin eine rechte Mutter ift, jcheint mir Hundert- 
mal wichtiger, als zu melden, wie die hohe Fürftin bei Diefem oder 
jenem Hoffejte befleidet war, ob fie hellblaue oder dunkelblaue Seide 
getragen, ob fie mit dieſen oder jenen Diamanten gejchmüdt ivar. 
Mit dergleichen Firlefanz kann jede Dame aufwarten, die über einen 
wohlgejpicten Geldbeutel verfügt. Die aber eme rechte Mutter jein 
will, die muß fich täglich üben in der Selbſtverleugn ung. Und 
dag iſt ein unbequem Ding. 

Was wir zur Wiedergeburt unjeres Volkes in allen feinen 
Schichten nötig haben, das find, falt in eriter Linie, Mütter, — 
Mütter, wie jie jein follen, Mütter, die fiir ihre Kinder leben, Mütter, 
die es vor ihren Kindern in einem holdfeligen friedereichen Wandel 
bemweifen, wie jelig es ift, wie glüdlic und beglüdend es ift, ein 
Kind Gottes zu jein in dieſer gottentfremdeten Welt. In— 
Hütten und Paläſten wird es erit bejjer, wenn wir ſolcher Mütter 
viele haben. 
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Aber wenn für die Tagelöhner-Kate das Beiſpiel der arınen 
Mutter, die hier mwaltet, auch eben jo wichtig ift, wie für den Palaſt 
das Beiſpiel der Eaiferlihen Mutter, — jo iſt dies lebtere fiir das 
ganze Land und Volk von ungleich größerer Bedeutung. Gott 
im Himmel wolle uns dieſes Beilpiel lange erhalten und es dem 
deutſchen Volke al3 einen Leuchtturm jein lafjen in dem fturmbewegten 
Meer dieſer gegenmwärtigen Zeit. 

Wie rührend war es zu hören, daß der Heine Prinz Adalbert 
die Hofdame der Kaiſerin — die zwei bis drei Wochen vor den Prinzen 
abreiſte — gebeten Hatte, ihn heimlich in einen der großen Koffer 
mit hinein zu paden; dann wolle er (wenn man jo weit von Saß— 
niß entfernt jei, daß man ihn nicht zurückſchicken könne), von innen 
_ Öffnen und plößlich der Mama um den Hals fallen. — Da, es war 
ein rührender Abjchied, den wir zun Teil mit erlebten. Man ſah 
die ſonſt jo vojigen, luſtigen Gefichter der Prinzen von tiefer Traurig- 
feit überjchattet, man jah auch verweinte Augen. Aber und allen 
war ed, nach dem Abjchied der Herricherin, als ob es einjam in 
Saßnitz geworden, als ob ein guter jegnender Geiſt entſchwunden jei. 

Und nun die Prinzen! Sie find fo, wie man eS bei einer 
jolhden Mutter erwarten darf. Es find, troß der Hofluft, ſo lebens— 
luſtige, freundliche, bejcheidene, frische, nach Leib und Seele gejunde 
Kinder, wie ich fie nur jemals gejehen. Und mich dünkt, das it 
etwas Großes. Ach, es wirken viele Umjtände zuſammen, um jolche 
Prinzen unfindlich, eingebildet und frühreif zu machen. Wie ſchwer 
muß es fein, die verpeitenden Einflüffe der Schmeichelei und Heuchelei 
von den Kindern fern zu Halten! Wie ſchwer wird es joldhen Knaben 
gemacht, in der kindlichen Einfalt zu verbleiben, wenn fie überall 
unter daS Opernglas genommen, wenn all ihr Thun und Lafjen jo 
zu jagen fecciert und analyfiert wird, wenn jte überall mit Hurra 
und Vivat hoch empfangen werden! Tiefes Mitleid erfaßte mich ſchon, 
wenn ic) jah, wie die arme Kaiſerin auch auf den einſamſten Wald- 
wegen doch nicht einfam fein konnte, jondern fich überall angaffen, an— 
Ichreien, anjtieren und anſtaunen laſſen mußte. Aber herzverivirrender 
it das doch noch für jo junge Menichen. Sie famen mir oft falt 
wie Strafgefangene vor, wenn fie mit ihrem Ruderboot — nebenbei 
gejagt rudern die beiden Alteften jchon geradezu mujterhaft! — am 
Strande von Saßnitz landeten. Da mußte dann ein Gendarm erit 
durch die herzudrängende Menge eine Gafje machen. Die Prinzen 
folgten dann mit ihrem geliebten Major v. ., einer hinter dem andern, 
nach allen Seiten hin mit ihren Strohhüten freundlich grüßen. 
Das Parlament mühte eigentlich eine bejondere „Dotation für 

12* 
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Strohhüte der Prinzen“ machen, deren Verſchleiß enorm ſein 
muß, wenn man fie (ich meine die Brinzen) immer jo umlagert und 
zum Grüßen zwingt wie in Saßnib. 

Doch Scherz beifeite! Aber es ift wirklich ein Wunder Gottes, 
wenn ſolche Kinder Findlich bleiben. Und wenn fie nun gar (mas 
hoffentlich nicht geichieht) alles lejfen, mas über fie gejchrieben wird! 
So Tief Teßthin durch alle möglichen chriftlichen Blätter ein Gedicht. 
Der Inhalt war diefer: Bei Gelegenheit einer Predigt in Kiffingen, 
als der Geiltliche die Frage des Heilands an den Petrus: „Haft 
du mich Lieb?“ in feierlihem Tone mehrmald wiederholte, ant— 
wortete der Kronprinz laut und vernehmlich: „Sa! Sal“ — Heute 
weiß ic), daß an der ganzen, viel erzählten, und viel bejungenen 
Gejchichte Fein wahres Wort ift. 

Sit das nicht empüörend? Wahrlich ſolche „frommen“, „zur 
Ehre Gottes“ erfundenen Lügen find eine große Sünde. Und wie 
verderblich müßten jte erjt wirken, wenn die Prinzen fie in irgend 
einer chriftlichen Kinderzeitung früher oder jpäter zu lejen befämen! — 
Ach, da wäre noch viel, noch viel Trauriges zu erzählen. Aber es 
it unfein, daS an die große Glocke zu bringen, was einem vertraulich 
mitgeteilt wurde. | 

Was einen tröftet ift dies, daß die Erzieher der Prinzen 
jedenfall nach bejter Kraft alle$ daS von ihren Herzen fern halten, 
was ihnen jchaden könnte. Gott Lob hat die Kaiſerin Sich zur 
Erziehung ihrer Kinder Leute ausgewählt, die Herz und Kopf auf 
dem rechten Fled haben. Meine Freundichaft gegenüber den Ge— 
nannten it zu warm und zart und die ganze Sache zu Delifat, als 
daß ich weitere3 darüber jagen möchte. Aber das iſt gewiß, — 
unjere kaiſerlichen Bringen werden jehr vernünftig erzogen. 

Und aus dieſen glücklichen Umftänden mag es denn zum Teil 
auch zu erklären fein, daß die viel angeftaunten Fürftenjühne, den- 
noch Fo unbefangen, jo unfchuldig, jo natürlid), jo urfriſch geblieben 
jind, daß man jeine helle Freude daran hat. So habe ich öſter 
mit den drei ältejten Prinzen zugleich im Meer gebadet. Es ilt 
überflüſſig zu bemerken, daß die zukünftigen Herricher des mächtigiten 
Neiches der Welt ſich dabei gerade jo benehmen wie andere Sterb— 
liche. Nur daß fie nicht waſſerſcheu waren und nicht, wie manche 
andere Knaben in das windbewegte wellenfchlagende Naß hinein— 
gepufft werden mußten. Nein, jie jprangen mit Jubel und Sauchzen 
hinein, als ob es ihr liebite$ Element wäre, — wenn der Major 
ihnen das Beichen dazu gab. (Natürlich mußten ſich die Kleinen 
Herren hart am Strande halten.) Und nun tummelten fie fich, 
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ſpritzten jtch, duckten fich untereinander, daß e3 eine Luft war. Sch 
höre nod) das jilberhelle Lachen der glücklichen Kinder und muß an 
meinem Schreibtijch noch mitlachen, wenn’ mir in die Ohren Klingt. 
Das ging immer: „Wilhelm, fomm bier einmal hin, hier ift’3 am 
ſchönſten!“ — „Fritz! Friß! paß auf, jeßt fommt eine feine Welle!” — 
„O, mir ſchwimmen die Beine fort!" rief einmal, Dei jturmbewegter 
See, der Heine Adalbert. Und nun gar der Jubel, wenn fie auf 
dem Arme des Majors dv. 3. ihre erjten Schwimmverjuche machen 
durften! 

Es machte den jungen Herren nichts, daß manche Badegäite 
ihnen zujahen. Sie waren freundlich gegen jedermann, befüimmerten 
fich aber weiter nicht um das „liebe Publikum“. Bemerkenswert 
war nur der jtrifte Gehorjam, mit dem fie jofort das Wafjer ver- 
ließen, wenn e8 hieß: „Meine Prinzen, es it genug.“ Mancher 
Bater mußte Jich Heiler jchreien, bis jeine Dejcendenten e3 endlich) 
für gut fanden, murrend und maulend feiner Stimme zu folgen. 
Seder der Prinzen Dagegen entitieg jofort der lachenden Flut und 
eilte auf feinen Lakaien zu, der dann weiter des Dienjtes wartete. 
Das ist Hohenzollerniche Erziehung. 

Wie echt Eindlich interejjierten fte fich ferner für andere Kinder 
bon denen fie durch ihre Erzieher hörten. Wie dankbar waren fie 
für Heine Liebeszeichen und jandten dann wieder aus ihren Vorräten, 
Schofolade 2c. mit herzigem Gruß. Rührend kindlich it auch folgendes, 
defien Wahrheit ich verbürge. In der Morgenandacdt, die den 
Brinzen gehalten wird, war einmal (und zwar gerade an dem Tage, 
al3 die Arbeitererlajje des Kaiſers erjchienen, der Vers citiert 
worden: „Wie wird’3 fein? Wie wird’ fein, wenn wir zieh’n in 
Salem ein, in die Stadt.der goldnen Gallen. . . — 
„Goldne Gafjen?” — Der Kronprinz horchte auf und jagte dann: 
„Wenn ich mal im Himmel bin, jtede ich mir alle Tajchen voll 
Gold.“ — „Weshalb? „O, das werfe ich dann den armen 
Leuten nah Berlin herunter!" — St das nicht auch ein 
Arbeitererlaß? Wahrlich, die armen Leute werden nicht übel dabei 
fahren, wenn diejer Kronprinz einmal Kaiſer wird. 

„Aber, haft du weiter nicht zu erzählen?“ höre ich 
etliche Lejer mit enttäujchten Mienen ausrufen. Nein, weiter nichts; 
jedenfall will ich nichts weiteres jagen. Sch will nur jagen, daß 
es liebe und liebehungrige, fröhliche, herzige Kinder find, Die auch 
nach Kinderart ihre Namen verbefjern. Der Name des vierten Prinzen 
Auguft Wilheln wird abgefürzt in Auwi und dieſer „Auwi“ nennt 
fein jüngſtes Brüderlein Orar ftatt Oskar. — Ad, daß Gott im 
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Himmel den Kleinen noch lange ihre unſchuldsvolle Kindheit erhalten 
möge! — Bon bejonderen Anlagen und Talenten zu jprechen jcheint 
mir noch viel zu früh. Sogar von den dreißig erjten Lebensjahren 
unjere® Herrn Jeſu Chrifti, wird und — eine einzige Geſchichte 
abgerechnet — weiter nichts berichtet, als daß er feinen Eltern unter- 


than gemwejen fei und zugenommen habe „an Alter, Weisheit und. 


Önade bei Gott und den Menschen“. Unter umjcheinbaren Hüllen 
und Hüljen entwidelte fi) das Höchite, was ſich jemals entwickelt 
hat. Es war ein Heil, daß an der erhabenen Himmelspflanze nicht 
jo viele Menschen herumfpionierten und herummirtjchafteten. 

Und es wäre auch ein Heil, wenn wir unjere Kinder ftille 
wachjen und werden ließen und nur für gejunde Erdenluft und 
Himmelsluft jorgten, wie es die deutjche Kaiferin bei ihren Prinzen 
thut. Se jtiller und unjcheinbarer das Werden, deſto jchöner und 
tüchtiger wird einmal daS Gewordene fein. 

Darum lafje man auch die Heinen Brinzen! Man jchreibe Feine 
AUrtifel darüber, was wohl von diefem und jenem zu erwarten 


und nicht zu erwarten fei. Das ift ja wahr, daß fie für die 


Zufunft der Welt vermutlich von größerer Bedeutung jein werden, 
wie Hunderttaufende anderer Menjchen zujammengenommen. Aber 
dieſer Gedanfe joll uns nur bewegen, unjere Hände zum Himmel zu 
erheben und den allmächtigen Gott zu bitten, daß er fie in Der 
Demut und Einfalt erhalte, damit fie einmal etwas werden, zum 
Lobe jeined ewigen Namens, zum Heile unjeres großen herrlichen 
Baterlandes. Ä 
Wenn mir, die wir Eltern find, etwa des Abends an den Bett- 
fein unjerer Rinder fißen und auf ihre ſtille Odemzüge Taufchen, oder 
wenn wir bei Tage in ihre Klaren, jorge- und angſtloſen Augen 
blicken, — nicht wahr, da fragen wir oft und nicht ohne viel inneres 


Seufzen: „Was will aus euch, ihr lieben Kinder, werden, wen 


ihr exit auf eigenen Füßen jtehen und euren eigenen Kampf kämpfen 
müßt?“ Dft aber, wenn ich die Prinzen angejchmiegt ſah an ihre 
holde Mutter oder wenn fie jo jorglo8 im Meere ruderten, wurde 
ih don angjtvollen und wehmütigen Gedanken erfaßt. Wir leben in 
einer Zeit gewaltiger Bewegungen; große fommende  Katajtrophen 
werfen ihre Schatten vor fih her. Eine neue Welt bildet ſich in 


der alten; und ob fie ohne Ströme von Blut und ohne furchtbare 


zeritörende Flammenmeere ind Dafein treten fann —? Man wagt 
es faum zu hoffen. Dieje Heinen harmlojen Knaben aber, jo dachte 
ich, werden höchſt wahrjcheinlich dabei eine jehr wichtige, ja oft be= 


jtimmende Rolle zu fpielen haben. Was werden dieje fröhlichen | 
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Augen — jo dachte ich oft — noch alles fehen müffen? Was werden 
dieje Heinen Hände noch alles betaften? Was alles für Befehle 
werden noch jeiner Zeit von dieſen Lippen ausgehen? 

Es wollte mir ſchwindeln, wenn ich mich da hinein jenfte. Und 
ic) wurde von jolhem Schwindel auch nicht befreit, bis ich meine 
Augen zum Himmel richtete und betete: „Du, der du alles jegnen 
mußt, was gejegnet jein und was ein Segen fein fol, — fegne du 
aus deinem Heiligtum die Prinzen des kaiſerlichen Hohenzollern— 
ſtammes!“ Und wer dazu betend und aus Herzensgrund fein Amen 
jpricht, der thut ein patriotifch Werk. 


 — 


Anekdoten. 














Genügſam. 


Ein Dienſtmädchen vom Lande bekommt von ihrer Herrſchaft ein Theater— 
billet geſchenkt. Bei ihrer auffallend frühzeitigen Rückkehr gefragt, ob es ihr 
dort nicht gefallen habe, antwortet ſie: „Ach ja, es war alles wunderſchön. 
Die Muſikanten ſaßen vor einem großen Bilde und machten Muſik, man 
wußte nur nicht, ob es ein Schottſcher oder ein Ländler ſein ſollte. Hernach 


wurde das Bild in die Höhe gezogen und da kamen zwei, die ſchienen ſich 


etwas zu jagen zu Haben. Da dachte ic), was geht dich daS an, geh nach 


Haufe und ftopf deine Strümpfe. Aber ſchön war's doch!“ 
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Die beiden 
Höflichen. 
Herr (der ſich 
eine Cigarre ans 
zündet und dieſelbe 
jeinem Mitreijen- 
den dicht unter die 
Naſe Halt): „Nun, 
was jagen Sie zu 
der Cigarre?“ — 
Zweiter Herr: 
„Mir kommt's vor, 
als röche es nach 
angeſengten 
Schweineborſte 
— Erſter: „Sollte 
ih Jhrem Barte 
etwa zu nahe ge— 
kommen fein?“ 











Noch nicht 
zufrieden. 


Frieda iſt vier 
Jahre alt. Der 
Vater denkt ihr eine große Überraſchung zu bereiten, als er eines Morgens 
zu ihrem Bett tritt und ſagt: „Frieda, dieſe Nacht haft du zwei kleine Brüder 
befommen.” 

Die Kleine aber jagt ganz troden: „Mehr nicht?” 
Polly, ihre Katze, hatte freilich am Tage vorher acht Heine Katzen— 
finder in die Stube gebradt. 





Drei Gewiſſensfragen. 

„Was habe mer nır von de Preuße un vom Reich?“ eiferte in Stutt- 
gart ein Mißvergnügter. „Soldate müſſe mer werde, Steure müſſe mer 
zahle, 3 Maul halte müſſe mer.“ \ 

„Du, Emil,“ rief ihm einer von jeinen Freunden zu, „jei ehrlich. 
Wann bi3 du je Soldat geweje? Wann has du je Steure gezahlt? Wann 
has du je — ’3 Maul gehalte?” 


Eigenheiten. 


A.: „Glaubſt du wirklich, daß unſer Freund Schnüffel ein guter. 
Komponist iſt?“ — B.: „Leicht möglich. Wenigſtens hat er, wie feine 
berühmten Brüder in Apollo, feine Eigenheiten. Während 3. B. Roſſini die 
Geſellſchaft jchöner Frauen brauchte, während Richard Wagner die jchöniten 
Weifen erfand inmitten wertvoller Kunftgegenftände —- bringt’3 unſer Freund 
am beiten fertig, wenn er jich ringS umgeben jieht von — Kompofitionen 
anderer Meiſter!“ 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 
1. Rütſel. 
Sm Grab birgt ſich das erſte Baar, | Den Neunten triffit du gleich in Lahr, 


Die Wiege fennt e3 nimmer. Doch ſuch' ihn nicht in Minden. 
Den Dritten fuche nicht beim Aar, | Der Lebte wird ſich in dem Wald 
Die Taube hat ihn immer. Niemals den Bliden zeigen, 


Das nächſte Paar ftedt in dem Land, 
Doc niemals in dem Waſſer. In allen grünen Zweigen. 
Der Sechſte, Trinfern unbefannt, Fragft du nun nad) dem Ganzen mich: 
Sit ſtets zu jehn beim Praſſer. Er wunderbaren Glanze 


Und doch entdedjt du ihn gar bald 





Die Mitte Hat das nächite Paar, Erjcheint dem Auge ficherlich 
Im Rand ift’3 nicht zu finden. Um Firmament das Ganze. 


1 2. Ergänzungsaufgabe. 
WE — d. — .m — Leb.en — d.r — a.) — mgt — eri.g.n — 
D.r.ber — b.t — ger — bl. — u — afg.kät — 
Nr — .n — .em — ©ır.b.. — Lg — .e. — gze — W.r. — 


ee EL b.B.h.n e. d. .L..g 
Merden die Punkte durch die richtigen Buchftaben erjegt, jo erhält man 
fünf Berszeilen von Unzengruber. 


3. Berwandlungsanfgabe. 


Gier Neid Elsa Asil 
Treue Eli Lenker Erie 
Amsel Teich. 


Aus jedem der obigen zehn Wörter läßt fich durch Buchjtabenumitellung 
und durch Vorfjegen eines neuen Buchjtaben ein anderes Wort bilden. Die 
zu juchenden zehn Wörter find: 

1) Ein Raubtier. / 2) Eine Stadt in Staliten. 
3) Eine Stadt am Rhein. 4) Ein Prophet. 

5) Ein deutſcher Dichter unſeres Jahrhunderts. 

6) Eine Stadt in Deutichland. 

7) Eine verwandtichaftliche Bezeichnung. 

8) Ein muſikaliſches Inſtrument. 

9 Ein altteftamentlicher männlicher Name. 

10) Eine verwandtjchaftliche Bezeichnung. 

Sind die richtigen zehn Wörter gefunden, jo nennen ihre Anfangsbuch- 
jtaben eine wichtige Erfindung der neueſten Zeit. 


4. Bilderrätiel. 








Wo iſt das Glück? 


Wo iſt das Glück? — jo haft dur oft gefragt 

Mit Groll und Neid bei Mühſal und Befchwerden, 
Und, ein Enterbter, glaubit du, was man jagt: 
Die Reichen find die Glücdlichen auf Erden; 

Dort, wo das Kind des Glücks fein eigen nennt 
Der Gaben UÜberfluß aus allen Zonen, 

Wo man Entbehren nicht, noch Darben fennt, 
Dort muß das Glück, das heiß erjehnte, wohnen. 


O jähelt du, mein Freund, nicht bloß den Schein, 
Den goldnen Flimmer auf des Reichen Leben, 
Und blicteft in des Weſens Kern hinein, 

Nicht diefe Antwort würdeſt du mir geben. 

Nie glückverlaſſen oft bei feinem Geld, 

ie bettelarm will mir der Reiche fcheinen, 
Beneidenswert und glüclich vor der Welt 

Möcht er am Tiebjten in der Stille weinen. 


Wo iſt das Glück? Ach auf den falten Höh'n 
Des Menjchenlebens Hab’ ich's nicht gefunden; 
Dicht bei den Kronen auch die Dornen Ätehn, 
Dft deckt der Burpur Herzensweh und Wunden; 
Der ungejtillt im Durjt nach Golde bleibt, 

Der den Genüſſen fröhnt in tollem Jagen, 

Und den der Ehre bleicher Schimmer treibt, — 
Mußt, Armer, du die Armern nicht beflagen? 


Arm bijt du nicht, weil dur die ſchwere Zeit 
Hinichleppen mußt im Drud der Lebenzjorgen, 
Und weil dein Hüttchen in der Einjamfeit 
Dem Blid der großen Menge blieb verborgen, 


Doch wenn du lernft, die Bruft voll Groll und Neid, 


Die Menschen Hafen und an Gott verzagen, 
Dann muß mit deinem jelbitgejchaffnen Leid 
Sch Dich al3 arm und elend tief beflagen. 
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Wo it das Glück? Sieh dort, ein Feines Haus, 
Vom Erdenglanz ift ihm nicht viel bejchieden, 
Doch gute Engel ziehen ein und aus 

Und walten jchügend über jeinem Frieden. 

Bon Lebensbürden hat ein jedes Jahr 

Sein reichlich) Teil noch immer zugemeijen 


Dem Ringenden, und wenn es föftlich war, 


Sp iſt fein Leben Müh' und Kampf geweien. 


Und dennoch it im ſchmalen Pfad der PBilicht, 
Mit jeinem Sonnenjchein das Glück zugegen, 
Und zeigt’3 nicht ftet3 ein lachendes Geſicht, 
Auf treuer Arbeit ruht des Himmels Segen; 
Ein herzhaft Gottvertrauen ſtärkt den Mut, 
Man hält nach oben fich das Fenster offei, 
Zur Arbeit fommt des Betens heil’ge Glut, 
Und zu dem Tagewerf ein fröhlich Hoffen. 


In Ehr und Zucht erblüht dem Elternpaar 
Nach erniter Jahre Kampf und Mittagsſchwüle 
In ihrer Kinder wohlgeratner Schar 

Ein Schöner Anblie in des Abends Kühle, 

Sie ſchau'n, was fie gepflanzt mit treuer Hand, 
In jungen Seelen fröhlich weiter blühen, 

Die für, den dentichen Sinn, das Vaterland, 
Für das, was gut und heilig it, erglühn. 


Da iſt das Glück! Sieh, Freund, wie e3 div winkt, 


Es iſt an gold'ne Schäte nicht gebunden; 

In Iehlichter Faſſung es am helliten blinkt, 

Und wer e3 xedlich ſuchte, hat's gefunden. 

Und wär’ dein Hüttchen noch jo eng und Elein, 
Und weit vom lauten Strom der Welt gefchieden, 
Es würde eine Hütte Gottes fein 

Und böte dir das höchſte Glück — den Frieden! 


D. Theodor Föriter. 
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Ausreichender Bemeis. 


Madame zur Köchin: „Ihre Empfehlung allein genügt mir nicht. 
Sch muß ein Zeugnis haben, daß Sie recht fir find.“ 

Köchin: „DO, was dad anbelangt... hier ift die Rechnung über all 
das Gejchirr, das ich im legten Jahr zerbrochen habe.“ 


Auch eine Kritik. 


Muſiker: „Nun, Here Doktor, was jagen Sie zu meinen Kom— 
pofitionen?“ — Kritifer: „Was ich dazu jfage? Nun, man wird fie 
jpielen, wenn Beethoven, Schubert, Wagner u. ſ. w. vergejjen ſind.“ — 
Muſiker: „Wirflih? — Kritiker: „Sa, aber nicht eher.” 











Um geben und Tod. 
Bon Helene Pichler. 


Sm Juli 1888 ſah's im Hamburger Hafen bunt aus. Die 
Arbeiten für den bevorjtehenden Zollanjchluß nahten ihrer Boll 
endung; aber überall herrichte noch reges Leben und Treiben und 
eifriges Arbeiten in taufendfältiger Geftalt. An den. Duais wurde 
noch gemanert; in dem breiten Efbbette ftanden lange Reihen feit- 
gerammter Pfähle, an den Ufern lagerten hohe Berge von Quader— 
Iteinen und Mörtel, und auf dem Waſſer jelber wimmelte e3 von 
großen und kleinen Segelfchiffen, Danıpfern und Booten, jo daß der 
unbefangene Zuſchauer hätte meinen fünnen, die Führer der. Schiffe 
fünnten ih nimmer in dem Wirriwarr zurechtfinden. Doch in all 
dieſer jcheinbaren Unordnung herrichte Ordnung; nach einem beftinmmten 
Prinzip handelte jowohl der Kapitän eines jeden Schiffes, wie jeder 
Arbeiter, der an den Mauern Stein auf Stein jchichtete. 

Mitten in dieſem Treiben lag ein. Segelfchiff vor Anfer. 
Eigentlich) fonnte man nicht jagen: „vor Anker“, denn jeine Be— 
fejtigung war bewerfitelligt durch riefige Taue, welche ſich in vielen 
Windungen um Wfeilerbündel Schlangen, die aus dem Wafjer auf: 
ragten. Dieje Pfeilerbüindel — fie heißen Duc d'Alben — find ein 
bejonderes Merkmal der großartigen Hamburger Dafenanlagen. Dex 
„Matthias Claudius”, der jo ruhig auf dem Wafler inmitten des 
brandenden Getriebes lag, jchien feinen Anteil an der allgemeinen 
Arbeit zu haben; gleichwohl herrſchte auf ihm Arbeit und Thätigfeit. 

Das Schiff lag auf der Norder-Eibe, an der Stelle, wo die 
Hafenarbeiten am intenfivften betrieben wurden. Nechter Hand von 
ihm dehnte ſich der Amerifa-Quai aus, jener gewaltige Quaderbau, 
der viele Meter tief unten im Zlußbette wurzelt und fich in einer 
Länge von 1400 Metern Ddahinzieht. An dieſem Duai haben die 
wunderbaren Schnelldampfer der Hamburger Bafetfahrt-Aftien-Ge- 
ſellſchaft ihre Liegepläße. Grade voraus erjtredte jich der Aſia-Quai, 
an dem nach Vollendung der Bauten jene Schiffe ihren Pla finden 
follten, die aus dem fernen Aſien die Produkte eines heißen Klimas 
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herbeitragen. Born auf der Spibe dieſes Quais jteht der mächtige 
Krahn, der die Bewunderung aller Bejucher erregt, denn wie ein 
Niejenfinger reckt ex fich zum Himmel auf. Diejer Krahn, der, nebenbei 
gejagt, der größte und tragfähigfte Dampffrahn der Welt ift, vermag 
eine Laft von 300000 Bund zu heben. — Er war auch jest in 
Thätigfeit, um eines der älteren Hamburger Dampffchiffe, den „Wie- 


fand“, mit Ladung zu füllen. Knirſchend und Freifchend drehte ih 





der Krahn, der an jeinem mächtigen Hafen einen Warenballen Hängen 
hatte, nach dem Schiffe hinüber, und, nachdem er den Ballen dort 


abgegeben, wieder dem Lande zu. 


Der „Matthias Claudius“ lag fegelfertig, um nad) Arica an 
der Weſtküſte Sidamerifas abzugehen. Schon waren die Segel an 
die Raaen angejchlagen und die Lufen über der verjtauten Ladung 
gedichte. Auf dem Vorderdeck Hantierte die Mannjchaft bei dem 
Ankergeſchirr und den Waſſerfäſſern; auf dem Hinterded aber waren 
noch einige nicht zum Schiffsvolk gehörige Arbeiter bejchäftigt. Sie 
hatten in einer Jolle verschiedene Kiſten und große Pakete heran 


gebracht, die fie öffneten und den Inhalt — Deden, Polſter und 


andre Lurusgegenjtände — in die Kajüte jchafften. Der „Matthias 
Claudius“ jollte nämlich eine vornehme Hamburgerin mit nach dem 
fernen Weltteil nehmen; daher die luxuriöſe Ausstattung der Kajüten. 
Es hätte auffallen können, daß die Dame ein Segelſchiff zu ihrer 
Reife wählte, wo doch die Danıpfer-Berbindungen heutzutage jo vor= 
trefflich find; jedoch wurde das verjtändlich, wenn man bedachte, 
daß Schiff wie Dame ein und derjelben „Firma“ angehörten. Fräu— 
lein Eveline Bornftedt war nämlich die Tochter der „Firma“ 
W. Bornftedt & Comp., und der „Matthias Claudius“ das, beite 
Schiff eben dieſes Haufes. Fräulein Eveline wollte und jollte nun 
dem Zuge ihres Herzens folgen und in dem fernen Arica dem Ge— 
ftiebten ihrer Jugend die Hand zum Lebensbunde reichen. Der 


Bräutigam fonnte die weite Neife nach Europa nicht unternehmen, 


ohne feine Gejchäfte drüben in Peru auf das Empfindlichite zu 
Ihädigen; jo ſchien es denn jelbitverftändlich, daß die Braut zu ihm 
fam, und die VBermählung in dem fernen Arica vollzogen wurde. 
Die Teppiche in der Kajüte waren gelegt, die hohen, vergofdeten 
PTfeilerjpiegel an den Wänden befejtigt, die Kabine der jungen Dante 
mit blaujeidenen Vorhängen verjehen; lauſchig anheimelnd muteten 


die engen Schifferäume jeden Bejchauer an. Die Arbeiter Hatten 3 


ſoeben die Kajüte verlaſſen, als eine Jolle am „Matthias Claudius“ 
anlegte und der Kapitän des Schiffes mit raſchem Schritt das Fall— 
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reep erflomm. — „Fertig?“ redete er den eriten Arbeiter an. — — 
„„Jawohl, Kapitän; bis auf den legten Nagel!” 

„Gut! Rufen Sie mir doch mal den Oberſteuermann!“ 

Während der Arbeiter aufs Borderichiff lief, um den Befehl 
auszuführen, war der Kapitän in die Kajüte gegangen, Hatte mit 
flüchtigem Blick die prächtige Ausſtattung gemuftert und dann aus 
jeinem Sefretär einige Papiere genommen, die er vor fich ausbreitete. 
Den eintretenden Steuermann empfing er mit den Worten: „Edward, 
Sie müfjen noch heute mit der ‚Schwalbe‘ nach London, nehmen 
Sie einen von den Leuten mit. Sie haben in London einige Kiſten 
GSeidenwaren und Juwelen in Empfang zu nehmen — bier find 
die nötigen Legitimations- und Schiffspapiere, ſowie ein Ched auf 
die Filiale der ‚Deutjchen Bank‘ in London — die genannten Waren 
gehören zum Brautſchatz unjers Fräuleins. Sie müſſen mit dem 
Gut in fünf Tagen nach) Ihrer Ankunft bei Gravesend fein und 
dort auf den ‚Matthiad Claudius‘ warten. Wir werden Sie mit 
der Ladung dort an Bord nehmen. Wählen Sie fich den zuver- 
läfligften unjver Leute zum Begleiter.“ 

„Da werd’ ich den Alf Wimfen nehmen, Kapitän!“ erwiderte 
der Oberjteuermann. 

„But! Sa! Die ‚Schwalbe‘ geht in drei Stunden ab. Sie 
haben alſo noch Zeit, fich vorzubereiten.” 

„Aber die Mannichaft it noch nicht vollzählig, Kapitän?” 

„Der Reit fommt heute abend; habe am Vormittag beim Heuer: 
baas einigen tüchtigen Kerlen Handgeld gegeben. Gehen Sie nur 
ohne Aufenthalt; bei Gravesend ftoßen wir zu einander.” 

Der Oberfteuermann entfernte fich, holte Alf Wimken, einen 
ſtrammen Bollmatrojen mit hellem Blondhaar und deutſchen blauen 
Augen, und Schon nach einer Viertelftunde jagen die beiden in einer 
Solle, die fie nach“ dem Sandthorhafen brachte, bon wo aus die 
Dampfer nach England abgingen. | 

Noch an demjelben Nachmittag famen die Effekten des Kapitäns 
an Bord des „Matthias Claudius“, und bald danach brachte ein 
elegantes PBrivatboot den Chef der Reederei W. Bornitedt & Comp., 
nämlich Herren Wilhelm Bornftedt felber, zu dem fegelfertig liegenden 
Dreimafter. Der vornehme Hamburger wollte feine Tochter dem 
Schutz und Schirm des Kapitäns von „Matthias Claudius“ übergeben. 

Sn Begleitung der beiden befand fich noch ein tweibliches Weſen, 
ein Mädchen, in der Kleidung, wie fie die Hamburgerinnen der 
dienenden Maffe tragen: geftärktes Wafchfleid mit kurzen Ärmeln 
und ein weißes Häubchen auf dem im ftarfen Zöpfen um den Kopf 
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liegenden Blondhaar; des naßfalten Wetters wegen hatte dag Mäd— 
hen ein großes, dunkles Umjchlagtuch übergenommen. Diejes Mäd— 
hen war Imme Tetens aus Keitum auf der Sufel Sylt. Imme 
war fein gewöhnliches Dienſtmädchen, auch feine Hofe; ſie jtand 
vielmehr zu der reichen Batriziertochter Eveline Bornitedt in einem 
eigentümlichen Verhältnis, für das der rechte Name fehlte. 

Bor vier Fahren war e3 geweſen, al3 Eveline, die mit 
ihrem Vater Sommerfrische auf der Inſel Sylt hielt, Imme Tetens 
fennen lernte. Das ernfte Geficht der jungen Friefin weckte das Inter— 
ejfe der Großſtädterin; aus dem Intereſſe wurde Zuneigung, und 
al3 der Tag der Heimreije herannahte, ließ Fräulein Eveline Imme 
Tetens zu ſich fommen und bot ihr an, mitzugehen nad) Hamburg. 

„Was joll ich da?“ fragte Imme in ihrer ruhigen, bejtimmten 
Weile. 

Eveline bejann jich einen Augenbli und antwortete dann: 

„Meine Gejellichafterin fein! Sch Habe dich gern.“ 


„Hm, ja; meine aber, dem Fräulein wird das bald leid fein. 


Ich fenne nichts als das Meer und das Leben auf der Inſel; Die 
feinen Leute im Binnenlande reden aber meiſt über Dinge, die ich 
nicht verjtehe. “ 

„213 Kammermädchen werd' ich dich freilich nicht brauchen 
können!“ rief die junge Dame; „du müßteſt erſt das Friſieren lernen 
und das Putzmachen — — — 

Das frieſiſche Mädchen ſchültelte leiſe den Kopf. — „Zu ſolchen 
Sachen bin ich nicht zu gebrauchen; da, mit den Händen geht das 
nicht.“ Sie ſtreckte dabei ihre fräftigen Hände aus, die an ihrer 
Innenfläche, dicht unter dem Fingeranſatz, zwei jchmale, lange und 
jteinharte Schwielen aufiiejen. 

„Mein Gott, was kannſt du denn? Shr Sylter jeid doch jonft 
nicht dumm?“ meinte das Fräulein etwas ungeduldig. 

Über Immes Geficht Hufchte fo etwas wie ein Lächeln. „Was 
wir fünnen? Nun — es iſt nicht viel, aber genug für unfer Leben: 
wir können arbeiten in unjern Häufern und am Bord der Schiffe; 
wir willen Deiche zu bauen, um uns vor den Springfluten zu 
wehren; wir kennen den Lauf des Mondes. Der it uns günftig, 
wenn er jein Geficht nur halb zeigt, aber wir müſſen wachſam jein, 
wenn er ung mit ganzem Geficht angudt, oder gar fich verſteckt.“) 


*) Die Worte des friefiichen Mädchens beziehen fich auf die Thatjache, 
daß die verheerenden Springfluten ſtets zur Zeit des Vollmondes (wenn der 


Mond fein ganzes Geficht zeigt) oder während der Periode des Neumondes 


(wo der Mond unfichtbar ift) jtattfinden. 


a 
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„Halt! Da weißt du ja mehr, als ich gelernt habe! Geh 
nur mit nah unjerm fchönen Hamburg. Das weitere wird fi 
Ihon finden!“ 

Imme Tetens ging alfo mit nad) Hamburg, und das Ber- 
hältnis der beiden jungen, durch Geburt und Rang fo verichiedenen 
Mädchen geitaltete fic) von Tag zu Tag inniger, troßdem, oder 
vielleicht auch weil Imme Hug genug war, fi) vor jeder gejell- 
Ihaftlichen Uberhebung zu hüten. Des Fräulein heiterer Charakter 
und Immes ernſt finnendes Weſen paßten vortrefflich zufammen, wie 
es ja befannt ijt, daß die Gegenſätze ſich anziehen. 

Kur ein einziges Mal jchien diejer jeltenen Freundſchaft Gefahr 
zu drohen. Imme war nämlich von einem Ausgange ſehr erregt 
zurüdgeflommen. Gie trug eine jo freudig gehobene Stimmung zur 
Schau, daß Fräulein Eveline nedend fragte, ob fie einen Schatz ge— 
funden Habe. Imme ſchüttelte den blonden Kopf und antwortete 
mit glüdlihem Lachen: „Einen Schatz? Nein! Ja! Nein! DO, das 
alberne Wort! Was ift denn ein Shab? Mir begegnete in der 
Admiralitätsitraße ein alter Jugendfreund, Alf Wimfen. Er ift 
auc aus Keitum auf Sylt gebürtig; willen Sie, Fräulein, derjelbige, 
der die Gejangbuchverje jo mühſam auswendig lernte, daß ich fie 
ihm in der Schule immer zuflüftern mußte, und der mir dafür Die 
ſchweren Rechenerempel löſte.“ — Tags darauf, es war ein Sonntag, 
bat Imme um einen „freien Abend”; zum erjtenmal ging fte fort, 
ohne ihrer gütigen Herrin Nede und Antwort über das Wohin und 
Woher zu geben. Am andern Morgen erichien Imme jo verjtört 
am Kaffeetiſch des Familienzimmers, daß Fräulein Eveline erjchredt 
und bejorgt nad) der Urjache fragte. Uber aus dem friejtichen 
Mädchen war nicht3 herauszubringen; Imme behauptete, ganz fo 
wie jeden Tag zu fein, und als Eveline halb fcherzhaft, halb im 
Ernſt den Namen „Alf Wimken“ ausſprach, da fuhr Imme in Die 
Höhe und wollte das Zimmer verlaffen. Auf einen Winf mußte 
ſie bleiben. 

„Ich Habe dir freundfchaftliche Gefühle geichenft, Habe dich 
teilnehmen laſſen an den wichtigjten Entjcheidungen für mein Leben; 
du meißt, daß ich die Liebe kenne, daß ich dem Geliebten meiner 
eriten Mädchenjahre nach dem fernen Erdteil folgen will; Vertrauen 
erfordert aber wieder Vertrauen. — Sprich dic) aus! Was iſt ge- 
ichehen? was brachte dich aus dem Gleichmaß?“ 

Doh diefen gütigen Worten Evelinens wußte Smme nichts 
andre entgegenzujegen, als ein dumpfes, ftarres: „Nichts; gar 
nichts! Wüßte nicht, was anderd wäre, wie alle Tage.” Und das 
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Fräulein hatte darauf erwidert: „Wenn e3 denn gar nichts ift, jo 
fomme mir auch nicht mit einem jo finjteren, jchmerzverzogenen 
Geſicht!“ — 
ſchien, als ob nach diefer Unterredung das innige Ber: 
hältnis zwiſchen den beiden gelodert wäre. Imme hielt Ni) dem 
Zimmer Evelinens fern, und das Fräulein fragte nicht nach Imme. 
Jun fam aber die Zeit der Abfahrt des „Matthias Claudius“. 
A Sn den Bornftedt- 
ihen Haufe wurden 
die Borbereitungen 
zur Abreiſe des 
Fräuleins eifrig be= 
trieben. Eine reiche, 
köſtliche Ausſteuer 
an Leinenzeug, Klei— 
dern und Silber— 
ſachen wurde an 
Bord geſchafft, eine 
Vervollſtändigung 
des koſtbaren Braut⸗ 
ſchmucks in London 
beſtellt, und endlich 
langte das Braut— 
kleid an: ſchim— 
mernde weiße Seide 
mit einem 
Schleier aus 
— herrlichen ech— 
— ——en 
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„Und was wird nun aus dir?“ fragte Eva jcheinbar gleich- 
gültig, während fie mit Imme das bräutliche Gewand bewunderte. 
— Imme preßte die Lippen aufeinander, ihre Hand drückte die 
fnifternde Seide zufammen, dann famen jtoßweije die Worte heraus: 
„sch gehe mit nach Arica, wenn Fräulein mich ferner Haben wollen. 
Was joll ich hier, allein, verlafjen, vergejjen?* — Eva nickte lächelnd 
und drohte Imme mit dem Finger. 

So fam e8, daß Imme Tetens mit Heren Wilhelm Bornitedt 
und jeiner Tochter Eva an jenem naßfalten Julinachmittag den 
„Matthias Claudius“ beitieg. 


Eine Biertelftunde vorher war auch der Reit der Mannschaft 
an Bord gekommen. Die Leute Hatten jofort ihr Logis bezogen und 
waren bereit3 bei der Arbeit auf dem VBorderded. Sie jchauten 
ſämtlich auf, al3 die vornehmen Herrichaften das Fallreep erklommen 
hatten und der Kapitänstreppe zugingen. Einer von ihnen, ein riefiger 
Burſch mit einem Stiernaden und einem finftern Augenpaar, ließ 
ein Stüd Kette fahren, welches er gerade aufheben wollte, jtierte 
nah dem SHinterded, obwohl der Beſuch längft unter Ded ver- 
Ihwunden war, und ſtampfte dann unter hellem Lachen jo Fräftig 
auf, daß fein großer Fuß, der umnvorfichtigerweife ein Glied der 
mächtigen Anferfette getroffen hatte, von der Wucht des Stoßes durch 
das Kettenglied hindurchfuhr. Mit einem Schmerzensschrei richtete 
fih der Burſch auf, doch vergebens fuchte er feinen Fuß durch Berren 
und Reifen aus der eifernen Umflammerung zu befreien; durch das 
gewalfame Drehen und Herren jchwoll der Fuß jogleih ftarf an 
und ließ ſich nun gar nicht mehr zurücdziehen. Die Kameraden 
lachten exit über den Kleinen Unfall; al3 fie aber jahen, daß der 
Betroffene, ein hünenftarfer Menſch, durch den Schmerz ganz ajch- 
fahl im Geſichte wurde, als fie jahen, daß er feine Lippen blutig 
biß, um fein Stöhnen zu unterdrücen, verfuchten fie gemeinjchaftlich, 
den Fuß zu befreien, und als fie zum Danf dafür von dem Hünen, 
den die Vermehrung feiner Schmerzen in fürmliche Raſerei verſetzte, 
mit Sauftichlägen und Püffen regaliert wurden, da Tief einer der 
Matrojen nach dem Unterjtenermann und, da er diejen' nicht gleich 
fand, nach der Kajüte, um den Vorfall dem Kapitän zu melden. 


„Vollmatroſe Markus Hanſen ſitzt in der Anferfette feſt!“ 

Meder Herr Bornjtedt noch Eva, die beide in der Trennung. 

ftunde Luft und Leid verjunfen waren, noch der Kapitän, dem dieſer 

Unfall im Iegten Augenblid der Abreije Höchjt unbequem wurde — 

feiner von ihnen bemerfte, daß das friefiiche Mädchen, die einige 
13% 
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blühende Blumentöpfe in das Skylight jeßte, bei dem Namen „Markus 
Hanfen” heftig zufammenfuhr, daß ihre Hand zitterte, daß fie mit 
weit geöffneten Augen den Überbringer der Meldung anftarrte. 

In diefem ſelben Moment tönte dicht vor dem Bug des 
„Matthias Claudius” eine Dampfpfeife. Der „Bulfan“ meldete 
ih, der kleine Schleppdampfer, welcher durch feine Dampffraft das 
Segelichiff den stolzen Elbfluß Hinunterführen jollte, bis der Segler 
„freies Fahrwaſſer“ fand, wo er auf jeinen mächtigen Segelichtwingen 
ohne weitere Hilfe feine weite Reife durch zwei Dceane felbjtändig 
beginnen fonnte. 


Der Rapitän mußte feinen Needer und feine beiden weiblichen 
Kajüts-Paſſagiere fich jelber überlaffen; ihn rief die Pflicht, und er 
ging an Ded, um jeine Pflicht zu thun. 

Während nun unten in der Kajüte Bater und Tochter die aller- 
legten Augenblide des Beiſammenſeins ausfojteten, während Eveline 
wieder und wieder den Vater umarmte, ihr Köpfchen an feine Bruft 
legte und zum SHerzbrechen meinte, während in des alten Herrn 
Augen ebenfalls heiße Tropfen emporftiegen und er flüfterte: „Gott 
Ihüße dich, Eva, Er 
halte feine jegnende 
\), Hand über dich und 

; laffe dich glücklich 
werden an der Seite 
deines Mannes" — 
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Lachen und Thränen 
verjicherte, jie werde 
mit ihrem Adolf in 
Arica jo glücklich 
fein, wie fein andres 
Weib auf Erden — 
während alles Dies 
geihah und Imme 


Hände vors Gelicht 
ſchlug und ftöhnend 
‚. flüfterte: „Herr, du 
"|. gerechter Gott, be— 





a N ⸗ ſchütze uns! Ich kann 


während Eva unter 


Tetens Derweil in } 
ihrer Kabine die 
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nur einen fieben! Bin ich aber ſchuldig, jo ftrafe mich allein, dem 
Schiff und jeiner Mannschaft aber gib gute Fahrt,“ — während 
des wurden auf ein Kommando des Kapitäns die Trofjen des „Mat— 
thia3 Claudius” von den Duc d'Alben losgeworfen und eingeholt; der 
„Bulfan” nahm eins der dicken Taue an Bord und durch dieſes Tau 
miteinander verbunden, jeßten Sich die beiden Schiffe, der Schlepp- 
dampfer voran, in Bewegung. 

In dieſein Moment tauchte auch Herr Bornſtedt wieder auf. 
Noch ein kurzes, kräftiges Abſchiedswort wurde mit dem Kapitän 
gewwechjelt, dann bejtieg der Needer fein Boot und ließ ſich durch 
das Gewirr der Schiffe und Boote dem Lande zurudern; auf dem 
„Matthias Claudius“ aber nahm das Schiffsleben mit jeiner Dizciplin 
und jtrengen Zucht jeinen Anfang. 

Nachdem die „Wache“ eingeteilt, fonnten fich der Kapitän und 
der Unterfterermann um Markus Hanfen kümmern. Es ſtellte fich 
heraus, daß nichts andres übrig blieb, als das Kettenglied, welches 
den Fuß umjpannt hielt, durchzuhauen. Tüchtige Seemannzfäufte 
brachten das bald zu Stande; blau angelaufen und did geſchwollen lag 
der befreite Fuß da. 

„Hanjen geht mit dem Schlepper wieder and Land,” Tautete 
das Verdift des Kapitäns. Was jollte auch ein jchwer verleßter 
Mann dem Schiff dienen fünnen, das nur gejunde Leute gebrauchen 
fonnte, abgejehen davon, daß Gegelichiffe feinen Arzt zu führen 
pflegen und dem Verletzten daher fein ärztlicher Beiftand zu geben war. 

Gegen des Kapitäns Wort durfte fich niemand auflehnen. Kaum 
aber hatte der Schiffsführer den Rücken gewandt, jo erklärte Markus 
Hanjen den Kameraden, er habe Handgeld vom Matthias Claudius 
empfangen, die Reife ſei feit einer halben Stunde angetreten und 
das Schiff ſei daher verpflichtet, ihn an Bord zu behalten; feine 
Macht der Welt werde ihn daher zum Berlafjen des Schiffes zwingen 
fünnen. Wer es aber wage, ihn anzufafjen, der jolle jeinen Schädel 
in acht nehmen. 

„'s is doch 'n ——— Zwickel, der Hanſen,“ ſagte der Schiffs— 
koch, ein ehrlicher Sachſe, der mit einer Back friſch Waſſer vorüber 
ging; „andre Leit' ſein froh, wenn je an Land bleib’n dürfen, und 
der will je partout uff'n Salzmwafjer ſterb'n.“ 

Ums Sterben war es Markus Hanſen jedoch nicht zu thun; 
ihn trieb vielmehr die gewaltigfte Macht, die Liebe, zur Überwindung 
der gräßlichiten Schmerzen. Er hatte Imme an Bord gejehen, 
Imme, für die er glühende Leidenschaft fühlte, feit er fie Hatte lachen 
hören. Das war an jenem Sonntage gewejen, wo — — o, nur 
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daran zu denken, da3 brachte ihn zum Wahnfinn! Jetzt follte er 
den „Matthias Claudius” verlaffen, un eines dummen gejchtwollenen 
Fußes wegen? Sebt, wo der glücliche Zufall ihm das geliebte Mäd— 
chen geradewegs in die Arme führte? Wo es galt, den gehaßten 
Nebenbuhler, dieſen albernen, einfältigen Alf Wimfen, gründlich 
auszuftehen? D, da hätte Markus Hanjen dümmer jein müſſen, 
al3 er war. 

Er Schleppte ſich mühſam auf feine Pritſche im Volkslogis und 
machte Umjchläge von Seewafjer, auf den franfen Fuß. 

Mittlerweile hatte der „Matthias Claudius” Glücksſtadt paſſiert. 
Smmer breiter dehnte jih das Flußbett dem Meer entgegen, badbord 
voraus fam Cuxhafen mit feinem Leuchtturm in Sicht. Der „Vulkan“ 
bereitete fich zum Abjchied, indem er die Troſſe fallen ließ, die jo- 
gleich unter dem jchwermütigen Singjang der Matrojen vom „Matthias 
Claudius” eingeholt wurde. Der Schlepper dampfte davon, und 
das Segelichiff entfaltete jeine Leinwandflächen dem günftigen Winde, 
der e3 mit einer Geſchwindigkeit von 5 Seemeilen in der Stunde 


durch die von der Abendjonne bejtrahlten Wogen der Nordjee führte. _ 


Während der Abendmahlzeit hielt der Unterjtenermann Rund— 
hau im Volkslogis. Die Matrofen jaßen guter Dinge bei ihrem 
Thee und Hartbrot; auch Markus Hanfen ſetzte ein „Kroß“*) mit 
dampfendem Thee an den Mund. 

„Kanu? Du bijt an Bord geblieben?“ fragte der junge Offizier 
mit Stirnrunzeln. 


„Es iſt nichts mit dem bischen Schwellung; morgen kann ich 


Dienjt thun,“ erwiderte Hanſen und jeßte eine jo bejcheidene, un— 
Ihulige Miene auf, daß der Frager befriedigt nidte. 

Sp blieb Marfus Hanjen an Bord, und die Fahrt nahm ihren 
Fortgang, zunächit nach) Gravesend in der Themjemündung. 

„Draußen“ traf der „Matthias Claudius“ höchſt ungemütliches 
Wetter; Negenböen wechjelten mit flauen Winden, die berüchtigten 
furzen, harten Wellen der Nordjee verjegten dem Schiffe derbe Stöße, 
jo daß jede nicht ganz seefeite Kreatur in. jchmerzlihem Weh ſich 


beugen mußte. Sogar das Kanarienvögelchen in der Damenfajüte 


ließ betrübt jeine Fittiche jinfen, ſteckte ſein Köpfchen tief ins Feder- 
fleid und verichmähte das Futter. Seine Herrin litt ebenfall® unter 
der häßlichen Seefranfheit. Eva lag mit fchmerzendem heißem Kopf 
und zitternden Gliedern in ihrer Koje, die der Schiffszimmermann 


durch Einfchieben eines Yangen Brettes fo ſchmal hatte machen müſſen, 





*, Kroß = eine Art Taffe. 


* Ze Bu an nn 
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daß der Körper troß der heftigen jchwanfenden Bewegungen des 
Schiffs feſt Liegen bleiben fonnte. Imme Tetens dagegen war ge- 
jund geblieben; jie jaß vor Evas Bett, bot der Leidenden ab und an 
einen Schluf Champagner, das bejte, ja einzige Erleichterungsmittel 
in dieſem elenden Zuſtande, jaß aber ſonſt in brütenden Gedanken 
da und jeufzte nur zuweilen tief auf. Am zweiten Tage, als Eva 
ich etwas befjer fühlte, verlangte fie, Imme jolle einen Spaziergang 
auf Def machen —: „Deine Wangen haben alle Farbe verloren; 
ich glaube, du bijt fränfer als ich.“ Smme bat jedoch mit jo angjt- 
voller Stimme: „Lafjen Sie mich hier bleiben! Nur nicht an Dee! 
D, nur das nicht!” — daß Eveline fich vollends in den Kiffen auf- 
richtete und, den Kopf in die weiße Hand gejtüßt, fragte: 

„Was it denn das wieder? Jetzt komm heraus mit der 
Sprache!” 

Lange kämpfte Imme mit jich felber, endlich kam es ſtockend 
heraus: „Es it jemand an Bord, vor dem ich mich fürchte.“ 

„Die Starke Smme fürchtet ſich?“ lachte Eveline, jchleuderte die 
jeivenen Deden ab und bereitete fich zum Aufftehen. — „Nun, wer 
iſt denn dieſer Schredliche, der die tapfere Imme fürchten macht? 
Der Unterjteuermann? oder der bärbeißige Boot3mann? oder gar 
unfer liebenswürdiger Herr Kapitän ſelber?“ 

„O, ſpotten Sie nicht!“ bat Imme, indem fie Hilfreiche Hand 
beim Ankleiden Leiftete. 

„Alſo iſt's einer von der Mannſchaft?“ fragte Eveline uner- 
bittlich weiter. 

Imme nickte. 

„Natürlich iſt's ein Liebhaber? Wie?“ 

„Nein! Nein!!“ Angſtvoll rief es Imme. 

„Nun, ſo haſt du nichts zu fürchten; du ſollteſt doch wiſſen, 
daß die Matroſen uns nicht nahe kommen können, weil ſie das 
Hinterdeck nicht anders betreten dürfen, als wenn ein Kommando ſie 
dahin ruft.“ 

Trotz dieſes Zuſpruchs konnte Imme ihre innere Angſt nicht 
ganz verbannen; aber ſie war eine ſtarke Natur, die ſich zu be— 
herrſchen wußte. Als ſie während der erſten Spaziergänge in der 
friſchen Seeluft auf Deck nichts von dem Gefürchteten ſah und hörte, 
da ſchwand die Angſt allmählich und machte einem heiteren Vertrauen 
auf die Zukunft Platz. 

Markus Hanſen lag derweil an ſeinem ſchmerzenden Fuß dar— 
nieder. Wohl zehnmal des Tages verſuchte er's mit dem Gehen, 
ſank aber immer mit einem Wehelaut auf die harte Pritſche zurück; 
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feine Geduld ward auf eine harte Probe gejtellt, jo daß er oft in 
innerer Wut mit den Zähnen knirſchte. Eins aber. erfüllte feine 
Seele dennoch mit. wilder Freude: er war des Mädchens ficher; die 
Reiſe durch den Atlantiichen Deean und um die Südſpitze Amerikas 
dauerte auch in ganz günftigem Falle mindeſtens Hundert Tage. 
Während diefer Zeit konnte Imme ihm nicht entgehen, ſie mußte 
jein werden, aller Disciplin zum Troß; und war fte erft fein, 
dann Hatte er die Rache an dem verhaßten Gegner, nach welcher 
jeine Seele lechzte. 

Ein heller freundlicher Sommertag lag über Meer und Land, 
al3 der „Matthias Claudius” in die Themjemündung einlief. Hatte 
Ihon in der deutichen Seeſtadt Hamburg ſich ein überaus reiches, 


mannigfaltiges Leben im Hafen und auf dem Fluſſe gezeigt, jo wurde 


dieſes doch bei weiten übertroffen durch dasjenige, welches ſich auf 
dem mächtigen Themfefluffe darbot. Nicht nach Hunderten, fondern 
nach Taufjenden mußten die Schiffe gezählt werden, die da entiveder 
nach London einjegelten, oder mit gejchwellter Leinwand den Fluß 


herabfamen. Stolze Dreimafter durchichnitten ruhig die Fluten, 


riefige Dampfer rajten einher, indem fie Schwarze Rauchwolfen von 
ich ftießen, Kriegsschiffe mit mwehender Flagge dampften vorüber, 
Barfen und Schoner mit fojtbaren Ladungen juchten den Hafen 
zu gewinnen, von Paſſagier- und Boitichiffen ertönte Muſik; dazwiſchen 
Iholjen taufende von kleinen Segel- und Nuderbooten pfeilichnell 
durch das Gewirr Hin und ber. Zahl und Mannigfaltigfeit der 
Schiffe mwuchjen, je näher das deutſche Schiff ſich der Rieſin unter 
den europäischen Seeſtädten, London, näherte. Ein kleiner Dampfer 
puftete in geringer Entfernung am „Matthias Claudius“ vorüber; 
der Dampfer trug an der Maftipige die deutſche Flagge; e3 war 
die auf der Rückkehr nad) Hamburg befindliche „Schwalbe“. Die 
Mannschaft derjelben fandte dem „Matthias Claudius“ ein Eräftiges 
„Hurra!“ herüber, welches freudig ermwiedert wurde, und in das 
jelbft die beiden Damen mit heller Stimme einfielen. 

Jetzt famen die Forts von Gravesend in Sicht, welche den 
hier beginnenden, 30 Kilometer langen Hafen von London beichüßen. 
Bald darauf that ſich ein dichter Maftenwald von vielen taujend 
nebeneinander vor Anfer liegenden Fahrzeugen auf. Der „Matthias 
Claudius“ jelber juchte den Anferplab, wo das Boot unter des 
Dberjteuermannd Führung erwartet werden jollte. 

Das Haupt durch einen breitrandigen Hut gegen die Fräftigen 
Sonnenftrahlen geſchützt, jpazierte Eva auf dem Hinterded auf und 
ab. Sie hatte fveben einen langen Brief an den geliebten Water 
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in Hamburg vollendet; dieſer Brief würde durch dag zu erwartende 
Boot am Feſtland der Poft übergeben werden. Eveline war durch 
das DBriefichreiben in eine weiche, jehnjüchtige Stimmung verfeßt 
worden. Sie date an den teuren Bater, zugleich aber auch an 
den Geliebten in Arica, den fie vor fünf Fahren, kurz ‚bevor er das 
deutsche Vaterland verließ, zulebt gejehen, und heiße Thränen ſehn— 
jüchtiger Liebe ftiegen in ihren jchönen Augen empor. In diefer 
Stimmung erwies ſich nun das gewaltige Atmen der Weltitadt als 
ein guter Ableiter. Es gab fo viel zu jchauen, die großartigften 
Eindrüde folgten einander jo raſch, daß die junge Dame nicht anders 
fonnte, als ih dieſen Eindrüden gänzlich hingeben. — Mit Eva 
war natürlich auch Smme an Ded. Wenn aber Eveline ihrem 
Staunen und ihrer Berwunderung in lebhaften Worten Luft machte, 
jo blieb das friefiiche Mädchen ſchweigſam; höchſtens daß ein flüch- 
tiges Lächeln, oder ein gelafjenes Wort von ihrem aufmerfjamen 
Intereſſe Zeugnis ablegte. 

Aus dem Wirrjal der Schiffe tauchte jet ein Kleines Fahrzeug 
auf, das feinen Weg direkt auf den „Matthias Claudius” nahm; 
das Schiff Hatte zwei Maſten mit Gaffeljegeln, war alfo ein Schoner, 
und fein Ded war Hoch beladen mit Kijten und Ballen. Hinten 
am Steuer Stand ein Mann, der mit jeiner Schiffermübe nach) dem 
„Matthias Claudius“ Hinübergrüßte, und diefer Gruß ward von 
dem Kapitän erwiedert. 

„Prompt zur Stelle!“ rief der Oberfteuermann Edward vom 
Schoner herüber. 

„ie ich's nicht anders erwartet Habe!“ antwortete der Führer 
vom großen Schiff herab. 

„Meine Ausftener! Wenn wir doch gleich die Kiſten und Ballen 
öffnen dürften! Da würden wir ganz reizende Sachen zu ſehen be- 
fommen!” meinte Fräulein Eveline; — „aber e3 darf nicht ge= 
ſchehen, damit nicht die feuchte Seeluft in die Behälter dringt und 
die Herrlichfeiten verdirbt. — Uber Imme, was ift dir Denn ges 
ſchehen, du fiehit ja totenblaß aus?“ 

Was Imme gejchehen war? Sie hatte Alf Wimken gejehen! 
Mit feinem frisch geröteten, fröhlichen Geſicht Hantierte er bei den 
Kiiten, auf den Augenblid wartend, wo die Ladung vom „Matthias 
Claudius” übernommen wurde. Jetzt richtete jich der junge Mann 
hochatmend in die Höhe; fein Auge ftreifte das große Schiff, dem 
er angehenert war, und — mit einem DBlid hatte auch er nicht 
nur das leichenblaſſe Antlig Immes, jondern auch die unheimlich 
glühenden Augen von Markus Hanjen gejehen. 
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Heute Hatte Markus Hanjen feinem Yeidenden Fuß die größte 
Gewalt angetan. Er fürchtete nämlich, jest noch als unbrauchbares 
Subjeft an Land gejchafft zu werden, und um das zu verhüten, 
hatte er jeinen franfen Fuß in einen Seeitiefel gezwängt, hatte die 
Mütze mit den langen Flatterbändern keck aufs Haupt gedrüdt und 
war mit den Kameraden feiner Wache auf Ded gegangen. Hier 
lehnte er mit fchmerzverzogenen Mienen an der Neeling und jah den 
Schoner heranfommen. Sein erjter Blid hatte natürlich die Ge— 
liebte gejucht, das Mädchen, um deswillen ex förperliche und geiftige 
Dualen litt. Da war ja Imme mit ihrer Herrin! Wie jchön das 
Mädchen durch die Seefahrt geworden war! — „O, warte nur, du 
entgeht mir nicht, du falte jpröde Here!” murmelte er und Humpelte 
dann eifrig mit den andern Matrojen zum Buge, um die Fangleine 
auszumerfen, die von der Mannjchaft des Schoners aufgefangen 
wurde. 

Plöglih tönte von feinen Lippen ein jchallendes Gelächter. 
„Hahaha! D, das ift doch zu luſtig, das ift ein fein Gejpinft! 
D, das hätt’ ich willen jollen!“ 

Die Kameraden wichen jcheu von ihm zurüd, und der Koch, 
der Kartoffel jchälend auf einem Rundholz jaß, ließ jein Meffer 
infen und jagte zu dem Boot3mann, der das Anlegen des Schoners 
zu fommandieren hatte: 

„Hören Se, Bootsmann, e3 is Sie 'ne unnatürliche Sache, 
mit jo 'ne Schmerzen jo zu lachen; der Mann is Sie mir recht 
unheimlich.“ 

Der Boot3mann fand num zwar nichts Unheimliches in Hanſens 
Betragen, wohl aber etwas jehr Unpafjendes, daher jchnauzte er 
Hanjen an: „Weißt du nicht, was ſich an Bord jchiet, He? Soll 
e3 Dir gelehrt werden?“ | 

Hanjen ſprühte noch fürmlich vor Luftigfeit; es jchien, als fünne 
er ſich gar nicht vor Übermut fallen. Seine finftern Augen leuch— 
teten, und von neuen Lachjalven unterbrochen, ftotterte er hervor: 
„Nichts für ungut, Bootsmann; wir werden eine fivele Reife haben! 
O, eine fivele Reife!“ 

Der Reſt der Ladung war an Bord gebracht; der Schoner 
fiel ab vom Schiff und ging an Land zurüd. Als letzter der Leute 
beitieg Alf Wimfen das Fallreep des „Matthias Claudius”, und 
jowie fein Fuß die Planken des Schiffes berührte, ſah er die Augen 
ſeines Gegners Haßerfüllt auf fih ruhen. Auch in feiner Bruft 
wollten ſich die Geiſter des Haſſes regen, aber er bezwang fich, weil 
er des göttlichen Gebotes eingedenf war: „Liebet eure Feinde!“ — 
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So ging er denn auf Hanſen zu und jagte: „Du, Markus, 's ifl 
ein närr’scher Zufall, daß wir auf dem ‚Matthias Claudius‘ zu— 
jammentreffen! Wenn's aber an mir liegt, jo wird Friede gehalten 
— da haft dur meine Hand drauf!“ 







































































































































































Aber jeine ausgejtrecte Rechte wurde nicht ergriffen. Markus 
Hanjen zog eine höhnijche Miene und erwiderte: „Was Frieden! 
Biſt du feig, daß du dich fichern willſt?“ — Da hob auch Alf in 
männlicher Entrüjtung zum Schlage aus, aber er beſann fich noch 
rechtzeitig, daß jede Gewaltthätigfeit an Bord ein Vergehen wider 
das Strafgeſetzbuch ift. 
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Es blieb ihm nur eins übrig, und diejes eine that er: er fuchte 
den Dberjteuermann auf und bat diefen in bejcheidener Nede, er 
möge ihn, Alf Wimfen, nicht zu der Wache fommandieren, welcher 
Marfus Hanſen angehöre. 


„a, habt Ihr etwa ein Garn miteinander zu ſpinnen?“ fragte 
der Oberſteuermann. 

„Sa, und ein ganz gehöriges!" antwortete Alf. „Aber ich 
will Frieden halten mit Gottes Hilfe!“ 

„Gut jo, Wimfen! Auf den andern werden wir fchon ein 
Icharfes Auge haben!” — 


Dieweil dies vor fich ging und der „Matthias Claudius“ wieder 
der Themjemündung zufteuerte, befanden ſich die beiden Frauen, 
Eveline und Imme, wieder in ihrer Kajüte. Der Augenblid war 
gefommen, wo Smme ihr bedrüctes Herz der gütigen Herrin offen- 
baren mußte. Sie erzählte, wie fie bei jenem Sonnabends-Aus— 
gange den Jugendfreund Alf Wimfen in der Admiralitätzitraße ge- 
troffen, wie fie zufammen geplaudert von den alten Kinderzeiten auf 
der Inſel Sylt, und wie Alf fie endlich nach Haufe begleitet und 
ihr daS Berfprechen abgenommen habe, am folgenden Tag, Sonntag, 
um 3 Uhr nachmittags mit ihm im Garten der Gentralhalle wieder 
zujammen zu treffen. Gern und mit Freuden hatte Imme ihr Wort 
dazu gegeben. Kaum aber hatte fich Alf entfernt — Imme wollte 
gerade die Hausglode ziehen — da padte eine fremde Hand ihren 
Arm, und ein Mann rief leife in ihr Ohr: „Haha, Feinsliebchen, 
hab’ ich Dich endlich?“ Imme erkannte ihn trog der Dunkelheit, 
trogdem ſie dieſen Mann jeit einigen Jahren nicht mehr gejehen. 
Es war Markus Hanfen, ebenfall3 ein Sylter, aber einer von denen, 


deren Sich die Bewohner der Inſel Schämen mußten. Kein Menich - 


auf Sylt und namentlich fein Mädchen wollte mit ihm zu thun 
haben, weil er von Jugend auf al3 Heimtüder und Böſewicht be— 
fannt war. Je mehr fih aber alle braven Mädchen von ihm fern 
hielten, dejto mehr war er darauf erpicht geweſen, gerade eine 
Sylterin zum Schab zu haben. — An jenem Nachmittage Fonnte 
Imme dem Unheimlichen nur entjchlüpfen, indem fie raſch ins Haus 


trat und die Thür Hinter fich Schloß. — Froher Gefühle voll und 


doch mit einigem Sagen trat fie am folgenden Sonntag den Weg 
nad) der entralhalle in St. Pauli an. — Glüdlich, felig waren 
die erjten Stunden mit Alf Wimken gemwejen. Die beiden machten 
einen langen Spaziergang am Ufer der Elbe, fuchten fih dann im 
arten der Centralhalle, ein jchönes Plätzchen und hörten bei einem 
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Glaſe Bier der guten Gartenmufif zu. Dabei erzählten fie allerlei 
Sugend-Erinnerungen. 

„Du liebſt alfo Alf — wie?“ fragte Fräulein Eveline fanft, 
indem fie über den blonden Scheitel des jchluchzenden Mädchens 
ſtrich. 

Imme errötete bis unter das dichte Haar und antwortete leiſe 
und innig: „Ja, ich liebe ihn mehr als mein Leben! Aber jetzt 
ſind die beiden auf unſerm Schiff, und wenn Gott nicht hilft, bin 
ich — ſind wir alle verloren!“ 

Eva lächelte und erwiderte: „Nicht ſo, Imme! Fällt doch kein 
Haar von unſerm Haupte ohne des Höchſten Willen! — Erzähle 
weiter, was an jenem Sonntage geſchehen.“ 

Imme fuhr fort: „Markus hatte uns umſchlichen und war 
uns nachgegangen, ohne daß wir es merkten. Später im Garten, 
gerade in dem Augenblick, als Alf mir ſagte, daß er mich über 
alles in der Welt gern habe, ſtand der ſchreckliche Menſch plötz— 
lich vor uns, und es gab einen ſchlimmen Auftritt, ohne daß wir 
wußten, wie es eigentlich zugegangen war. Markus hatte mich am 
Arme gepackt und wollte mich zwingen, mit ihm zu gehen. Alf 
wurde heftig und laut und ſuchte mich von dem Zudringlichen zu 
befreien. Der holte zu einem ſchweren Schlage aus, aber der 
Schlag wurde von einem herbeieilenden Kellner aufgefangen; die 
Muſik mußte ſchweigen, alle Gäſte liefen zuſammen, und Markus 
Hanſen wurde zum Thor hinausbefördert, währenddeſſen er gottes— 
läſterlich fluchte, daß er's dem Kerl, dem Alf Wimken, ſchon ein— 
tränken werde.“ — Imme floh wie ein geſcheuchtes Reh zum Garten 
hinaus, nahm die erſte beſte Droſchke am Wege und ließ ſich nach 
Hauſe fahren. 

Jetzt machte ſich des Mädchens gequältes Herz in heftigen 
Thränenſtrömen Luft. Eveline ließ ſie ſich ausweinen und ſagte 
dann ruhig: „Fürchte dich nicht; nächſt Gott können wir uns auf 
unſern Kapitän und die Offiziere verlaſſen. Ich werde mit dem 
Kapitän ein offenes Wort reden, faſſe darum Mut. Du ſollteſt doch 
wiſſen, daß die Matroſ en auf einem Schiff gar nichts zu ſagen 
haben und daß ſie in Reſpekt zu halten ſind.“ 

Noch zur ſelben Stunde ließ Fräulein Eveline den Kapitän 
um eine Unterredung zu ſich bitten, und diefe Unterredung hatte zur 
Folge, daß die beiden feindfich gefinnten Matrojen nicht nur ver- 
Ichiedenen Wachen zugeteilt wurden, jo daß der eine Dienjt Hatte, 
während der andre, dienftfrei, jich zu jeiner Koje begeben mußte, 
‚ jondern auch daß der wachthabende Offizier ſtets ein ganz bejonderes 
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Augenmerk auf die beiden Berdächtigen richtete. — Durch Dieje 
Maßregeln wurde e3 dem finftern Marfus Hanfen fait zur Unmög- 
lichkeit gemacht, die frevelhaften Anſchläge, welche er tagtäglich gegen 
Alf Wimken brütete, auszuführen. Hanſen merfte wohl, daß er 
von Kapitän und Offizieren bejonders jcharf beobachtet wurde, und 
diefe Wahrnehmung veranlaßte ihn zur Vorficht in Sprache und 
Benehmen gegen den Gehaßten. Nicht mit Eleinen Duälereien mollte 
er Alf Wimkens Leben verbittern, jondern ihn mit einem einzigen, 
großen Schlag völlig vernichten. Da hieß es, auf eine günjtige 
Gelegenheit warten, die ja auf einer jo langen Reife feinesfallg 
ausbleiben Fonnte. 

Sp jpann der finftere Menſch von Tag zu Tag feine böfen 
- Öedanfen weiter, während Alf Wimfen, nachdem die eriten ſpannungs— 
vollen Tage ruhig verfloſſen, in arglojer Sicherheit ruhig dahinlebte. 

Sn jeiner Pflicht ließ sich feiner von beiden etwas zu jchulden 
fommen. So war Tag auf Tag und Woche auf Woche Ddahin- 
gegangen; den Kanal und die nördliche Hälfte des atlantijchen 
Oceans hatte dag Schiff bei wechjelnden Wetter durchmefjen. Auch 
der Aquator mit jeinem trüb regneriſchen, heißen Firmament lag 
hinter ihnen. 

Bom Sturm gejagt, Durchfchnitt der Kliel des „Matthias Claudius” 
die Fluten der jüdlichen Hälfte des atlantischen Dceand. Es war eine 
dunkle, naßkalte Novembernadt. Die Frauen hatten fich frühzeitig 
in ihre Kajüte zurücgezogen, hatten dort noch bei einem Glaſe 
Glühwein ein Stündchen geplaudert und ſich dann zur Ruhe begeben. 
Der Wind pfiff durch die Tafelung, und das aufgeregte Meer brans 
dete gegen die Planken des Schiffes. Dennoch Hatten die beiden 
Frauen, während Ste Schlafen gingen, die Empfindung abjoluter Ruhe. 
Das Getöfe des Meeres war ihnen eine tagtägliche Mufif geworden; 
ihr Ohr bemerkte diejelbe faum. Auch die Schritte des wacht- 
habenden Steuermanns, der, auf dem Hinterdef auf und abgehend, 
Iharfen Ausguck hielt, gehörten zu den befannten Geräufchen, die 
auf jedem Schiffe vorfommen. Der „Matthias Claudius“ Freuzte 
nördlih von Staten Island, in der Nähe von Kap Horn. Die 
gefährliche Umfegelung der ſüdlichen Spite Amerifas jtand bevor. 
Der Wind war nicht günftig, und darum juchte der „Matthias 
Claudius“ durch Kreuzen, d. h. durch Hin» und Herfahren mit 
dem Winde, einigen Fortgang zu gewinnen. Der wacthabende 
Steuermann hielt jehr ſcharfen Ausgud, denn die Küfte Batagoniens 
fonnte jeden Augenblid in Sicht fommen, und da hieß es aufpafjen, 


um im rechten Moment den Kurs des Schiffes ändern zu fünnen. f 
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Mitternacht war herangefommen; die Schiffsglode verkündete diefe 
Stunde mit zwölf ſcharfen Schlägen. Da fam der Kapitän an Deck, 
um den Steuermann im Kommando abzulöfen. 

„Steuermann, ehe Sie zur Ruhe gehen, ſeh'n Sie doch mal 
nach, woher der jcheußliche Dunft in meiner Kabine kommt!“ 

Der Steuermann nidte und antwortete: „Wird wahrjcheinlich 
von der Kajütenlampe herrühren, die feit einiger Zeit dunftet.“ 

„Möglih das, aber jehen Sie doch nach!” ermwiderte der 
Kapitän, der darauf ans Steuerhäuschen trat, um fich von dem 
Kurje des Schiffes zu überzeugen. — Der Steuermann ging hinunter 
und injpizierte die Kajüte. Allerdings bemerkte er auch hier einen 
„nicht zum Schiffe gehörigen“ Gasgeruch, die Lampe brannte aber 
hell und Kar, jie war aljo unjchuldig an dem Dunft. Won einer 
bangen Ahnung getrieben, ging der Steuermann wieder nach oben. 
Hier trat ihm dicht vor dem Großmaſt Alf Wimken entgegen, der 
auf dem Wege war, dem Kapitän zu melden, daß im Leutelogis 
ein betäubender, ganz jcheußlicher Geruch fich bemerfbar mache. Nun 
jtürzte der Steuermann nach der Lufe, welche das Zwiſchendeck ab- 
ſchloß. Die Luke ward geöffnet, aber nichts Bedenfliches bemerft, 
außer daß auch aus diefer Öffnung jener jeltfame Duft emporftieg. 
Da man nichts Gefahrdrohendes jah, jo beruhigten fich allgemac) 
die Gemüter, und der Steuermann ging zur Ruhe, nachdem er vom 
Kapitän die Weifung erhalten hatte, am nächiten Morgen, jobald 
die Tageshelle eine nähere Unterfuchung gejtatte, den Schiffsraum 
zu unterjuchen, um der Sache nachzujpüren. 

Achtzig Tage waren verfloffen, jeit der „Matthias Claudius” 
Hamburg verlaffen Hatte; bis joweit war die Reife, trogdem fich 
heimlich unter der Mannfchaft ein Stück Tragik vorbereitete, gut 
verlaufen. Die Spannung zwijchen den beiden Matrojen Alf und 
Marfus war zwar aufs höchſte gejtiegen, aber der Reſpekt vor der 
Autorität des Kapitän hielt die Leidenschaften zwijchen den beiden 
in den gehörigen Schranfen. Die einzige, welche die Tage in Sorge 
und die Nächte in heimlichem Beben zubrachte, war Imme Tetens. 
Fräulein Eveline dagegen, der fie ſich manchmal anvertraute, hatte 
nur gelacht und gejcherzt zu dieſen überflüfligen ſchweren Gedanken. 

Der „Matthias Claudius“ Hatte eine Ladung, die zum größten 
Teil aus Stüdgütern bejtand. Unten im Raume lagen 200 Tons 
Kohlen; darüber im Vorderſchiff Teer in Fäſſern, im Hinterjchiff 
Wein und Champagner, während im Zwiſchendeck 50 Faß Pulver, 
Eifenwaren, Brunnenröhren, ſowie vermijchte Güter verjtaut lagen. 

Am Morgen war der Steuermann faum wach geworden, als 
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die Mannjchaft auf Deck beordert wurde, um die Ladung zu unter- 
juhen. Auf dem Hinterded ftanden feit eingehüllt in ihre Mäntel 
und Tücher auch die beiden Frauen und jahen dem ſeltſamen Er- 
periment zu, ohne aber zu begreifen, welchen Zweck dasſelbe Hatte. 
Die Lufen wurden geöffnetz Alf Wimfen ward ins Zwiſchendeck 
hinuntergejchict, um erſt das Hinterded zu unterfuchen. Der junge 
Mann ftieg auf einer furzen Leiter hinab, bis er auf der faſt dicht 
unter daS Ded reichenden Ladung jtand. Auf dieſer Ladung kroch 
er auf den Knieen weiter, bis er unter das Hinterded gelangte. 
Nichts Bedenfliches ſtieß ihm auf, als die drüdende Luft, die ja 
aber in jedem vollbeladenen Schiffe zu finden ift. — Alf kehrte zurücd, 
tauchte aus der Luke wieder auf und meldete: „Iſt nichts zu finden; 
Alles in Ordnung!” — Die gleiche Unterfuhung wurde nun auch 
„born“ ausgeführt. Aber hier war der Matrofe Friechend kaum 
12 Schritt weit unter den Deckplanken vorgedrungen, als ihm eine ganz 
dünne, Schwache Rauchjäule entgegenwirbelte; eine Rauchjäule, jo dünn, 
daß er fie nicht mit dem Auge wahrnahm, jondern nur durch da be— 
ichwerlichere Atmen. Bon Schreden gepadt, zog Alf feine Fleine 
brennende Sicherheit3-Laterne hervor, welche er unter feiner Schiffer- 
jacke verborgen trug, und leuchtete, auf Händen und Füßen friechend, 
in dem finfteren, ftidigen Naume umher. Zwiſchen den Teerfäſſern 
gewahrte er jebt die fadendünnen, bläulihen Wolfen, die aus dem 
tiefften Grunde des Schiffes herauffommen mußten. Sm jelben 
Augenbli fühlte der junge Mann feine Sinne ſchwinden; die drückende 
Luft drohte ihn zu erjtiden. In Halb betäubten Zuftande tajtete 
er über den Fäffern Hin und her, von einer Geite des Schiffes zur 
andern, bis er jchließlich eine dumpfe Stimme an fein Ohr dringen 
hörte: „UF Wimfen!” — Er hörte die Stimme, hatte aber nicht 
die Kraft zu antworten. Cine entjegliche Angſt bemächtigte ſich 
jeiner, daß er nie wieder den Ausweg an die Luft finden würde, 
und abermals tönte der Auf herab: „He, Alf Wimfen, fomm zurüd!“ 
Er wollte antworten; aber fein Laut fam aus feiner Kehle. — Da 
dringt ein neues, merfwürdiges Geräusch an jein Ohr; es ift dem 
Unglüdlichen, als wenn eine große Kate um ihn Herumschliche. Noch 
immer mit der Laterne in der einen Hand kriecht er im Dunfeln 
auf den Fällern umher, ohne den Ausweg zu finden; er möchte 
dem furchtbaren Eritidungstode entgehen, und fürchtet fich doch, dem 
immer näher jchleichenden Geräusch entgegenzufriechen. Geine Ge— 
danfen verwirren fih, er kann nicht mehr Far überlegen. Und 
jet fieht er die Urſache des Geräufches dicht vor fih: ein Menjch, 
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ebenfall3 mit einer Laterne in der Hand, fommt ihm entgegen- 
gefrohen — — Marfus Hanjen, fein Todfeind! 

Alfs Befinnung reichte noch jo weit, um den Feind zu erkennen; 
die Augen desjelben funfelten ihm unheimlich entgegen. Alf raffte 
ih gewaltſam zujammen, um die überhandnehmende Betäubung ab- 
zujchütteln; er fühlte, jeßt galt e3 einen Kampf auf Leben und 
Tod. — Hanſen Hatte ſehr wohl den Eindrud, welchen fein Er- 
icheinen auf Alf gemacht, wahrgenommen, und ein Höhnijches Lächeln 




















verzerrte feine Züge. Er fühlte ſich friih und Fräftig genug, „ven 
da“, der ihm die Liebe Immes entzog, den Garaus zu machen. 
Sn feinem leidvenschaftlichen Haſſe merkte er nicht, daß auch ihm in 
dem niedrigen ſtickigen Naume die nötige Luft zum Atmen fehlte. Beide 
vergaßen die Gefahr, in welcher fie fchwebten, über den wilden Ge— 
fühlen, die in ihrer Bruſt tobten. Jetzt befanden fie ſich Aug’ in 
Aug’ einander gegenüber. Stumm jtarrten fie ſich eine Weile an; 
dann knirſchte Hanfen durch die Zähne: „Einer von uns beiden muß 
dran!“ und Alf stieß mit dem Aufwand feiner legten Kraft hervor: 
„Ja, einer von uns beiden it zuviel auf dem Matthias ‚Claudius‘!“ 
Daheim-Kal. 1892. 14 
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Da Hatten fie ſich ſchon gepadt; Hanſens rechte Hand krallte 
ih um Wimkens Hals, Alf Wimfen dagegen griff mit jeiner Rechten 
in das bujchigeüberhängende Haar feines Gegners und fuchte diejen 
mit starkem Drude von ſich abzuwehren. Die beiden rangen auf 
Leben und Tod. Doch Markus befand fih im Vorteil, da Alf 
durch den längeren Aufenthalt unter Dec bereit3 ſchwach geworden 
war. Sp war e3 denn Hanſen ein Leichtes, den gehaßten Gegner 
nach furzer Gegenwehr von fich abzujchleudern. Im Dunfeln — denn 
die beiden Laternen waren im Kohlendunst erlojchen — padte er den 
röchelnd Daliegenden abermals, hob feinen Kopf in die Höhe, ließ 
ihn wieder los, und da Alfs Kopf mit dumpfem Krach niederfiel, 
wandte ſich Hanjen eiligjt zur Flucht. Alf Wimfen hatte offenbar 
genug, und der lebte Lebenzfunfe, der etwa noch in ihm glimmen 
fonnte, mußte in der nächiten Sefunde erjtiden. Hanſen fühlte jeßt 
mit Schreden, daß auch ihm die Luft auszugehen begann, daß der 
ganze niedrige Raum mit dem gefährlichen Kohlengas erfüllt war. 
Trotzdem er nicht jehen fonnte, meinte er doch alle Gegenstände 
deutlich zu erfennen, die fih in tollem Kreife um ihn herum drehten. 
Und nun packte auch ihn die wahnfinnigite Angſt vor dem Er— 
ſtickungstode. Auch er tajtete in fieberhafter Haft nad) einem Aus— 
weg — und er war dabei glüdlicher, al$ der überwundene Gegner. 
Mit dem letzten Reit feiner Willenskraft jpähte er in dem rings 
herrichenden Dunkel nach einem rettenden Lichticheine — da jah er, 
gerade aus vor Sich, einen ſchwachen Schimmer, gleich einem Kleinen, 
im Nebel verichwindenden Sternchen. Das mußte der VBentilationg- 
ichacht fein, der vom Deck ausgehend ins Zwiſchendeck reichte und, 
nachdem er hier unterbrochen war, fich nach unten bis in den Sliel- 
vaum fortjeßte. Diefem Sternchen kroch Hanjen Markus zu, und 
nach wenigen Augenbliden jchon befand er ich glüdlich in der breiten 
Lichtzone, Die durch den Schaht in das Zwiſchendeck fiel. Sebt 
bernahm er auch die Stimmen der Mannschaft am Ded; er hörte 
jeinen Namen rufen, und nene Kraft belebte ihn. 

Sobald ihn die freie Luft umwehte, hatte er auch den Schreden 
der Tiefe abgejchüttelt, und nur die eine wilde Freude blieb in ihm 
zurück: Alf iſt bejeitigt für immer! 

Nachdem er einen vollen Atemzug gethan, meldete er mit 
ruhiger Stimme: „Nicht unten zu finden; alles in Ordnung!“ 

„Wo it Wimken?“ fragte der Steuermann. 

„Habe Wimken nicht gejehen!“ murmelte Marfus trobig. — 
Raum aber waren die Worte Heraus, als Smme laut auffreischte 
und rief: 
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„Er hat ihn ermordet — jeht ihn doch nur an! ... Alf, 
Alf!!“ 

Entſetzt blickten alle auf das Mädchen und den Matroſen, der 
mit geiſterbleichem Angeſicht, in dem die Augen tief eingeſunken waren, 
daſtand. 

Ehe aber jemand auf die furchtbare Anſchuldigung des Mäd— 
chens ein Wort erwidern konnte, geſchah etwas Unerwartetes. Vom 
Hinterdeck her ertönte ein dumpfer Knall, und zugleich flog die Luke 
des Hinterdecks in die Höhe und ſtürzte mit lautem Gepolter dicht 
neben der Reeling nieder. Mit der Luke flogen eine Anzahl Holz— 
ſtücke und Eiſenteile in die Luft, um ſofort auf Deck niederzufallen. 
— Einen Moment ſtanden alle erſtarrt; niemand konnte ſich klar 
machen, was da geſchehen ſei. Nur der Kapitän war aſchfahl ge— 
worden und flüſterte dem Steuermann zu: „Eine Gas-Exploſion — 
der Brand muß ſchon weit vorgeſchritten ſein!“ Dann ſtürzte er 
mit dem Steuermann nach dem Orte des Unheils, und die ganze 
Mannſchaft folgte in wilder Haſt; jeder ahnte, nein, wußte jetzt, 
daß die furchtbarſte Gefahr das Schiff bedrohe. 

Kur die beiden Frauen waren bei der großen Luke zurück— 
geblieben. Imme hatte fih über den Rand der Luke gebeugt 
und ſchrie in verzweiflungsvoller Angit in die Tiefe hinab: „AL, 
Alf!!“ Immer verzweiflungsvoller, immer wilder fang der Name 
des Geliebten von ihren Lippen — Doch fein Laut gab aus dem 
unbeimlichen Dunkel Antwort. Vergebens ſuchte Eveline das erregte 
Mädchen zu beruhigen: 

„Er wird Schon zurückkommen! Sei doch nicht närriich — wo— 
bleibt deine Bejonnenheit, deine Ruhe?! — Hier iſt ja nicht? Ge— 
fahrdrohendes zu finden... aber Dort, dort, fieh, dicht neben unſrer 
Kajüte, dort iſt etwas Schredliches gejchehen! Imme, beſinne dich!!“ 

Smme hörte aber nicht; ſie Hatte ſich auf Die oberite Leiter- 
Iprofje der großen Luke geſchwungen und war im Begriff, in das 
dunkle Zwiſchendeck hinabzufteigen. 

Von den Männern, die auf dem Hinterdeck arbeiteten, richtete 
ſich der Steuermann jetzt zufällig in die Höhe. Als er das Vor— 
haben der beiden Frauen erkannte, ſchrie er mit mächtiger Stimme: 
„Halt, halt, um Gottes willen!!!” — Sofort war das Intereſſe 
der Mannschaft geteilt; während der Kapitän felber mit der Hälfte 
der Mannschaft auf dem Hinterded biieb, mußte der Steuermann 
mit der andern Hälfte nach vorn eilen, um die Frauen zur Vernunft 
zu bringen. Das aber war nicht jo leicht, denn Imme wollte ſich 
nicht Halten laſſen und jchrie immer wieder: „Alf, Alf!!“ Fräulein 
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Eveline empfing den Steuermann mit den voriwurfspollen Worten: 


„Haben. Sie ganz vergefjen, daß da unten ein Menjch fich, befindet, 
der gerettet werden muß? Zwei jtiegen hinunter, und nur einer ift 
wiedergekehrt!“ 

Der Steuermann ſchlug ſich vor den Kopf und murmelte: 
„Herrgott ja! Der Matroſe Wimken muß noch unten ſein!“ 

Ein Tau ward jchnell zur Stelle gejchafft, ver Steuermann jelber 
ließ es fich um den Leib binden, und nachdem er den Zurücbleibenden 
befohlen, ihn auf ein gegebenes Zeichen ſofort emporzuziehen, jtieg 
der mutige Seemann in den finftern Schlund hinab. Unten an— 


gekommen, merfte er an den dichter auffteigenden Rauchwolken jo 


fort, daß eine Kataftrophe nahe bevorjtand. Gleichzeitig fühlte er 
feine Sinne ſchwinden und gab daher das verabredete Zeichen. An 
der freien Luft brachte man den jchon Betäubten jchnell wieder zur 
Belinnung. 

Nun aber gab e3 für Imme fein Halten mehr. Unter dem hellen 
Nufe: „Laßt mich!“ band fie jich felber daS Tau unter dem Arme 
feit, und ob auch die Matrofen fie zurücdhalten wollten, ob auch 
Fräulein Eveline ihren ganzen Einfluß aufbot, Imme hörte auf nicht? 
mehr. Nach einer halben Minute Schon war die von wahnfjinniger 
Angſt um den Geliebten Getriebene auf den Fäſſern im Zwifchended 
angelangt. — Das mutige Mädchen tajtete ſich Friechend in dem ſtickigen 
Naume vorwärts; injtinktiv gebrauchte ſie dabei die VBorficht, ven Mund 
feſt geichlojfen zu halten. Ihre Lunge war itark, ihre Muskelkraft 
fam wohl der eines Mannes gleih, und ihr Mut ward überdies von 
- der ſtärkſten Macht zwischen Himmel und Erde, von der Liebe, bejeelt. 
So dauerte es nur wenige Augenblide, und Imme ftieß vorwärts 
friechend auf einen ſchwer daliegenden Körper, welcher nicht zu der 
feitgeftauten Ladung gehören fonnte, denn er wurde in dem hin- 
und herrollenden Schiffe von einer Seite auf die andre geivorfen. 
Imme faßte zu und fühlte einen menjchlihen Körper. Da wollte 
lich ein heller Jubeljchrei aus ihrer Bruft löſen, aber fie unterdrüdte 
ihn, auch fie fühlte ja, daß jede Atem-Verſchwendung, jeder Augen— 
blick Verzug den Tod bringen mußte. Ihre taftende Hand fuchte 
den Körper deutlicher zu erfennen, und als fie den Kopf gefunden, 
faßte fie mit energijchem Griff oben in das mwollene Hemd Alf Wimfens 
und juchte, mit der Linken vorwärts tajtend, den Geliebten Hinter 
ih her zu jchleppen. Troß ihrer Erregung hatte fie die Richtung 
nach vorn und Hinten genau beibehalten. So gelang es ihr, den Ven— 
tilationg- Schacht wiederzufinden. Aber wie langjam, wie unendlich lang- 
jam ging die Rettung vor fih! Alf Wimken war ein Fräftiger junger 
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Mann, das Gewicht feines Körpers war für Frauenfräfte fat nicht zu 
bewältigen. Die Liebe aber lieh dem Mädchen übermenfchliche Stärke. 
Db auch ihre Brujt zum Berjpringen arbeitete, ob auch vor ihren Augen 
dunfelrote Flammen tanzten, ob fie auch noch immer den Atem an— 
halten mußte, um nicht die verderbliche Stieluft einzuziehen — — 
Imme war jich ar bewußt, was e3 zu vollbringen galt, und einen 
Fuß um den andern rüdte fie vorwärts, die teure Laft hinter fich 
herzerrend,. Jetzt ftieß ſie auf ein Hindernis: eine Planke, mit 
welcher die Teerfäſſer feitgeitaut waren, lag einen halben. Fuß Hoch 
quer über ihrem Wege. E3 blieb nichts andres übrig, ſie mußte 
den befinnungslojen Körper Alf3 über die Planfe hinwegheben. Auch 
dies gelang ihr mit der umerhörteften Anjtrengung. Noch ein Halbe 
Minute — und dem mutigen Mäpchen janfen in plößlicher Er— 
Ihlaffung die Arme; jo nahe am Ziele verließen auch jie die Kräfte. 
Doh nein — das durfte nicht gejchehen! Mit dem letzten Reit 
ihrer Befinnung gab fie fich jelber einen Ruck, ver ſie in den Be— 
reih des Luft zuführenden Ventilator bradte. Einen einzigen, 
langen, tiefen Atemzug frischer Luft — und noch einmal griff fie 
in das Dunkel zurüd und brachte den Geliebten vollends in Die 
Leben jpendende Atmojphäre. Dann aber brah Imme zujammen, ein 
heller Blutjtrom ftürzte aus ihrem Munde und te empfand nicht 
mehr, wa3 um fie vorging. 

Im Hinterichiff Hatte unterdes die Mannjchaft die Ladung ſo— 
weit beijeite geräumt, daß die. Bulverfäller zum Borjchein famen. 
Man ſah jegt, daß, durch eine höhere Macht geleitet, die Exploſion 
dicht neben den Fäſſern geichehen war, nicht unter Ddenjelben, wo— 
durch wohl das ganze Schiff hätte vernichtet werden müſſen. Einige 
der Fäſſer lagen unverjehrt und mohlbehalten nebeneinander auf 
Ded. Aber jchon der nächjte Augenblid fonnte ja eine neue Ex— 
plojion der im Schiffsinnern angejammelten Kohlengaſe bringen, und 
wer weiß, wa3 dann das Schidjal von Schiff und Mannſchaft war. 
Sp arbeiteten denn alle in atemlofer Haft, um den gefährlichiten 
Teil der Ladung raſch über Bord zu Schaffen. Noch aber war nicht 
die Hälfte der Fäſſer heraufgeholt worden, al3 ein marferjchütternder 
Schrei jede Hand ftocden ließ und jedes Auge ſich nach dem Vorder— 
dee richtete. Dort war nichts zu jehen, als das Fräulein, wel— 
ches noch immer neben der offenen großen Luke jtand. Eveline 
winfte heftig mit der Hand, und jo ſchickte der Kapitän den Steuer- 
mann nach vorn, mit den unmillig in den Bart gebrummten Worten: 
„Was die Weiber nur wieder haben! E3 ift wahrhaftig unbequen, 
jolhe Baffagiere zu haben, auf die man Nüdjicht nehmen muß! — 
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Ka, ſeh'n Sie raſch, was es dort gibt, und fommen Gie jobald 
al3 möglich zurüd!“ 

Dem Steuermann bot fich ein erjchütternder Anblid dar. Neben 
dem befinnungslojen Alf Wimfen lag Imme totenbleich in einer 
Blutlache. Da galt fein Högern; mit zwei Sprüngen war der 
Steuermann wieder hinten und berichtete Haftig, was er gejehen. 
Zwei Mann mußten mit ihm, während die andern unter des Kapitäns 
Kommando bei der Arbeit an den WBulverfäflern blieben. Nun 
wurden die beiden Verunglüdten vollends an Ded in Die frijche 
Luft gebracht und hier alle Wiederbelebungs-Verfuche unternommen. 
Einer der beiden Matrojfen, Die den Steuermann begleitet, war 
Markus Hanjen. Als dieſer das geliebte Mädchen, für welches er 
ein Berbrechen hatte begehen fünnen, tot vor fich liegen jah, zog es 
aſchfahl über fein finiteres Geſicht. Unmwillfürlich ftredte er die Hände 
aus, al3 wollte er die regungslos daliegende Imme umfaſſen; doch er 
fuhr zurüd, al3 ſein Blick auf den dicht Daneben Tiegenden Alf 
Wimken fiel. Cinen Moment jtand Markus in ftarrem Entjegen 
da; er hörte faum, wie der Steuermann Befehl gab, einen Eimer 
Seewaſſer heraufzuholen; vor jeinen Ohren braufte eg wie ein Orkan, 
und aus diefem wilden Getöſe glaubte er die Worte zu hören: 
„Du halt ſie gemordet, fie und ihn — du bift ein Mörder, Mörder, 
Mörder!!!" Das Hatte er nicht gewollt; beim allmächtigen Gott, 
das nicht! Das Gewiſſen padte und jchüttelte ihn jegt. Und im 
jelben Augenblid faßte eine Heine Hand feinen Arm, jchüttelte ihn, 
tie ihn noch niemals eine Menjchenhand gejchüttelt Hatte, und eine 
gellende Stimme fchrie in jein Ohr: „Du warjt e3, der Alf Wimken 
nicht finden wollte, du Haft ihn umgebracht, Dich Flag’ ich an!“ — 
Sein entjeßtes Auge ftarrte in Eveline Bornſtedts verzerrtes Gelicht. 
. Markus Hanfen wagte nicht, ſich von Diejer kleinen Frauenhand zu 
befreien; jein Schuldbewußtjein drüdte ihn vollitändig zu Boden, 
jo daß er nur dumpf zu murmeln vermochte: „Sch bin ein Mörder!” 

Mehr in wüſten Empfindungen, als in klarem Denken ftand 
der Unglücliche noch immer vor feinen beiden Opfern. “Die Hand 
des Steuermanns weckte ihn aus jeiner Betäubung. Diejer ftieß 
ihn Fräftig an der Schulter nach vorwärts und ſchrie ihm zu: 

„a3 ſtehſt du da und bejinnit dich? Iſt es noch nicht genug 
des Elends!? Vorwärts, thu’, was dir geheißen it!“ 

Dieje Nauheit wecte den Unglüdlihen und mit einem Male 
haſtete Markus Hanjen vorwärts. Cr juchte nach einem Eimer, 
ac einem Tau, er faßte taujend Dinge an, ohne zu willen, mas 
er mit ihnen wollte; das Schulobewußtfein Hatte jo vollitändig in 
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jeiner Seele Platz gegriffen, daß er nicht mehr Herr über feine Ge- 
danfen, wie über jeine Thaten blieb. 

„Menjch, bift du verrücdt geworden? So fomm’ doch zu dir!“ 
Ichrie ihm der Steuermann nah. Zugleich gab er ihm einen derben 
Buff in den Rüden. 



























































Der Meatroje jtöhnte laut auf in unnennbarem Seelenjchmerz. 

„Ra, was iſt denn mit dir los?“ flüjterte fein Kamerad, der 
bereit3 einen Eimer herbeigeholt und an einer Leine befeitigt hatte; 

„ou ſiehſt ja aus wie's graue Elend! Hat dich das bißchen 
Blut ſchwach gemaht? ch. glaube, wir werden noch was ganz 
andres erleben müſſen!“ 
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Endlich war das Seewaſſer heraufgeholt. 

Mit einem tüchtigen Guß ward Alf Wimken ins Leben zurück— 
gerufen. Er ſchlug wirklich wieder die Augen auf und ſchaute ſtarr und 
verwundert um ſich. Doch nur einen Augenblick, und er richtete ſich auf. 
Wenn er ſich auch noch ſchwach fühlte, er vermochte ſich doch aufrecht 
zu erhalten. Anders mit der unglücklichen Imme; jeder Lebensfunke 
ſchien aus ihr gewichen. Der heftige Blutſturz, welcher durch die 
übermenſchliche Anſtrengung bei Mangel an Lebensluft entſtanden 
war, hatte die Kräfte aufs äußerſte erſchöpft; blaß, kühl, mit ge— 
ſchloſſenen Augen lag Imme auf den Deckplanken. Eveline hatte 
ſich neben ihr auf die Knie geworfen, hatte den bleichen Kopf ihrer 
Gefährtin vorſichtig in ihre Arme gefaßt und jammerte leiſe vor ſich 
hin. Die andern aber hatten keine Zeit zum Jammern. Markus 
und Alf wurden beordert, den ſcheinbar lebloſen Körper vorſichtig 
aufzuheben und ganz nach vorn auf die „Back“ zu tragen. 

Die Kajüte mit den angrenzenden Räumen hielt der Kapitän 
nicht mehr für ſicher; in der Nähe derſelben hatte die Exploſion der 
Gaſe jtattgefunden, und jehr Leicht konnte eine neue jtärfere Er- 
ploſion das Leben der in der Kajüte befindlichen Menschen gefährden. 
Darum wurde Imme von Alf und Marfus auf die „Bad“ getragen; 
das ift ein Feines, in die vordere Spitze des Schiffes eingeleimtes, 
dreiecfige3 Ded, wo die Anferwinde fteht und die jchweren Anker— 
fetten liegen. Es war derjelbe Pla, wo Markus Hanfen bei der 
Abfahrt in Hamburg in biinder Wut jeinen Fuß durch ein Ketten- 
glied geſtoßen hatte. Heute war der Fuß längit geheilt, aber Markus 
Hanfen war jchlimmer dran, als damals. 

Auf der Back wurde eiligft von Segeltuch ein primitives Lager 
errichtet, und Imme, jo gut e3 angehen wollte, darauf gebettet: 
Damit war das Nötigſte gejchehen, und vorläufig durfte der Steuer— 
mann fich nicht weiter um das Mädchen fümmern. Mit dem furzen 
Befehle: „Hanſen bleibt bei den Frauen; ihr andern beiden, auch 
du, Alf, kommt mit nach Hinten; Dort gibt’3 schwerere Arbeit!” 
wandte er ſich jelber wieder zu der bei den Pulverfäſſern arbeitenden 
Mannichaft. 3 

Während Alf, dem Befehl gehorchend, nach einem langen ſchmerz— 
fihen Blick auf die Geliebte, fich feiner Pflicht zumandte, hörte er 
einen gurgelnden Laut, wie ihn wohl ein Menſch ausitößt, der vor 
Seelenqual nicht reden fan. Da ftand Marfus Hanjen; der ganze, 
große, ſtarke Menfch zitterte von Kopf bi3 zu den Füßen. „Dasiit 
dein Werk! Gott helfe dir,” murmelte Alf und folgte dem Auf der 
Bootsmannspfeife, die ihn zur Arbeit rief. 
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Das Schiff rollte in der jchweren See, Scharfe Negenjchauer 
prafjelten hernieder, hoch auf bäumten ſich die Schäumenden Wellen, 
brandeten gegen den Bug des Schiffes und drangen durch das Kabel- 
gat in breiten Wafjerjtrömen auf daS Vorderdeck. Längft war der 
Kurs des Schiffes auf die Falklands-Inſeln geſetzt. An der Oſtküſte 
dieſer den Engländern gehörigen Feljeninjeln befindet fich ein Hafen, 
Port Stanley geheißen; dieſer mußte erreicht werden, wenn von dem 
im Innern brennenden Echiff wenigſtens die Menſchen gerettet 
werden jollten. Die Hoffnung aber war nur gering, denn da der 
Brand ſchon jo weit vorgejchritten, daß die Gaſe erplodierten, jo 
fonnten jeden Augenblick jtärfere Entladungen jtattfinden und wenn 
eine jolche ein PBulverfaß traf — —? 

Unter Ded, auch in der Kajüte konnte e3 fein Menjch mehr 
aushalten. Wenn auch von Flammen nichts zu jehen, jo waren doc) 
Hitze und Kohlendunst bis zur Unerträglichfeit geitiegen. Kaum 
vermochte der ehrliche Koch in der Proviantfammer jo lange aus— 
zubalten, daß er Brot, Sped und etwas trodenes Obft in die freie 
Lust ſchaffte (gefüllte Waſſerfäſſer lagen mit Ketten befejtigt bereits 
oben), während der Bootsmann die wichtigjten Schiffspapiere und 
Inſtrumente aus der Kajüte holte. Die übrigen arbeiteten in rajender 
Aufregung und Anftrengung, um das WBulver vollends beijeite zu 
ihaffen. Zwei Fäſſer fehlten noch, fie waren durchaus nicht zu 
finden. Von den Stirnen der waderen Seeleute rann der Schweiß 
in Strömen. Allen voran ging der tapfere Kapitän, der durch feiten 
Mut und umerjchütterliches Gottvertrauen die Kräfte feiner Leute 
anfenerte.e Doch allen Menfchenfräften ift ein Biel gejett. Bon 
den Matrojen ließ einer nach dem andern ermattet die Glieder ſinken. 
Sie fonnten nicht mehr. Eine Ruhepaufe war dringend geboten. 
Aber fonnte während dieſer Nuhepauje nicht gerade das Schredlichite 
deſchehenꝰ | 

Alf Wimfen erklärte ſich bereit, noch einen legten Verſuch zu 
machen. Trotzdem er erit vor furzem durch Immes kraftvolle Hilfe 
dem Erjtidungstode entrifjen, wollte er abermals in den gefährlichen 
Schlund Hinabjteigen, um das Pulver zu juchen und zu finden, koſte 
es auch fein. Leben. Was lag AUf auch an jeinem eigenen Leben, 
nachdem die Geliebte für ihn geitorben war. Er hielt nämlich Imme 
für tot. 

Co Hatte er denn bereit3 wieder daS Tau unter den Armen 
und wollte eben durch die Lufe niederjteigen, al3 ein Mann vom 
Vorderdeck herbeigejtürzt Fam und gegen alle Disciplin laut jchrie: 
„Halt, halt, um Gottes willen! Laßt mich da hinunter!“ 
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Erſchreckt hielt jedermann inne. Der NRufende war Markus 
Hanfen, welcher, ohne einen Befehl abzuwarten, ohne jemand zu 
fragen, mit bebenden Fingern das Tau von Alfs Leibe löſte und 
fich felber umband. 

Nieder ftanden fich die Feinde gegenüber! Einen kurzen Mo— 
ment, während Markus flüfterte: „Sch kann nicht anders! Sc 
muß meine Sünde fühnen! Sie hat mir’3 aufgetragen! Gott 
gebe, daß ih das Schiff, daß ich fie, daß ich Dich retten kann!“ 

„smme lebt?” fragte Alf Teife und fait atemlos. 

„Sie lebt und ift dein, jo wahr Gott meiner Seele gnädig 
jein wird.“ 

Da drang ed wie ein Jubelſchrei aus Alfs danferfüllter Bruft. 
Und nun ließ er Sich nicht halten; mit Markus zufammen ftieg 
er in den brennenden Raum hinab. Abermals befanden fich die 
Gegner in dem dunklen, dampferfüllten Zwiſchendeck. Kiſten und 
Ballen Tagen aber jegt wild durcheinander, Dichte Rauchwolken und 
giftige Gaſe machten den finjtern Raum zu einem lebensgefährlichen 
Aufenthalt. Aber die beiden Männer, die in diefem Raum Friechend 
und ächzend arbeiteten, jtanden ſich nicht mehr feindlich auf den Tod 
entgegen, ſie arbeiteten in einem Geiſte. 

Alf rüdte eine ſchwere Kiste aus ihrem Lager und Yüftete fie 
ein wenig; dann ftieß er einen Schrei aus, denn unterhalb der Kifte 
züngelte ihm eine trübe, rote Flamme entgegen. 

„gurüf! Zurück! Du mußt leben bleiben! Du mußt!“ 
üchzte Markus, pacte den ſchwach werdenden Kameraden um den 
Leib, jchleppte ihn zur Lufe und rief, hinauf, man möge Alf hoch— 
ziehen. 

Allein wandte ſich Markus abermal3 abwärts. „Herr, Du 
allmächtiger Gott, verlaß mich nicht in meiner Not, jondern jei mir 
Sünder gnädig,“ betete der Matroje in feiner Seele, während er 
unter taujend leiblihen und geistigen Qualen weiter arbeitete. Dicht 
über jenem Haupte hörte er die auf Dee wirtjchaftenden Kameraden, 
er hörte ihre Stimmen dumpf Herniederflingen; unter feinen Füßen 
brannte die Ladung: Finsternis, Berderben, Bernichtung, Tod um 
ihn, er befand fich in einem brennenden Grabe, lebendig begraben. 

Aber nein, des Höchjten Gnade wird ihn nicht verlaffen. Vor— 
wärt3! Vorwärts in der Pflicht! Hier ftolpert er über eine Eiſen— 
ſtange, die tief im Grunde steckt, Markus zieht mit gewaltiger Kraft 
die Stange heraus — fie iſt an ihrem unteren Ende rotglühend. 
Borwärts! Vorwärts! Die Fäſſer müfjen gefunden werden! Das 
Pulver! 
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Schon riefen Die andern fich heifer nah Markus Hanfen! 
Schon geben fie ihn verloren! Er muß längſt erſtickt, verbrannt 
jein, da — erjcheint er mit totenbleichem, entjtelltem Geficht, mit 
wirrem Haar und biutendem Kopf in der Lufenöffnung. Vor fich 
ber ſchiebt und 
zerrt er ein 
Faß, das mit 
Rotitift auf- 
gezeichnet ein 

doppeltes 

Kreuz trägt 
— das ges 
ſuchte Pulver. 
Und noch ein— 
mal taucht er 
zurück in den 
Feuerſchlund. 
Diesmal daus 
ert & nur! 
einige Augen 
blicke, und das -' 
letzte Faß iſt 
auch ans Ta— 
geslicht ge— 
ſchafft. Zwan— 
zig Hände zu— 
gleich paden zu — im Nu fliegt das Pulver über Bord in die 
brandende See. Und noch einmal padten die hilfreihen Hände zu 
— und Markus Hanfen, der Netter des Schiffs, wird blutend, be= 
ſinnungslos heraufgebradt. in weiterer Augenblid, ein dumpfer 
Knall — eine zweite Explofion. 

Aber die mutigen Seeleute find jebt gefaßter, das Pulver iſt 
ja dank Hanſens Opfermut völlig bejeitig. Mit dem Feuer jelber 
aber wollen ſie jchon fertig werden. 

Zuerſt werden nun die Pumpen in Bewegung gejeßt, danach 
die Lufen ſämtlich feſt gedichtet, um den Zutritt der Luft zu ver— 
hindern. Und nachdem folcher Urt alles gejchehen, was menschlicher 
Berftand und menjchliche Kraft zu thun vermögen, um die under- 
meidlihe SKataftrophe aufzuhalten, fünnen die erichöpften Männer 
jih eine Stunde der Ruhe gönnen. In Diefer Ruhepauſe finden 
ih Markus Hanfen und Alf Wimfen am Lager der franfen Imme 
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zufammen; Markus trägt feinen verlegten Kopf mit einem Tuch 
verbunden, er jteht auch ſonſt noch frank und elend aus, aber jeine 
Augen bliden hell und freudig. Hand in Hand fteht er mit Alf 
vor dem Mädchen, über deren weißes Geficht ein jeliges Lächeln 
gleitet. 

Es wird fein Wort geredet, denn Imme darf nicht Sprechen, 
und Markus und Alf find zu tief bewegt, al daß fie Worte finden 
fünnten. Aber fie verjtehen fih auch ohne Worte. Eva führt an 
Immes Mund eine Tafje mit warmer Mil”), die der Koch glüd- 
liherweie mit aus der Broviantfammer gerettet Hat. 

Inzwiſchen ijt die Nacht frühzeitig hereingebrochen. Das Schiff 
lauft noch immer durch die braujenden Wellen, Sturm und Regen 


wechjeln mit Hagel» und Schneejchauern. Auf dem freien Ded hat 


ih die Mannschaft, jo gut e3 möglich ift, eingerichtet. Die eine 
Hälfte ruht, während die andre Wache hält auf dem brennenden 
Schiff. Kapitän und Steuermann ruhen jedoch gar nicht, fie Halten 
Iharf Ausgud nach) dem heiß erjehnten Hafen, ſie ſprechen den 
Frauen Mut ein und beleben die erjchöpfte Mannſchaft dur Wort 
und That. | 

Die Nacht Scheint endlos, die Gefahr wächſt. In der vierten 
Morgenjtunde hat man ein jchrilles Reifen gehört, die Planfen des 
Hinterdeds find von der Hitze oder treibenden Kohlengaſen aufge- 
Iprungen, der Aufenthalt auf ihm it unmöglich, jeden Augenblid 
fünnen Die hellen Flammen bervorichlagen. Auf dem Worderded 
drängt Jih nun ein Häuflein Menjchen zufammen. Jeder Rangunter- 
Ichied iſt geſchwunden, Eveline, die reiche, vornehme Rhederstochter 
läßt den gemeinen Matrojen neben jih fiten, der Kapitän tröjtet 
den Schiffsjungen, welcher vor Angſt bitterlich weinend nach jeiner 
Mutter daheim verlangt. 


Endlich im Morgengrauen fommt der Leuchtturm von Wort 


Stanley in Sicht, der Hafen tft nahe, Rettung gewiß; ohne daß es 
ihnen befohlen wäre, nehmen die deutſchen Matrojen ihre Müben 
ab und beginnen einjtimmig zu fingen: „Nun danfet alle Gott, mit 
Herzen, Mund und Hänpden.“ 

Sa, er hatte Großes an ihnen’ gethan, der gütige Lenker der 
Menſchengeſchicke und Menjchenherzen. 

Der „Matthias Claudius“ erreichte den Hafen der Falklands— 
Inſeln in demjelben Augenblid, wo die Flammen das Ded vollends 


*) Kondenſierte Milch in Blechbüchjen, welche die Seefahrer auf — 
Reiſen mitnehmen. 
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durchbrochen hatten. Vom Land aus hatte man die furchtbare Ge— 
fahr gejehen und fam dem Schiff zu Hilfe. Aber nur die Menfchen 
fonnten gerettet werden. Die franfe Imme ward zuerjt ins Boot 
hinabgelafjen, dann kam Eveline an die Reihe. Als letzter verließ 
der Kapitän das ſtolze Schiff, welches nun als Raub der Flammen 
der Vernichtung anheimfiel. Jeder Verſuch, etwas aus, oder von 
dem Schiffe zu retten, war vergeblich, denn jobald das erjte der Teer- 
fäſſer brannte, glich nach einigen Minuten das ganze mächtige Schiffs⸗ 
gebäude einem Flammenmeer. 


* 
* * 


Nun wäre unjere Geichichte zu Ende. Es bleibt nur noch 
übrig, einmal zuzujehen, wie e3 heute, nach drei Jahren, unſern 
Helden und Heldinnen geht. Imme lag längere Zeit in Wort 
Stanley jchwer krank, aber ihre Fräftige Natur erholte ſich endlich. 
Fräulein Eveline war die treuejte Pflegerin. Nachdem Imme leid— 
lih gejund, gingen die beiden Frauen mit einem engliihen Schiff 
von Port Stanley nach) Valparaiſo an der Weſtküſte, und von hier 
aus Hatten fie eine Dampfer-Berbindung nach Arica, wo der Bräus 
tigam Eva, der bereit3 von dem Unglüd des „Matthias Claudius“ 
Kachricht erhalten Hatte, mit taujend Schmerzen auf die Anfunft der 
Ichwergeprüften Braut wartete. Adolf und Eva find ein jehr glückliches 
Ehepaar, Imme Tetens lehrt ihrem Söhnchen die eriten Schritte; 
aber Imme wird nicht mehr lange dieſen Namen führen, denn auch 
fie it ja Braut und wird nächſtens die Frau von Alf Wimken. 
Alf Wimfen hat nämlich die Seefahrerei aufgegeben; er iſt als 
Hausverwalter in dem großen Gejchäft von Herrn Adolf angejtellt 
und kann e3 faum erivarten, jeine geliebte Imme zum Traualtar zu 
führen. 

Der tapfere Kapitän des verbrannten Matthiad Claudius führt 
heute eins der größten und ſchönſten Schiffe der Firma W. Born— 
ſtedt & Comp.; jein Boot3mann heißt — Markus Hanfen. Diejer hat 
fih vorgenommen, niemals zu heiraten, jintemal feine einzige Braut 
das ewige Meer ſei. 

Im nächſten Frühjahr will Herr Bornſtedt mit dem Schiff nach 
Arica, um feine glücklichen Kinder und feinen Enkel zu ſehen. 


RE NE EEE 
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Anekdoten, 





Guter Appetit. 


Köchin: „Frau 
Profeſſor fommt 
heute nicht zu 
Mittag, wie viel 
Klöße soll ich 
nun machen?“ 
PBrofejijor 
(Mathematiker 
u. ftarfer Eſſer): 
„Wieviel waren 
e3 denn ſonſt?!“ 
Köchin: „16.“ 
Profeſſor: 
„Nun, dann 
machen Sie heute 
nur 15, aber et— 
was größer!“ 














































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Fatales 
Mißverſtündnis. 
Ein Schlächter— 
meiſter ſchickt eine 
Empfehlung ſei— 
ner Ware in die 
Ä N Druderei des 
— — — = Rofalblattes jei- 
ll, ee ee ned Mohnortes. 
mm. An einigen Stel- 
len hat er ange- 
merft, daß die— 
jelben durch fet- 
ten Druck her— 
vorgehoben wer— 
den ſollen. Der 
Setzer aber verſteht das falſch und ſo 
tritt dem biedern Schlächter am andern 
Tage ſeine Anzeige in folgender Geſtalt 
entgegen: 
„Meine vorzüglichen Fleiſchwaren als: 
— Rohen und gekochten Schinken, fett gedruckt! 
er Leberwurſt, fett gedruckt! 
Blutwurft, fett gedruckt! 
Gervelatwurft, fett gedruckt! 
halte ich einem geehrten Publikum beiteng empfohlen.“ 









































































































































































































































Ein Liebesſchwur. 


„Wirſt du mich auch 
immer lieben, Emil?” 
— „Das ſchwöre ich dir! 
du biſt meine Braut 
und wirſt es ewig 
bleiben.“ 





Schöner Troſt. 

Ein Bauer ſaß an dem 
Sterbebette ſeiner um 
zwanzig Jahre älteren. 
Ehehälfte. Die Frau 
fagte und jammterte 
laut: „Ach, Vatſchke! eck 
mott di nu verlaſſe. Wie 
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Mi / HERR); ; 

„ NEE wegen mi, man bloß 
—2 wegen di. Wat ward 


nu ut di ware?” — „Na, 
Mutſchke,“ jagte Der 
Bauer tröjtend, „miens— 
wegen holl di nich op!” 


Der ſchlaue Adolf. 

Der kleine Adolf weiß, daß der liebe Gott überall ift und alles fieht. 
Dieje Thatjache ift ihm eines Tages jehr unbequem, da er fich mit der offenen 
Buderdoje allein im Zimmer befindet. „Lieber Gott —“ hört ihn die Mutter 
jagen, die jich im Nebenzimmer aufhält —, „lieber Gott, geh doch nur mal 
einen ganz Kleinen Augenblick Hinaus, ich will ‚herein‘ fagen, wenn du wieder 


fommen darfit.“ 





Sm Bade. 


Gutsbeſ. Huber (paj- 
fionierter Spaziergänger): 
„ein, lieber Doktor, Die 
Königseiche müſſen Sie 
ſehen. Fünf Männer kön— 
nen ſie nicht umſpannen. 
Die Stelle im Walde iſt 
nur eine Stunde von hier.“ 

Dr. B. (der ſich nicht 
mitſchleppen laſſen will): 
„ber lieber Huber, 
da werden wir ſie doch 
auch nicht umſpannen 
fünnen.“ 





224 


Allerlei zum Kopfzerbrechen. 


1. Zweijilbige Scharade. 

Wer noch ein e der Erſten zugejeilt, 
Dadurch der Seele größte Kraft erhält, 
Die allen Haß und wär’ er noch fo heiß, 
Zu bannen umd zu überwinden weiß. 
Bilt du die Zweite, magft du dankbar fein, 
Dein ganzes Leben guten Werfen weihn; 
Denn wer nad Chrijti Wort den Nächften Yiebt, 
Mit vollen Händen und auc, freundlich gibt. 
Das Ganze iſt ein Mann der Wiſſenſchaft; 
Groß ift jein Ruhm und jeines Geiftes Kraft. 


2. Rätſel. 


Wer auf der Bühne mich fieht, den reizt mein Inhalt zum Lachen; 
Aber verlier’ ich den Fuß, werd’ ich zum Vogel ſogleich. 
3. Logogriph. 
Die Mönche fingen es mit Kopf und Fuß 
Bol Andacht an des Hochaltares Stufen, 
Nachdem es felbit fie ohne Kopf und Fuß 
Aus ihren Zellen zum Gebet gerufen. 
Gefühl der Andacht weckt's bei Groß und Klein, 
Wenn’s laut erklingt in den gewölbten Hallen. 
Schiebt man jedoch ein Zeichen noch hinein, 
So läßt es uns in tiefen Schlaf verfallen. 
4. Wechſelrütſel. 
Bift du das Nätjelwort mit o, 
So gehjt du kühn und thatenfroh, 
Wenn andere Gefahr bedroht, 
Zu ihrem Heil in Kampf und Tod. 
Wenn du jedoch mit r e3 bift, 
Berlangit du barſch als Egoiſt, 
Daß ich die ganze weite Welt - 
Gehorjam dir zu Dienjten jtellt. 


5. Bilderrätiel. 





6. Wechſelrätſel. 
Mancher flotte Studio 
Liebt das Rätſelwort mit 9, 
Und dasſelbe Wort mit u 
Gibt die Mittel ihm dazu. 
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Moderne Saulenzer. 


Bon Emil Fronmel. 


„Seid ihr nun bald alle richtig im Senkblei?“ fragte an einen 
heißen Suniabend der Geheimrat Quintus die Seinen. Das jagte 
er immer, wenn er des Warten jatt war, und jeder im Haufe 
wußte, was das bedeutete: mühſam verhaltene Windftille vor dem 
losbrechenden Wetter. Wo er den Ausdrud her hatte, wußte man 
nicht, Doch jollte er nach einer dunklen Familienſage in jeiner Ju— 
gend gern Maurermeiiter geworden jein, abjonderlich deshalb, weil 
er ſich jo ſchön Zeit laſſen könne und der Tropfen Maurerſchweiß 
einen Thaler Eojtet. 

Die Familie ftand kurz vor der Abreife. Von dem Familien- 
haupte waren die Nundreijebillette jeit Wochen ausftudiert und der 
Gewinn genau berechnet, den man damit dem Staatsſeckel abjagte. 
Nun mußte nur noch Gepädrevifion gehalten werden, denn ſonſt ver- 
Ichlangeit die unfreien Koffer den ganzen Gewinn. Das gab denn 
ein Seufzen und Jammern in allen ZTonarten, al3 ein Rolli nach 
dent andern von dem Vater vifitiert wurde, al3 wäre er ein Steuer: 
beamter. Was wollten die Kinder nicht noch alles mitgejchleppt 
haben und auch die Frau! Aber das half alles nicht3 und das 
Wort vom Senkblei that jeine gewünjchte Wirkung. Er war ja ſonſt 
ein herzensguter Mann, der Geheimrat, der von morgens bis abends 
arbeitete und gern den Seinen eine Freude machte; aber freilich, 
verdorben durfte jte ihm nicht werden. Denn verjalzen war ihm 
das Leben ohnehin jchon genug, da er ein vielgeplagter Mann war. 

„Alſo in 1'/» Stunden fißen wir auf der Bahn und fertig 
zum Abläuten!” So gejchah’3 auch. Mit guten Worten und einem 
verjtändnispollen Händedrud hatte er fich ein Coupe erobert, in 
welchem er ſich mit jeinem fünfföpfigen Anhang ausdehnen und das 
nötige Kleingepäck unterbringen fonnte. Deſſen war nicht wenig. 
Den älteren Kindern war die Vortion zugeteilt, Die jedes zu er— 
greifen hatte, wenn es an ein Umiteigen ging. Bald ſank auch alles 
in ſüßen, tiefen Samilienjchlummer und in ihm verſank noch der lebte 
Net von Sorge und Plage. Keine Angſt auf den folgenden 
Tag dor der trüben Stunde, die jeden Morgen die Kinder aus den 
Betten weckte, um die nötige Wiſſenſchaft einzujaugen! Was üt e3 
Doch um jolch eine Abfahrt mit einem Zuge, wobei niemand mehr einem 

Daheim-Kal. 1892. \ 15 
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nachlaufen und aufhalten kann! Ein Hochgefühl von Entronnen— 
und Öeborgenfein umfängt den gebildeten Menjchen, eine Empfindung 
verdienter, langerſehnter Ruhe, und vielleicht it darum der Menſch 


manchmal fo grimmig auf feinen Nebenmenjchen im Coupe, weil er ’ 


ein gewiſſes Necht zu haben glaubt, in jeiner Ruhe nicht aufgejtört 
zu werden. 

Das Ziel der geheimrätlichen Reife war der Schwarzwald. Die 
ganze Litteratur darüber war grümdlich jtudiert, alle möglichen Bartien, 
die man von dort aus machen konnte, hatte ſich der Geheimrat jo 
lorgfältig eingeprägt, als ob er jchon dort gewejen. So hätte er 
jomit füglich auch zu Haufe bleiben können, wäre ihm nicht Die gute 
Luft und die Ruhe hochnot gewejen. Und jelbjt dag würde ihn nicht 
fortgetrieben haben, hätte ihm nicht fein Sanitätsrat mit dem ernſteſten 
Geſicht, deſſen er überhaupt fähig war, bedeutet, daß es jeine Pflicht 
al3 Familienvater und Dejonders als Beamter durchaus erheijche, ſich 
alljährlich einen jechSwöüchentlichen Urlaub von jeinem Minifterium zu 
erbitten. 

Hinter dem Sanitätsrate oder vielmehr Hinter jeinen Worten ftand 
der eigentliche Leibarzt des GeheimratSs, — und das var feine 
febensfrohe und humorvolle Frau. Wenn jo die Zeit der Ditern 
herannahte, dann erjchien der Sanitätsrat auf der Bildfläche zu einer 
gründlichen Familienunterfuhung. Und danad) wurde der Drt be— 
jtimmt, wohin die Familie zu wandern hatte. In den Diterferien 
hatte der Geheimrat die freifte Zeit zu Neifejtudien in Hand- und 
Kursbüchern. Das wußte „Sie“ genau. Und ebenjo veritand fie es, 
die Aufmerkfjamfeit des Sänitätsrat3 immer auf die Orte hinzulenfen, 
die fie zu fehen wiinfchte. Überhaupt war des Geheimrats Haupt: 
glück auf Neifen wie auf der ganzen Lebensreiſe feine Eheliebite, mit 
der jich Leicht reifen lieg — was ja leider nicht bei allen guten, noch 
bejjern Hälften der Fall jein fol. So jehr ſie fi) zu Haufe mit 
Mägden, Handwerfsleuten, Schulaufgaben und großer Wäſche, Bes 
juhen und Gejellichaften abplagte, — auf Reiſen jchüttelte fie den 
ganzen Staub ab, froh, einmal fir Wochen feinen Küchenzettel ent- 
werfen und feiner widerborftigen Köchin Standreden halten zu müfjen. 
Aber freilich, ihre Kinder mußten mitreifen, jonjt wär's ihr nicht 
wohl gewejen. War's doc) die einzige Zeit im Jahr, wo ſie einmal 
ganz mit ihnen leben fonnte. „Ich bin eine Schnedfe, die ihr Haus 
mitſchleppt,“ jagte ſie oft lachend, wenn fie von Leuten hörte, die 
froh waren, ihre Kinder einmal [os zu fein. War auch manche 
Miühjeligkeit dabei, jo löſten ſich doch alle die Fleinen Unannehmlich— 
feiten in. Heiterkeit auf. Wer eine fejte Heimat hat, und drinnen 
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jein Licht und feine Freude, den jtört Schließlich ein grober Wirt und 
ein hartes Bett in einem Gaſthofe nicht. So iſt's ja mit der ganzen 
Lebensreije, wenn man jein Heim in der Ewigkeit hat. Da fann 
man bei allem Ungemach dennoch mit dem alten Terjteegen fingen: 
Wir find Hier fremde Gäfte 
Und ziehen bald hinaus. 

Die Nacht war bald verjchlafen, und als die Familie aufiwachte, 
befand fie ji jhon vor den Thoren Frankfurts. Am ſchönen Heidel- 
berg vorüber, daS in der Geheimratsjeele allerhand frohe Er— 
innerungen iwecte, ging es dem Schwarziwalde zu. So famen fie 
endlich die Berge heraufgefrochen mit dem großen Samilienkoffer und 
landeten in herrlicher Gegend, dicht von Tannen eingejchloffen. Die 
Zinmer waren nah Wunſch, die zwei Jungens fampierten beim 
Bater, die Mädchen bei der Mutter, denn ſonſt hätte es allerhand 
Unfinn gegeben. Das jüngjte Mädchen war 4 Jahre alt, die zwei 
Sungens 8 und 10, und das ältefte Mädchen 14. Die Eltern 
hatten jich eben etwas erfriicht und dann eimen Gang gemacht, der 
te gleichmäßig entzücte. „Sa, bier fann man wahrhaftig wieder 
einmal Menjch fein!“ rief der Geheimrat aus. „AS ob du's nicht 
immer wärjt, lieber Menſch,“ ſagte lachend die Frau. Aber ’3 ift 
wahr — du bift ein armer geplagter Schelm, dem das Menſchſein 
zu gönnen ijt!“ 

Mittlerweile hatten die Kinder ſich mit den Bewohnern des 
Hauſes angefreundet, vor allem mit dem netten Bauernmädchen, das 
in der zierlichen Tracht jener Gegend ihnen die Zimmer zum Abend 
zurecht machte. Die freute ſich an dem muntern Oeplauder der 
Kinder, von dem fie zwar den allerwenigiten Teil verjtand, da die 
nordische Kinderwelt in einem Spracheilzug fuhr, daß dem Mädchen 
Hören und Sehen verging. Aber die Kinder waren zutraufich, Die 
fleinfte war müde und jagte: „Leg mich ins Bett.“ Da jtaunte 
denn die „Apollonia”, jo hieß das Mädchen, über all dem feinen 
Zeug, welches das Heine Ding auf dem Leibe trug. Sie mußte ich 
erſt zurecht finden in all den Sinöppeleien und machte jich allerhand 
- Gedanken über die Stadtfräulein, wie die wohl bejonders zuſammen— 
gehalten werden müßten, damit fie nicht aus dem Leime gingen. 

.. Der Geheimrat jamt feiner Eheliebiten hatten auch bald Die 
wünjchenswertejten Anfnüpfungspunfte gefunden in der Penſionsge— 
jellichaft. Die Geheimrätin war, was unjchäßbar in jolcher Lebens- 
lage ift, — wo eine zujammengewürfelte Menschheit wie Bruchteile 
einer großen Hotelrechnung ſich zufammenfindet, — jo eine Art Öeneral- 
nenner und glüclich verbindendes Glied. Sie brachte die Leute zu 
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gemeinfamen Spielen und Ausflügen und, was von ihrem guten Herzen 
zeugte: fie nahm ſich auch der PVereinjanten an, die mühſam einen 
Anschluß juchten, ſei's Durch Aufheben einer Serviette oder Hin— 
reichen des Zahnitochers. Selbjt den verärgerten Schulmeijter, der 
wegen Schlaflofigfeit von feinem Arzte heraufordiniert war und mit ' 
niemandem „gejundheitshalber“ verkehren wollte, hatte fie zun Singen 
gebracht und eine Rentiere, die vom nichts anderm als von Pen— 
fionen zu Sprechen wußte, die fie alle, namentlich um ihres Küchengehalts 
willen, abgegraſt hatte und darum der Schreden aller Kiüchenchefs 
war — ſelbſt dieje hatte ſie einige Meter hoch iiber ihre jonjtigen 
Gejpräche gehoben. Das ging nun jo Woche für Woche. Der Apol- 
fonia aber wuchjen die Kinder und die Eltern immer mehr ans Herz. 
War doch die. Frau jo gütig und munter, und aud) der Öeheimrat 
hatte jich nach ihren Eltern erkundigt und fie hatte treuherzig alles 
erzählt, was fie wußte. Dazu war das Mädchen ſelbſt jauber in 
ihrer Arbeit, alles blinf und blank in der Stube, und, was dem 
Geheimrat am meiſten imponierte: nicht3 verräumt, jelbjt jeder kleine 
Bettel aufgehoben, jedes alte Briefcouvert hübſch hingelegt. „Ach“, 
jeufzte er, „wenn man doch jo eine hätte, die nicht „im Ramſch“ 
arbeitet und alles verkramt!" Morgens um fünf war jte ſchon auf 
und jang am Brummen, beim Waschen der Kübel — mährend fein 
„Taules Fräulein Gretchen“ zu Haufe um fieben Uhr faum aus den 
Federn zu friegen war, trotzdem er eine eleftriiche Klingel von jeinem 
Bette aus zur Dachkammer auf eigene Koften hatte heritellen laſſen. 
Dazu noch erjchten ihm die Mpollonia als Naturfind mit umverr 
Dorbenem Appetit und Anschauungen — kurz e3 ftieg der leije E 
Wunſch in ihm auf, feiner Ehegattin den VBorichlag zu machen, da 
Mädchen mitzunehmen und dafür die „faule Grete“ zu entlaſſen, da 

ja bereit3 in Gejtalt einer Kanone ein Exemplar diejer Gattung im 
Beughaufe vorhanden wäre. 


Die Penjionsgejellichaft hatte fich abends um neun Uhr ſchon 
meiit auf ihre „Gemächer“ oder vielmehr „Höhlen“ zurücgezogen und 
ichlief, ermüdet von Fußwanderung und Harzduft, en — während: 
unten im Untergejchoß bei dem Küchenchef, der ein weitgereifter Mann 
war, ſich noch das Kellner- und Küchenvolk, vom Oberfellner abwärts, 
zur Soiree zufammen fand. Da wurde denn die ganze Gejellichaft, 
die fich oben verjammelte, der Kritik unterzogen. „Die Leute haben's 
doch eigentlich riejig gut,“ jagte der Oberfellner, der bereits jchon 
einen bedenflichen Mondjchein auf dem Haupte Leuchten hatte und 
daher meinte ein Vorrecht zu haben zum Sprechen — „aller Tage herr- 
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fih und in Freuden, brauchen für nichts zu ſorgen, kümmern fih um 
fein Eſſen und Trinken und faulenzen da draußen den ganzen Tag. 
Wenn ich’ nur in meinen ganzen Leben einmal jo gut hätte!“ 
„Herr DOberfellner, das fommt jchon mit der Zeit,“ jagte der Küchen— 
chef lachend, „wenn einmal Ihr reicher Onfel, den Sie in Brafilien 
auf Lager haben, das Zeitliche jegnet und Sie fih mit Fräulein 
Emma (hier fibt fie) verbinden werden zu einen Hotel exiten 
Ranges.” „Out haben Sie's ſchon,“ meinte der Sean, der Die 
Gläſer zu jchwenfen hatte, „heute Rheinwein, morgen Moſel und jo 
die ganze Weinfarte durch. Der neue Geheimrat da droben weiß 
auch, was Eſſig und was Wein it; dem jchmect unjer Affenthaler, 
wie wenn er och nie jo einen Tropfen unter dem ragen gehabt 
hätte und doc Friegt er noch lange nicht vom Beſten. Die müſſen 
Geld wie Heu haben." „Sa“, jagte das „Sräulein Emma", (die als 
eine Art Drafel galt, weil fie im Winter immer in Nizza bei „hoch— 
feinen“ Herrichaften war), „das it wahr — was muß Sich unfer- 
eins plagen vom Morgen bis abends, oder jo ein armes Bauernweib, 
wie das Brotweible, daS alle Tage SO Pfund auf ihren Schädel 
den Berg drei Stunden weit heraufjchleppt und dann jo eine gnädige 
Frau, wie Die eine mit den vielen Ningen an den Fingern — Die 
jo halbe Tage in der Hängematte liegt und lieſt — es iſt eigentlich 
jündhaft! Und alle Tage Bartien oder ste fißen jtundenlang im 
Wald herum oder Liegen unter den Bäumen und Lafjen jich den Wind 
um die Najen gehen.” — Das alles hörte die Apollonia auch, 
und ſie dachte, jo unrecht hat das Fräulenm Emma nicht — wenn 
man’s nur auch einmal jo haben könnte. Wie nett jpielt der Ge— 
heimrat mit jeinen Kindern Kegel und Ball, und erzählt ihnen, den 
ganzen Tag ift er mit ihnen luſtig und vergnügt! So ging’ noch 
eine Weile fort und den nächiten Abend wieder; nur der Küchenchef 
warf jo mal ein Wort dazwilchen, „daß nicht alles Gold wäre, was 
glänzt,“ oder ſonſt jo eine Redensart. Denn der Chef war im 
Winter tief im Agyptenland und Hatte da viele Elende und Kranke 
gejehen mit glänzenden Augen und fieberroten Wangen und auch 
manchem daS lebte Siüpplein in diefer Welt gekocht. — Aber der 
Apollonia gingen im Traume all die Reden nach und wenn fie nad) 
Haufe dachte und wie’3 da alle Tage Kartoffel gab und wenig Butter 
dazu und harte Arbeit, da fam ihr doch der leiſe Wunſch: Wenn du’3 
auch jo gut haben könnteſt wie der Geheimrat und jeine Frau, Die 
ſich nicht zu Sorgen brauchen! Und der Gedanke: Wenn jte dich mit— 
nähmen, da gingft du gleich mit, ftieg ihr auch herauf, und waren 
alſo der Geheimrat und die Apollonia fo gar nicht weit von einander. 
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Die Zeit neigte fie) zum Abjchiede, der Urlaub war Dis zur 
Yeßten Woche abgelaufen. Alle jahen jo braungebrannt und Friich 
aus — und Doc war über den Geheimrat jchon die Unruhe ge= 
fommen. Ein großer Brief au der Nefidenz machte ihm allerhand 
zu Schaffen, und der Boden fing an nach der fünften Woche unter 
feinen Füßen zu brennen. Im Geiſte jah er jchon die aufgejtapelten 
Aktenbündel, die fich von Woche zu Woche till zu einander gejellt — 
ihm ſelbſt war die Arbeit zum Bedürfnis geworden. So fing er 
denn wieder mit dem „Senfblei” an, daS wir oben bereitS in jeiner 
Bedeutung erörtert haben. Und die Frau begriff jofort. Aber auch 
die „Apolloniafrage" war zwilchen den Ehegatten verhandelt worden. 
Die Kinder Hatten ſie ſelbſt an die Eltern gerichtet und das Lob des 
Mädchens in allen Tonarten gejungen, das jo flinf und gut wäre, 
gar nicht wie ihre faule Grete. Die Frau hatte zwar einige Be— 
denfen und jagte jo etwas wie, „daß man Edelweiß und Alpen— 
roſe nur im Gebirge aufwachjen jehe, aber nicht in der Ebene” und 
was dergleichen praktische Andeutungen mehr waren. Aber jie wolle 
nicht3 Dagegen haben, wenn das Mädchen und ihre Eltern einver- 
Itanden jeien. So wurde denn beim Bettmachen leife angeflopft bei 
dem Mädchen und die jagte gleich ja — nur müßte es auch ihren 
Eltern recht jein. Die wohnten nur zwei Stunden im ©ebirge. 
E3 ward ihr der Vorjchlag gemacht, ſie jollte nachmittags mitfahren 
in der eleganten Equipage, und die Geheimrats wollten ſelbſt mit 
den Eltern jprechen. Das war ihr nun beſonders lieb, jo ange: 
fahren zu fommen und das Herz Elopfte ihr jchon bei dem Gedanken, 
was Vater und Mutter für Yugen dabei machen würden. Alſo 
gleich am Nachmittag ſaß ſchon alles richtig im Wagen. Die Apol- 
lonia hatte die Sleinfte auf dem Schoß, die ihr Armeen um ſie 
Ichlang, die Jungen jagen lujtig auf dem Bock; — jo ging's an einem 
herrlichen Herbittage hinüber. Die Eltern waren zwar überrajcht 
und etwas bedenklich ihr Kind jo weit weg zu geben, aber als die 
Frau Geheimrat fie jo herzlich) anredete, und jagte, jie wolle jorgen 
für das Mädchen wie für ihr eigenes Kind, und ſie auch noch von 
dem Lohn hörten, den ihre Apollonia befommen follte und als 
der Herr Geheimrat jogar gleich als Haftgeld einen Goldfuchs auf 
dem armjeligen Tisch ſpringen ließ, der noch nie fol Wild gejehen 
— da war’3 den Leuten doc recht, daß fie ein Kind weniger „im 
Butter“ hatten. Die Habjeligkeiten waren bald aufgepadt Hinten an 
der Kutjche, denn viel mehr als ſie auf dem Leibe Hatte, bejaß die 
Apollonia außer ihrem Sonntagsjtaat nicht. Die armen Leute 
küßten ihr Kind und vermahnten fie brav zu bleiben, denn ſie hatten 
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von der Stadt, troß ihres ftillen Winfels, fo allerlei gehört, was 
fie bedenklich machte. — Die Apollonia grüßte noch einmal die 
jtille Hütte und jah, wie die alte Mutter fich mit dem Schürzenzipfel 
die Thränen wiſchte. Dann verjhwand der Wagen Hinter den 
Bäumen. 


Der Abſchied ging glücklich von jtatten. — Der Küchenchef Hatte 
zivar jeine jtillen Bedenfen bei der Sache, nur der Oberfellner gra= 
tulierte dem Mädchen; „Fräulein Emma" konnte aber weniger be- 
greifen, daß man einen jolchen „Bauernbengel“ engagierte und äußerte 
auch: der Geheimrat müßte doch eigentlich nicht zu den „hochfeinen 
Leuten“ gehören, da er ſolch eine ungebildete Perſon mitnähme. 
Uber der Geheimrat hatte an jeiner gebildeten faulen Grete jchon 
genug. — Der Schnellzug flog dahin; wie gern wäre die Apollonia 
ausgeitiegen und hätte ſich die Städte angejehen, deren Namen ſie nur 
gehört hatte. Bis Frankfurt a. M. reichte ihre Geographie, dann 
ward’3 ihr wire im Kopfe, als jo eine Stadt nach der andern auf- 
tauchte. Sie fonnte gar nicht glauben, daß es jo viel Menſchen auf 
der Welt gäbe, und ein gewiljes Bangen überfam jte, al$ die Sache 
gar fein Ende nahm und immer noch fein Ausiteigen. Als num gar 
die zweite Nacht hereinbrach, jo um Halle herum, da wollte das 
Heimweh fommen, aber jte verbiß es fich tapfer. Endlich Berlin — 
der hellerleuchtete Bahnhof, die himmelvielen Menjchen, die aus- und 
einjtiegen, die lange Fahrt durch die hellen Straßen in der dunklen 
Nacht und die drei hohen Treppen hinauf und der Hängeboden über 
der Küche — das alles that jeine Wirkung. Wie anders war’3 im 
itillen Wald, in ihrer Eltern Haus, wo man jo von ebener Erde 
hinein ging! Aber die Frau Geheimrat war ja jo freundlich und 
lagte: „Nun Schlaf vecht gut unter unjferem Dache“ — aber von 
Schlaf war nicht viel zu finden. Die Eindrüde der Fahrt, der Stadt, 
überwogen die Müdigkeit und fie lag jtundenlang mit hellen Augen da 
und hatte Zeit zum Nachdenken; als jte aber gar nichts mehr denken 
fonnte, worüber man denfen kann, fam der barmberzige Schlummer, 
der Freund der Betrübten, und iviegte fie ein. Frühmorgens fam 
die Geheimrätin zur Küche und gab ihr die Arbeit, zeigte ihr Die 
Stuben und wa3 alles drin zu machen. Die Köchin war eine richtige 
Dftpreußin und die beiden wußten nur, daß fie zwei Menjchen waren, 
aber weiter veritanden fie von einander nichts. Die Oſtpreußin 
ihüttelte fi) vor Lachen, al3 die Apollonia anfing zu jprechen und 
meinte, das jei wohl „gar fein Deutsch nicht". Und dasjelbe Kom— 
pliment hätte die Apollonia auch ihr machen können. Schließlich 
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fachten fie beide und das verjtanden fie alle zwei. Der erite Tag 
ging noch mit Auspacken Hin, die Kinder zeigten dem Mädchen alle 
ihre Spielfachen; nur wunderte fie fich, daß die Zimmer alle jo Fein 
und jo voll waren, daß man fi) faum darin herumdrehen Fonnte. 
Als ſie das Fenjter öffnete, ſah fie gegenüber gerade jo große Häufer, 
nirgends einen Baum noch Strauch, Jondern nur jo ein bißchen Him— 
mel. Ach bei ihr zu Haus, da war der Himmel jo groß und Weit, 
da fonnte man hinunterjchauen, jtundenweit hinüber ins Eljaß und 
die blauen Berge, und hier war’3 mit den Sehen aus. Da fam 
ihr der Gedanke, jo müßte es etwa im Gefängnis fein, wo man 
nirgends hinausgucken könne. Die Dftpreußin rief fie aus ihren 
Träumen, te jolle fich Schnell fertig machen und das „gnädige Fräu— 


fein“ begleiten. „Wer ifcht dees,“ fragte fie. „Nun, Sie find doch 


ſechs Wochen mit ihr zujammen gewejen. Das ift die „Euge Elje“. 
„ech jo,“ ſagte Apollonia. Das Kind fam und zutraulich faßte 
die Apollonia wie ſie's gewöhnt war, ihre Hand, die mit feinen 
Handjchuhen überzogen waren. „Du brauchſt mich nicht zu führen, 
Upollonia, aber du mußt immer einen Schritt hinter mir bleiben 
auf der Straße." Da wußte fie auch nicht warım. Und num trip- 
pelte das Fräulein voran und zeigte dem Mädchen den Weg zur 
fie daS „gnüdige Fräulein“ begleitete. Glücklicherweiſe merkte ſie 
ſich's: „Zweimal recht und dreimal links“, und jagte ji) das 
mehrmals vor, wie fie ihre Liederverje einſt auswendig gelernt hatte. 
Alle Morgen halb acht mußte ſie das Fräulein zur Schule begleiten. 


Es war ihr merfwirdig; denn fte dachte, das Fräulein weiß doch 


den Meg beſſer al$ du und das drückte jie jo lange, big fie die Ge— 
heimvätin fragte: „Warum das Fräulein begleitet jein müßte." „Sa, 
liebes Kind,“ jagte dieſe, „lieh, morgens früh geht’3 nicht an, jo ein 
Mädchen allein gehen zu lajjen, da iſt's doch nicht ficher auf dem 
weiter Weg, zumal es noch durch den Tiergarten geht.“ „Aber da 
iſt's ja gerade fo ſchön im Wald.“ — „Sa, liebes Kind, das üt 
bei euch jo, da thut einem niemand etwas, aber hier muß man jic 
Doch vor den Menfchen hüten.“ — „Sit denn das immer jo?" — 
„sa, am Abend darf fie auch nicht allein fort." — „Aber das it 
doch arg, nicht wahr bei uns droben im Schwarzwald hat ſie hin— 
laufen fünnen, wo fie gewollt hat — da it ja das Fräulein eigentlic) 
gefangen.” — „sa, da haft du recht, ſieh das find wir auch. Darum 
thut's uns jo wohl bei euch im Schwarzwald in der Freiheit. — 


Und der Apollonia fiel mit einem Mal der Küchenchef jo von un— ; 


gefähr ein. 
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Der Geheimrat mußte früh morgens um 6 Uhr feinen Kaffee 
haben, wogegen die Djtpreußin Schon mehr als einmal opponiert 
hatte. „Gelt, Apollonia,“ jagte er, „du machſt mir von jeßt an den 
Kaffee — du biſt ja das Frühaufitehen gewohnt.“ „Sa, vecht gern,“ 
antwortete jie — „aber im Schwarzwald haben Sie doch immer 
erit jo gut ausgejchlafen und find exit um 9 Uhr zum Kaffee ge- 
fommen.“ „Ja, liebes Kind — da haft du recht, aber hier geht's 
nicht, ich muß arbeiten.“ „Aber Sie. find doch erit jo jpät ins 
Bett, es muß wohl eins geweſen jein — denn ich hab's noch ſchlagen 
hören, wie Sie gerade die Thür zugemacht haben." Der Geheimrat 
lachte und jagte: „Sa Sieht du, da droben war’3 halt gut; da ruhte 
man ſich aus, aber paß mal auf, wie's heut geht. Heut ift der erite 
Arbeitätag." — Sa, er hatte recht — da3 war ein wahrer Tauben 
ihlag. Die „hinmelvielen“ Menjchen — was wollen die nur alle? 
Es war jeine Sprechitunde von 9—12. Da dadte die Apollonia: 
jebt geht’3 doch zun Mittagefjen — aber da war nicht$ davon zu 
jpüren. Sie ja) wie die Frau Geheimrätin ihm in ein Papier ein 
Stück Butterbrot mit etwas Fleisch widelte — und ihm mitgab. 
Sie dachte: „Sit das ſein ganzes Ejjen?" — Die Jungen Famen 
aus der Schule, und der eine legte fich gleich Hin aufs Sofa und 
jchlief ein, da$ war der achtjährige. Den hatte der erſte Schulgang 
wieder einmal angegriffen und er hatte fein altes Kopfweh bekommen. 
„Laß ihn nur ruhig jchlafen“, ſagte die Geheimvätin, „ſonſt wird 
er wieder Frank.“ „Sa, aber der Zriß war doc) jo gefund wie ein 
Fiſch — droben im Schwarzwald hat er nie gejchlafen.“ „Das 
glaube ich wohl,“ jagte fie, „dafür war aber auch feine Schule. Er 
it aber ein zarteg Kind vom Scharlach her, und feit dieſer Zeit 
friegt er fo jein Kopfweh, daß nichts mit ihm aufzuftellen it.“ Und 
der Apollonia famen fait die Thränen in die Augen, denn das 
hätte fie nie von dem munteren Burfchen geglaubt. — Die Kinder 
aßen allein zu Mittag, da fie nachmittags wieder zur Schule mußten. 
„bt denn euer Vater nie Dei euch mittags?" „Nein, nur am 
Sonntag und auch da nicht immer,“ jagten fie im Chore. „Wann 
jpielt denn der Vater wieder mit euch Kegel?" Da lachten fie alle. 
„Bater! o der jpielt hier nie Kegel mit und.“ „Wann geht er denn 
ipazieren mit euch und erzählt euch wieder jo jchöne Geſchichten?“ 
„Ach Vater geht nie mit uns, ja an Dftern einmal.“ „Sa warum 
denn nicht?" „Ha, weil Vater feine Zeit hat. Gib acht, um 
6 Uhr kommt Vater zu Haufe, dann ißt er mit Mama.“ Nichtig 
— um 6 Uhr war er da — die Rinder fagten ihn guten Abend 
und gingen auf ihre Stube, denn fie Hatten ihre Aufgaben. zu machen. 
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„Müßt ihre denn auch noch lernen jo ſpät?“ „Sa da ieh mal her, 
all das muß ich noch fernen und jchreiben, ſechs Seiten", jagte der 
ältere, Hand. „Aber ich exit!“ jagte die Elfe, „ich werde gar 
nicht fertig.” Es war 9 Uhr, und die Mutter mahnte zum zu Bett 
gehen. Aber das gab ein Geheul. Nur der Slleinere ſuchte ſein 
Lager. Aber die beiden andern mußten erjt überhört werden, und 
dann fam der Aufjab der Elfe. Der wollten aber troß allen Feder— 
fauens feine Gedanken fommen. Mitleidig ſtand die Apollonia jchon 
eine halbe Stunde mit dem Licht in der Hand, um fie zu begleiten, 
aber das Kind weinte und konnte für heute nichts zujammenfriegen. 
Endlih ging Ste; aber beim Auskleiden jchlief fie ſchon Halb ein. 
Dermeilen hatte der Geheimrat fich Thee machen laſſen und jaß über 
„himmelvielen“ Büchern, als die Apollonia hereintrat. „Gehen Sie 
noch nicht ins Bett, 's it ja ſchon 10 Uhr und im Schwarzwald 
ind Sie ja immer ſchon um 9 Uhr jo mid gewejen.“ „sa, liebes 
Kind, da haft du mwieder recht, aber das find halt andere Zeiten, 
Morgen muß das alles gejchafft ſein.“ „Das wollen Sie alles leſen, 
was da herumliegt? Da braucht man ja ein Sahr dazu.“ „Ja Du, 
freilich," jeufzte der Geheimrat im ftillen, den es auch jehnte nad) 
Schlaf. Kopfichüttelnd ging das Mädchen weg. — Das war der 
erite Tag — und jo ging’3 alle Tage, außer Sonntag. Da jchliefen 
die Kinder ein wenig länger, und wurde um 2 Uhr gegejjen. Der 
Seheimrat fam faum einmal in die Kirche, das that jeine Frau für 
ihn, weil er meinte, am Sonntag am beiten arbeiten zu fünnen da 
ihn niemand ftöre. — Der Apollonia war nah Wochen, als ob fie 


auch nicht, mehr jo früh aufitehen Fünnte wie früher, und es lag ihr 


des Morgens wie Blei im Rücken. Aber der Geheimrat dauerte 
lie, der wollte doch jeinen Kaffee Haben. Alle 14 Tage Efonnte fie 
ausgehen, das war ihr auch neu; denn fie hatte alle Tage eigentlich 
frei zu Haufe — aber jedenfalls alle Sonntage. Freilich jolange 
ie in dem Hotel war, hatte fie auch feinen Sonntag, aber das war 
doch nur ein paar furze Monate. Und wo follte fie hin in. der 
großen Stadt? Zwar die Dftpreußin Hatte ihr allerhand ſchöne 
Dinge erzählt vom Theater und Tanzlofal. Sie ging an ihrem 
Sonntag, wie ein Pfau geſchmückt und noc viel jchöner angezogen 
al3 die Madanı und Fam oft jpät nad) Haufe, jo daß die Geheim— 
rätin fie öfter zanfte. Deswegen blieb die Apollonia am liebjten 
daheim und fchrieb an ihre Eltern, wozu ſie freilich fiir zwei Seiten 


einen ganzen Nachmittag brauchte, bis jte alles richtig aufs Papier E 


gemalt hatte. Nach etlichen Wochen brach der Winter an, da hieß 
es die Kohlen aus der Tiefe jchleppen die drei Treppen herauf, das 
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war auch jo anders umd recht mühjelig zu nennen. Aber mehr noch 
war das, was jebt anfing: die Gejellichaften. War es doch in dem 
Ministerium des Geheimrats Stil und Regel, daß alle Räte nach 
einander „ihre“ Geſellſchaft gaben, um damit ihren „Pflichten“ nach- 
zufommen. Zuerſt wurden Geheimrats aeladen. Und dann hieß es: 
„Wie du mir, jo ich div.“ Da ging zuvor ein Schneidern los und 
die Srau Geheimrätin jeufzte über all das viele Geld für die leider. 
Wieder fonnte die Apollonia nicht begreifen, twarım man denn alle 
paar Tage ein anderes Kleid haben müßte. Das eine wäre doch jo 
ſchön und noch ganz jauber. Trug ſie doch auch ihr Staatskleid 
jahraus jahrein und änderte nicht einen Faden groß daran. ber 
wieder ward ihr der Beſcheid: „Das iſt eben anders als droben 
im Schwarzwald." „Sieh, wenn ich immer in demjelben Kleide 
fomme, oder zu jedem ohne Unterjchied, dann denken die Leute, ich 
achte jie nicht, oder achtete einen wie den andern und da muß man 
fich Doch jehr in acht nehmen.“ Das Leuchtete dem Mädchen aber 
noch weniger ein, daß die Leute das übel nehmen fünnten, wenn 
jemand im jelben leid Fäme. 

Die Kinder befamen num die Eltern noch weniger zu jehen, 
denn auch das Eſſen am Abend konnte man jich ja jchenfen. Die Ge— 
heimrätin konnte die Kinder nicht mehr zu Bett legen, außer dem 
Kleinſten — aber, was das ärgite war, auch ihrer Elugen Elje nicht 
mehr helfen an den Aufſätzen. Die Kinder waren jeßt erit recht 
nicht zu Bett zu friegen und der kleine Fritz, den fein Kopfweh alle 
paar Tage überfiel, bat oft jo flehentlich: ach Mama, bleib doch bei 
ung — und der Öeheimrätin jtanden manchmal die dien Thränen 
in den Augen, und die Apollonia konnte widerum nicht Degreifen, 
warum man denn in eine Öejellichaft gehe, wenn man dabei weinen 
müßte. Sie Hatte immer gedacht, eine Gejellichaft jei etwas Fröh— 
lihes. Da nahte Die Zeit der Weihnacht; die Gejellichaften wurden 
etwas iveniger, aber dafiir war die Frau Geheimrat fait alle Tage 
aus, denn ſie mußte für verjchiedene Vereine Bazare und Konzerte 
veranjtalten helfen, weil die Leute nach Weihnachten nicht mehr in 
der Schenklaune waren, oder fein Geld mehr hatten. Da war fie 
denn oft ganze Tage fort, und die Kinder jahen jte nicht mal mehr 
bei ihren Eſſen. Und dann famen die Einkäufe für das eigene Haus, 
und fie wurde immer bläfjer und elender, jo daß fie am Weihnachts- 
abend nur eine Stunde aufjtehen fonnte und unterm Chriſtbaum mit 
ihren Rindern ein Lied fingen und dann Stich wieder legen mußte. 
Die Frohiten waren die Kinder dabei, denn auch der Öeheimrat war 
jo müde, daß es zu feiner. rechten Weihnachtsfreude fommen wollte. 
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Und wieder dachte die Apollonia, wie ander es bei ihr zu Haufe 

wäre, — da hätte alles voll Ehriftbäumen gejtanden rings umher, und 
der Schnee und die Eiszacken hätten daran gefunfelt wie die Lichter, 
und früh morgens jeien jte über den kniſternden Schnee in die Ehrijt- 
mette gegangen und hätten Weihnachtslieder dort gejungen. Und 
wenn fie auch nichts gejchenft befommen hätte, al3 ein paar große 
Lebfuchenherzen mit allerhand Zuckerſand darauf geitreut, jo jei’s 
eben doch jchöner gewejen als jet. Und ihre Herrſchaft konnte fie 
doch jo herzlich dauern, um jo mehr, als die Dftpreußin den ganzen 
Abend verjtimmt war über dem Gejchenf, das fie befommen. Denn 
fie hatte fich auf allerhand anderes gejpist gehabt. Die Apollonia 
jeldjt Itaunte über die vielen Sachen, die ihr die Frau Geheimrat ge- 
ichenkt und das funfelnagelneue Geld, das der Geheimrat extra aus 
der Reichsbank ſich für fie hatte einwechſeln laſſen. Und doch Hätte ſie 
alles gern hergegeben, wenn nur ihre liebe Frau am Abend da ge— 
wejen wäre. Die ftand aber jo bald nicht wieder auf; denn das 
Sieber hatte fie gepadt, daS auch fait alle Jahre einmal über jte 
fam. So hatte fie denn die Kranke zu pflegen und die Jüngſte ganz 
zu verjorgen Dei Tag und Nacht. Erſt fange nach Neujahr erholte 
ih die Geheimrätin wieder, er aber hatte während diejer Zeit böſe 
Tage. Denn die Köchin machte, was fie wollte, und manchmal befam 
er jein Eſſen falt, oder jo wenig, daß er faum ſatt wurde, jo daß 
auch er vom Fleiſche fiel. Ende Januar mußten jte aber jelbjt ihre 
große Öejellichaft halten, jo Schwach die Frau noch war. Sie jchleppte 
ich heraus und ließ einen Lohndiener fommen, der diesmal alles 
bejorgen mußte. Da jah denn die Apollonia ihr blaues Wunder: 
— wie alle in dem Haufe umgefrempelt wurde, und die Kinder 
aus ihren Schlafzimmern heraus mußten, weil man den Raum brauchte. 
Sie wurden bei einer Tante während diefer Tage in Kojt und Logis 
gegeben. Und nun famen exit recht die „himmelvielen Leute”, wie 
Apollonia Sich ſtets ausdrückte. Sie wußte nicht, daß fie jelbjt in 
ihrer Schwarzwälder Eonntagstracht mit ihren zwei langen Zöpfen 
das Haupteffektitic des Geheimrats war. Die Dftpreußin hatte fie 
graulich genug gemacht, wie es ihr wohl gehen werde beim Servieren ; 
um jo mehr aber hatte fie der Lohndiener einjtudiert und war mit 
ihren Kunftleiftungen beim PBrobejervieren zufrieden. Die Gejellichaft 

dauerte bis jpät nah Mitternaht. Sie felbft war müde zum 
Umfinfen, aber noch mehr jah fie’3 ihrer Öeheimrätin an, wie Die 


fi) immer wieder aufraffte, wenn ihr die Augen zufallen wollten. E 


Als fie die Leute hinunterbegleitete das Haus aufzufchließen, drücken 
fie ihr alle Geld in die Hand, jo daß fie eine ganze Schürze voll 
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Hatte. Das brachte fie morgens der Geheimrätin ans Bett und fagte: 
„das haben mir alles die Leute gegeben. Nicht wahr, die haben ihr 
Efjen bezahlt und das gehört doch alles Shnen, denn das Eifen 
fojtet gewiß noch viel mehr? So elendig es der Geheimrätin zu 
Mute war — lachen mußte jie doch, als fie jagte: „Nein, das gehört 
ja dir und der Köchin, und das mußt du ehrlich mit ihr teilen. 
„Das alles?" fragte die Apollonia. „Das will ich aber meinen 
Eltern ſchicken und auch das neue Silbergeld. Die werden einmal 
gucken!" Derweilen aber war der Fri jo elendig geworden, daß er 
gar nicht mehr in die Schule konnte, und auch das Kleinſte, das 
ſonſt jo Ffugelrund war, wurde immer jchwächlicher. Auch der 
Geheimrat konnte wenig mehr jchlafen. Als es Oſtern zuging, 
wurde er immer fribbeliger, und zanfte bald jeine Frau, Dald 
jeine Rinder und ſelbſt die Mpollonia befam etwas ab, weil 
er behauptete, jte habe ihm etwas verframt. Da weinte jte und 
klagte ihr Leid der Geheimrätin. Die aber tröftete fie und jagte: 
„ch ſieh, der arme Mann it eben Frank und kann nicht mehr 
ichlafen, und da mußt du's ihm nicht übel nehmen, wenn er einmal 
ärgerlich it.“ Dazu kam noch als bejonderes Oſtergeſchenk, daß der 
Altejte nicht verjeßt worden war — und damit die Frau Geheimrat 
auch das ihrige hätte, jo Hatte ihr die Oſtpreußin gefiindigt. „Sie 
jei die Schinderei jatt und wolle nicht mehr in einem Haufe dienen, 
wo Rinder wären." So war denn viel Not auf einmal, und die 
ſonſt jo lebensfrohe Frau weinte viel. Sie mußte wieder ein neues 
Mädchen anlernen, die gar nichts veritand, aber die Apollonia half 
tapfer an allen Eden und Enden. „Ach gelt, du verläßt mich nicht 
in meinem Kreuz, du bijt noch mein einziger Troſt — ic) habe 
ſchon mit dem Geheimrat gejprochen, daß wir dir mehr Lohn geben 
wollen, wenn du bleibit; denn deine Eltern haben dich ja nur bis 
zum Juli hergegeben.“ Daran hatte das gute Mädchen gar nicht 
mehr gedacht, und jeßt fiel ihr’3 auf einmal aufs Herz, daß fie’s 
fünnte bejjer haben. Uber daS war nur ein furzer Kampf; ſoviel 
war ihr Har: ſie hatte es noch viel bejjer, al3 ihre Herrichaft, die 
wirklich wie Eltern zu ihr waren. Und jet wollte fie jie am aller- 
wenigſten verlaffen. Es war ihr eigentlich jo wohl ums Herz ges 
worden bei dem Gedanfen, daß fie etwas leijte und gelte, und darum 
jagte fie: „ich Dleibe gern bei Shnen, wenn Sie’3 nur den Eltern 
ichreiben wollen.” Die Geheimrätin reichte ihr die Hand und jagte 
ihr: „nun, das fünnen wir mit deinen lieben Eltern jchon mündlich 
ausmachen, denn jieh, Apollonia, Heute morgen war der Sanitätsrat 
da und hat gejagt, wir müßten wegen meinen armen Mann und 
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wegen dem Fri und auch wegen mir wieder in den Schwarzwald. 
In Sechs Wochen ſitzen wir iwieder auf der Eifenbahn, und du fährit 
mit. Das andere Mädchen jchieken wir unterdejjen in ihre Heimat.“ 

Da wurde ſie ganz dunkelrot vor Freude und fie zählte jeden Tag, 

um jo mehr als der Geheimrat manche Tage jchon nicht mehr auf- 
itehen fonnte, und die Geheimrätin jo mager wurde, daß ihr alle 
Kleider am Leibe herumhingen; hatte doch) das Kleinſte die Maſern 
und ſchwebte tagelang zwijchen Leben und Tod. Nur der Alteſte 
und die Elje waren auf den Beinen. Der Junge war aber di 
fellig und ärgerte den Vater und jeine Lehrer, und = gnädige 
Sräulein Elfe” gab der Mutter manchmal unfeine Neden, jo daß es 
der Apollonia manchmal in der Hand zucte, ihr ein großes Pflaſter 
auf den Mund zu legen. 

So kamen denn bald die Tage des Juli heran. Die alte 
Prozedur begann und das längſt bekannte: „Alles richtig im Senk— 
blei?“ tönte wieder von des Geheimrats Lippen; der alte Familien— 
ſchlummer im Eiſenbahncoupé wurde wieder aufgeführt wie ehemals, 
und die Apollonia ſchlief mit, ununterbrochen den Schlaf des Ge— 
rechten von Berlin bis Frankfurt. Der Wagen kroch wieder den 
Berg hinauf, die alten Stuben wurden wieder eingenommen. Nach 
acht Tagen fannte man den Geheimrat nicht mehr, und auch Die 
Wangen feiner Eheliebiten fingen wieder an ſich zu färben. - Der 
Fritz hatte fein Kopfweh in Berlin gelaſſen und der andere jeine 
Dicfelligfeit, und das gnädige Fräulein ließ jich wieder gern an der 
Hand nehmen oder ging mutterjeelenallein im Walde herum. Punkt 
neun ging ins Bett. Als aber am Abend wieder Küchenſoiree beim 
Ehef begann, und der Oberfellner das alte Lied unter noch größerem 
Mondichein als voriges Jahr begann, — von Tagedieben, von Schla- 
vatten und auch Fräulein Emma wieder von ihrer Weisheit etwas 
zum beiten gab, da faßte ſich die Apollonia ein Herz und jagte: 
„Davon jeid mir jtill, daß das FZaulenzer find. Das weiß ich bejjer. 
Wenn ihr wüßte, was die fir ein Leben führen müfjen in der 
Stadt, ıhr thätet's ihnen wahrhaftig gönnen, daß fie den ganzen Tag 
die paar Wochen lang unter den Tannen liegen und in den blauen 
Himmel guden. Und du, Sean, du thätſt dem Geheimrat auch fein 
bischen Affenthaler günnen, — denn was der Geheimrat zu Haufe 
trinkt, das jchmect jchon mehr nach Eſſig al3 nah Wein. Ja, 3 7 
mögen meimethalb jchon manche drunter jein, die es nicht brauchen 
da oben, aber foviel kann ich euch jagen: meine Herrichaft, da find 
feine Tagediebe. Und jeßt gut Nacht! Mir thut auch der Budel 7 
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weh, und morgen leg ich mich auch unter die allergrößte Tanne, und 
ichlaf mal meinen ordentlihen „G'ſatz!“ (Teil). 

Auf acht Tage durfte ſie zu ihren Eltern, denen fie viel er— 
zählte. Aber jo ſchön das auch war, fie fühlte doch, daß fie feine 
rechte Arbeit Hatte. Am Geheimrat und feiner Frau hatte fie gejehen, 
daß das Leben, wenn es föftlich gewejen, Dienen, Mühe und Arbeit 
jet, und daß es in der Welt ein Kreuz gibt auch bei den Reichen, 
das niemand ahnt, und daß nicht alle Sommerfrischler Faulenzer find. 
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Anekdoten. 
Der poetische Bureau— — 
ſchreiber. | Ee as 
Sunges Mädchen SI R 
cf & ; : F — = Fear. NER I 
„sch möcht’ mich zum Ber- —G | ee 
‚heiraten anmelden.” — 2 — | al = 
Schreiber: „Haben Sie —— N — — — 
denn Ihren Taufſchein?“ ®) Se) a le 
“ : 5 \ m IN) GE — d — = * 
— Mädchen: „Nein.” — Er — = | 
Schreiber: „Komm mit — — — = — 
Deinem Scheine, ſüßes _ [9 —— 
Engelsbild!” ) — 
a I 
Dem Berdient jeine Krone. In 





wei Herren fiten im Cafe. Da tritt ein 
Schaujpieler ein,- der jehr jelbjtbewußt einen 
Orden trägt. „Was iſt das wohl für ein 
Orden?“ fragt der eine der beiden den andern. 
Der antwortet: „Sch glaube die Nettungs- 
medaille.“ 

„Womit Hat er die erworben?“ 

„Sie ift ihm verliehen worden, weil er 
manches schlechte Stüd über Waſſer gehalten hat.“ 


Rätſelhaft. 

In Berlin gab es ein ſehr bekanntes Lokal. Zu demſelben führten 

zwei große Glasthüren, und auf den Glasſcheiben derſelben waren mit 

weißer Olfarbe die Speijen, die dort zu haben waren, angejchrieben nebit 
den Preiſen. Unter Braten und andern Gerichten ftand dann: 
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1 Butterbrot mit Braten... .. 3 ©gr. 
1 pn DOES ee er PARSE, 
Dann famen noch andere Lederbifjfen, zulegt aber war zu leſen: 
| 1 Butterbrot mit Käle..... 2 ©gr. 
1 — nn — 
So ſtand es da lange Jahre, weshalb aber ein Butterbrot ohne Braten 


noch einmal ſo viel koſtete als ein Butterbrot ohne Käſe, iſt unenträtſelt 
geblieben. 
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Eine Braut im Baus! 





Eine Braut, eine Braut im Haus! 
D glüdfelige Klaufel | 
Nichts ift hübſcher landein, Tandaus, 
Als ein Bräutchen im Haufe! 


Dunfellofiges Taufendfhön, — 
Herzig war es ſchon immer, 
Doh ein Engel aus Himmelshöh’n 
Scheint es im Brautglüdichimmer. 


Alle Stuben voll Rofenduft: 
Daß es lange fo bliebe! 
Ganz durchtränkt ift des Haufes Luft 
Don glüdfeliger Liebe. 


Welch gefhäftiges Sorgen ſchon 
Für die feligen Seuthen! 
Welche wichtige Staatsperfon 
Sit Solch blutjunges Bräutchen! 


Sauter Wonne umregnet ste, 
Brieflein, Küffe und Grüße, — 
Jeder Freundesblid fegnet fie, 
Die Beglüdte, die Süße! 


Jeder Tag ijt voll Sonnenschein, _ 


Ob der Winterwind braufe. 

Nichts iſt hübjcher landaus, Landein, 

Als ein Bräutchen im Haufel 
Frida Schan;. 
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Bor dem Elefantenhanie. 
Soden: „Du SKarlin, fief 
doch, dat Diert frattmit'n Steert!“ 


Antifemitiiches. 

Itzig zu feinem Spröß- 
fing, der umgezogen ar: 
„Aaron, geh’ her, aß ich d'r 
durchprügeln kann!“ — „‚Sott, 
Baterleben, werſte doch nicht 
ipielen wollen 'n — Anti- 
jemit!” 


Sinnreiche Abhilfe. 

Paſſagiere, welche die Bahn— 
ſtrecke zwischen X und ) benugen, 
bejchweren fich wiederholt bei 
der Bahndireftion darüber, daß 
der legte Wagen im Zuge jo 
furchtbar jchüttelt. Die Diref- 
tion bejchließt, das Übel abzu- 
jtellen, und von oben ergeht die 
Berordnung, bei allen Zügen 
fortan den legten Wagen abzu- 
‚hängen. 

Daheim-Kal. 1891, 








Benachteiligung. 


Tieferant(zum 
Raufmann): 
„Was hör’ich! Sie 
wollen Ihren Kon— 
kurs anmelden! 
Schöne Wirtſchaft 
das!" — „Bes 
ruhigen Sie ſich — 
Sie jollen an mir 
nichts verlieren. 
Meinen amdern 
Släubigern kann 
ich nur 30°/0 geben, 
Sie ſollen Ihre 
Ware zurück haben 
— die iſt noch un» 
berührt. "— „Was! 
Meine Ware! Was 
fällt Ihnen denn 
ein! Nichts da! 
Sch verlang’ meine 
30 9/0!“ 

















Bauernpflegna. 


Sm Ofen eines Wirts- 
haujes der Weichjel- 
niederung brannte ein 
prafjelndes Feuer. Ein 
alter Bauer, der eben 
in das Zimmer trat, 
jtellte fich mit dem 
Rüden an den Ofen 
f und ein Zipfel feines 
ı Schafpelzes jtreifte die 
Sy rotglühende Ofenthür. 
1 Nach einigen Minuten 
ſagte zu ihm ein Bauer, 
der auf dem Sofa ihm 
gegenüber jaß: „Deere 
Ge! Senn Sei nid) 
de Ohm Wiens?“ 

„ea, wie jo?” war 
die. Antwort. 

„Ed kann doch woll 
frage.“ 

„Sa, frage fönne Se.“ 
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„Un op 'ne Frag 3 
hört ſich doch uck 'ne RE ie / / f 
Antwort.” — U 4— Hr 


„Dat jchient mi 
cd jo.“ —J 
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„Na, denn frage: 
Senn Sei de Ohm 
Wiens?“ 

„De Ohm Wiens 
jt ed, un wat ward 
denn nu jenn?“ 

„Deere See, Ohm 
Wiens, ed wull En 
(Ihnen) man jeggen, 
En Ehr (Shr) Pelz 
brennt.“ 


Zur Unifor— 
mierungsfrage. 
Fräulein (zu einem 

öjterreichiichen Ka— 
dett): „Ach, ent- 
Ichuldigen Sie, ich 
habe mich auf Ihren 
Tſchako geſetzt!“ — 
„Da bin i doch froh, Fräulein Millie, daß mir net die Pickelhaub'n haben!“ 
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Yıach dem Gemälde von $. v. Lenbach. 


Generalfeldmarfchall Sraf Moltfe Tr. 
(Mit Genehmigung der Photographifcken Gefellfkaft in Berlin.) 
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Seldmarjchall Graf Moltke 7. 


So iſt er denn jeinem Kaijerlichen Heren und Freunde im Tode 
nachgefolgt, unjer gewaltiger, unjer allverehrter Feldmarſchall Moltke. 

Mit ihm ſchied der größte Feldherr unfrer Zeit und einer der 
größten Feldherren aller Zeiten von und. Sein Ruhm wird fortleben, 
jolange die Weltgejchichte von Königgrätz EN Sedan Fündet. Unſer 
KRaijerfünig Wilhelm der Siegreiche, unjer Fürftfanzler Bismarck, 
unjer Feldherr Moltfe: der Herricher, der Staatsmann, der Heer- 
führer — ihre Namen und ihre Thaten find für immer in die 
ehernen Tafeln der Weltgejchichte eingegraben. 

Aber wir verloren in Moltfe nicht allein den kriegsgewaltigen 
Strategen. Wir betrauern in ihm den echt deutjhen Mann, defjen 
Bejcheidenheit und Schlichtheit, deſſen Arbeitjamfeit und Bflichttreue 
vorbildlich für ©enerationen bleibt. 

Ein reiches, ein gottgejegnetes Leben lag Hinter den einumnd- 
neunzigjährigen Helden. 

Am 26. Oktober 1800 zu Parchim in Mecklenburg-Schwerin 
geboren, verlebte Helmuth von Moltke den größeren Teil der jeiner 
Erziehung gewidmeten Jahre in der Königlichen SKladetten-Afademie 
zu Kopenhagen. Sm Sahre 1819 wurde er als Lieutenant in einem 
damals in Rendsburg garnifonierenden dänischen Infanterie-Regiment 
angejtellt, trat aber ſchon 1822 in die preußische Armee über. Nach 
furzer Dienstzeit im 8. (Leib-)Infanterie-Negiment zu Frankfurt a. O. 
und dem erfolgreichen dreijährigen Bejuch der Allgemeinen Kriegs— 
ſchule zu Berlin, der höchſten Bildungsanftalt des preußiichen Heeres, 
fand er Verwendung al3 Lehrer an der Divifionsschule zu Frankfurt, 
wurde zu topographilchen Arbeiten und jchon 1832 zum Großen 
Seneraljtab fommandiert. Zwei Sahre jpäter erfolgte feine Verſetzung 
in den lebteren unter gleichzeitiger Beförderung zum Hauptmann, 

In das nächſte Jahrzehnt fallen feine ausgedehnten Reiſen in 
das Ausland: er durdhitreifte Stalien, wurde am Bosporus heimijch 
und kämpfte, als „Inſtruktor der türkischen Truppen“ nad Konſtanti— 
nopel fommandiert, am Euphrat. Als er endlich im Herbit 1839 
— mit dem türkischen Niichan-Sftechar-Orden geſchmückt, dem König 
Sriedrih Wilhelm IV. den Orden pour le merite Hinzufügte — 
nach der Heimat zurücfehrte, wurde er wiederum dem Großen Ge— 
neraljtab überwiejen. Als Frucht feiner Erfahrungen veröffentlichte 
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er. damals jein befanntes Werk: „Briefe über Zuftände und Begeben- 
heiten in der Türkei”, mehrere wertvolle Fartographiiche Arbeiten 
und bald darauf eine ausgezeichnete Friegsmiljenschaftliche Schrift „ver 
ruſſiſch-türkiſche Krieg 1828— 1829". 

Inzwiſchen war ihm ein jonniges Eheglüd erblüht. Sm Jahre 
1842 hatte er jeine Nichte, Maria Burt, heimgeführt und fi) in 
ihr eine Lebensgefährtin im edeljten Sinne erivorben. Ein Biertel- 
jahrhundert war die durch Schönheit wie Geiſt gleich ausgezeichnete 
Frau die Genoffin aller feiner Hoffnungen und Entwürfe, fie erlebte 
noch jein glänzendes Emporjteigen, jah ihn durch den Feldzug 1866 
in die erite Reihe aller lebenden Feldherren eintreten — am Weih- 
nachtSabend des Jahres 1868 jtarb ſie in feinen Armen. Der ſchöne 
Spruch: „Die Liebe ift des Gejeßes Erfüllung”, welchen Moltfe 
zu Häupten ihres Grabmal3 im ftillen Park von Sreifau, wo nun 
auch er an ihrer Seite ruht, anbringen ließ, kündet, wie unjer großer 
Held jeine Gattin geliebt, was er mit ihr verloren hat. — — 

Das Sahr 1845/46 verlebte der Major von Moltke als Ad— 
jutant des Prinzen Heinrich von Preußen in Rom, bereite nach dem 
Tode des letzteren Spanien, war dann in berjchiedenen Zweigen des 
Generaljtabsdienftes thätig und wurde endlich 1855 zum eriten Ad— 
jutanten des jugendlichen Prinzen Friedrich Wilhelm, unfres jpäteren 
im Leid jo jchwer geprüften Kaiſers Friedrich kommandiert. 

Es ift das unfterbliche Verdienſt König Wilhelms jchon 1857, 
unmittelbar nad) der Ubernahme der Negentichaft für feinen 
ihwer erkrankten Bruder, den General von Moltfe an die Spibe 
de preußischen Großen Generaljtabs gebracht zu haben. Die herr— 
fiche, echte Herrichergabe des‘ großen Monarchen, ftet3 den rechten 
Mann für den rechten Plab zu finden, bewährte ji auch in dieſem 
Tall glänzend. | 

Sm Herbit 1857 hatte Moltfe die Leitung des Generaljtabs 
zunächſt nur proviforisch übernommen, der 18. September des nächiten 
Sahres brachte ihm aber die endgültige Ernennung als Chef des Großen 
Seneraljtabs, und jofort begann er jeine reformatoriſche Thätigteit. 
Zunächſt freilich trat diejelbe wenig an die Dffentlichfeit. Während 
König Wilhelm, als Regent und jpäter als Monarch, mit feinem 
trefflihen Kriegsminister von Roon, bald auch wacker unterjtüßt von 
der meitblickenden Politik des Minifterprälidenten von Bismarck— 
Schönhaufen das große Werk der Armee-Neorganijativn gegen eine 
Flut parlamentarischen Unverftandes durchjeßte und damit das In— 
ſtrument unfrer Siege von 1864, 1866 und 1870, die jtarke, in 
allen Gliedern verjüngte preußiiche Armee, schuf, bejchränfte ſich 
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Moltkes Thätigfeit auf die ftillen Räume des Generalſtabs. Er trat 
mit jenem Wirfen nicht vor die Offentlichfeit; daß und wie er aber 
in jenen Sahren in den Sreifen des Dffiziercorps Schule machte, 
wie er den Samen jeines reichen Geiſtes befruchtend ausjtreute und 
dem Heere eine große Anzahl tüchtiger Truppenführer, vor allem 
aber trefflicher Generalitabsoffiziere erzog, daß zeigten exit die ſpä— 
teren Erfolge. 

Bon dem engeren Kreiſe jeiner Schüler abgejehen, fannte man 
im In- und Auslande Moltkes Namen kaum. Selbit während des 
furzen, glorreichen Winterfeldzuges des Sahres 1864 wurde er wenig 
genannt, obwohl er die Direktiven für denjelben ausgearbeitet hatte 
und nad) dem Waffenjtillitand die Gejchäfte des Chefs des General- 
ſtabs bei der mobilen Armee übernahm. 

Da fam das Sahr 1866, und jtrahlend enthüllte ſich jein Stern. 
Was er in einfamen Stunden geplant, wurde zur Wirklichkeit. 

Ein Meiſterſtück war zunächſt der ebenſo kühne, wie geniale 
Aufmarſch der preußischen Armee an der ſächſiſch-böhmiſchen Grenze 
in drei getrennten großen Gemwalthaufen. Meijterhaft war dann der 
fonzentriihe Vormarſch diejer drei Heereägruppen in Böhmen hinein, 
das feindliche Heer zum einzigen Ziel. Meiſterhaft war endlich ihre 
rechtzeitige Bereinigung an richtiger Stelle, ihr Zufammenführen zur 
Enticheidungsichlacht von Königgräß! Seit jenem ewig denfwürdigen 
Feldzug, der in fieben Sommertagen Preußens Machtitellung in 
Deutichland begründete, wurde das Schlagwort: „Getrennt mar- 
ichieren — vereint ſchlagen“ (ich weiß nicht, ob Moltke e3 jelbit je 
in dieſer Faſſung anmwandte) zu einem Orundjaß der modernen 
Strategie. 

Als ein, man darf wohl jagen, unbefannter General war Moltfe 
hinausgezogen in den Krieg — als ruhmgefrönter, von der ganzen 
gebildeten Welt bewunderter Feldherr fehrte er heim. 

In jtiller, emfiger Friedensarbeit verfloſſen die nächſten Friedens— 
jahre. Es waren Jahre erniter politiicher und militärischer Vor— 
bereitung, in denen mit den Staaten aud; die Heeresfontingente 
Korddeutichlandg eng zuſammenſchloſſen, während Bismards Staats— 
funjt bereit3 im Geheimen die Brücken über den Main zu fchlagen 
wußte. 

Unvermeidlich erjchien jedem Denfenden, daß die Abrechnung 
mit Frankreich nicht lange auf ſich warten lafjen fonnte, und an den 
leitenden Stellen bereitete man fich frühzeitig in weiſer Vorausficht 
auf fie vor. Schon im Jahre 1868 entitand jene wunderbare 
Denkſchrift Moltkes, welche jpäter durch das Werk des Großen General: 
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ſtabs über den deutich-franzöfiichen Krieg auch weiteren Kreiſen er- 
ſchloſſen wurde: jener Entwurf für die einleitenden Operationen zu einem 
Feldzug gegen Frankreich, in welchem die Berjammlung aller deut- 
Ihen Streitfräfte (wiederum in drei Heereögruppen) in der Pfalz 
vorgejehen wurde. „Dieſe Verfammlung‘‘, jagte Moltfe in dem Me— 
moire mit erjtaunficher Sicherheit, „ſchützt den unteren, wie den 
oberen Nhein und geſtattet eine Dffenfive in Feindesland, welche 
rechtzeitig ergriffen, mwahrjcheinlich jedem Betreten deutjchen Bodens 
durch die Franzojen zuvorkommen wird.‘ 

Und aljo traf e8 ein, als 1870 Alldeutjchland unter dem Be— 
fehl König Wilhelms fih zu Kampf und Sieg einte. In glänzenden 
Einmarjchlfämpfen wurden die vorgeſchobenen franzöfiichen Heerjäulen 
zerjchmettert, durch Fühnes Zugreifen Bazaine in Meb eingejchlojjen. 
Weſtwärts zogen die Armeen der beiden Kronprinzen von Preußen 
und Sachſen auf Chalond, um mit Mac Mahon abzurechnen. Als 
dDiejer aber nicht nach) Paris auswich, jondern zum Entjab Bazaines 
fih von Chalon® aus nah Norden wandte, da war es Moltfes 
Genie, das durch den berühmten Rechtsabmarſch der deutjchen Heere 
die lebte Feldarmee des Kaiſerreichs von Napoleons Gnaden im 
blutigen SKefjeltreiben von Sedan zur Ergebung zwang. Sein Genie 
war es dann weiterhin, welches die Dedung der Qernierung bon 
Paris gegen die neugebildeten Entjaßheere der franzöftichen Republik 
ermöglichte — fein Genie war es, welches die rechtzeitigen Maß- 
regeln gegen jenen abenteuerlichen Zug des General Bourbadi ein— 
feitete, der da8 Finale de3 großen Völkerringens bildete. 

Bom begeifterten Dank des ganzen VBaterlandes begrüßt, von 
jeinen Kaiſer mit Gnadenbeweiſen überjchüttet, fehrte der General- 
Feldmarihall Graf Moltfe heim. Uber der Ruhm blendete und 
die Ehren berauſchten ihn nicht, er blieb ſich in feiner schlichten, 
allen Schein abholden Weife, in feiner ftetigen Arbeitsliebe allezeit 
jelbjt getreu. Ob er in den fommenden Kahrzehnten an dem Schreib- 
tiich Seiner Arbeitsjtube neue Entwürfe plante, ob er bei den Ma— 
növern, auf den Generaljtabsreijen mit treffender Kritif unfre Offi— 
ziere in feinen Geifte fchulte, ob er als Parlamentarier, im Reichstag 
oder im preußifchen Herrenhaufe, jein jtet3 erfolgreiches Wort in Die 
Wagſchale warf oder endlich, ob er im jtillen Frieden von Sreijau, 
jeiner ſchleſiſchen Beſitzung, ſich als Landwirt bethätigte: er war ſtets 
der Gleiche! Nichts erjchien ihm zu geringfügig, um nicht als Bau— 
Itein zum Größten jeine Berechtigung zu haben, und das Größte 
und Höchſte maß fein durchdringender Verftand mit unmiderftehlicher 
Klarheit. Den „Großen Schweiger” nannte man den großen Denker: 
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wohl war das Wort an fi nur injoweit zutreffend, als Moltke 
nicht gern Unnötiges ſprach — trefflich bezeichnend aber ijt es jeden- 
fall3 als Anerkennung jeines in erjter Linie auf daS Innere gerich- 
teten Wejens, feiner vorherrjchend geiſtigen Thätigfeit. 

Die Fahre gingen und kamen, an der Greiſengeſtalt Moltfes 
Ichienen ſie ehrfurchtsvoll vorüberzugehen. Er jtand jchmerzgebeugt 
an feines Raiferlichen Waffengenojjen und Kriegsherrn Sterbelager, 
er jah nach dem Vater auch den Sohn, den Kaijer Friedrich, dahin- 
jheiden. Den Enkel Wilhelms des Siegreichen, unjern jugendjtarfen 
Kaiſer Wilhelm, bat er im Sahre 1888 endlich in rührenden Worten 
um jeinen Abjchied aus dem aktiven Dienjt: jo rüftig und gewaltig 
er an Geiſt blieb, der Körper verjagte ſich doc bisweilen der Energie 
jelbjt ſeines Willens. 

Mit ſchwerem Herzen bewilligte der Kaiſer das Abichiedsgejuch, 
aber er erhielt uns den unjchäßbaren Kat, die unvergleichliche Einficht 
des großen Mannes, indem er Moltfe bat, den Vorji in der Landes— 
Berteidigungs-Kommiljion zu übernehmen. 

Seitdem lebte der Feldmarjihall mit Vorliebe in Kreiſau. Und, 
jo ſchien es, die weniger aufreibende Thätigfeit, die Ruhe des Land— 
aufenthalt3 gab dem allverehrten Greiſe neue Kräfte zurüd. Nach 
wie dor wohnte er regelmäßig den Sißungen der parlamentarijchen 
Körperichaften bei, häufig begleitete er den Kaifer auf deſſen Neijen 
und jelten fehlte er bei größeren Staatsakftionen in der Neichshaupt- 
ſtadt. In jeltener Friſche beging er 1890 das Felt jeines neunzigiten 
Geburtstags, welches der dankbare Kaiſer mit Ehrenbezeugungen 
feierte, wie fie wohl noch niemal3 einem deutjchen Soldaten zu teil 
geivorden waren. 

Während des Winterd 1870/71 blieb der Feldmarichall in der 
Keichshauptitadt. Er bewohnte nach) wie vor die ihm rejervierten Räume 
im Gebäude des Großen Generaljtabs, und man fonnte ihn fait täglich 
im Tiergarten promenieren jehen. Am 16. März 1891 hielt 
er im Reichstag eine jugendfriihe Nede über die Einheitszeit, am 
18. April wohnte er der Grundfteinlegung der Lutherkirche bei und 
noch) am 24. nachmittags ging er, wie faft ftets, zu Fuß don dem 
Neichstagsgebäude in der Leipzigeritraße nach) Haufe. 

Am jpäten Abend desjelben Tages durchzudte die erjchütternde 
Kunde die Welt, daß der Generalfeldmarjhall Graf Moltfe, der 
Sieger von Königgrätz und Sedan, der Mitbegründer des deutichen 
Neiches, plößlich verſchieden Jet. 

Wen Gott liebt, dem gibt er einen janften Tod. Ohne Schmerz 
und ohne Kampf war Moltfe von diejer Welt zu einem bejjeren 
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Leben eingegangen. Die Önade des Allmäcdhtigen, auf die er allezeit 
jo feſt vertraut, jte war bei ihm auch in feiner legten Stunde. 

Auf Halbmaft ſanken die Flaggen: Deutjchland trauerte um 
jeinen großen Feldherrn, es trauerte um jeiner edeljten und beiten 
Söhne einen. 

Mit Föniglichen Ehren wurden die jterblichen Reſte unſres ge— 
waltigen Kriegsmeiſters aufgebahrt, mit Füniglichen Ehren wurden fie 
aus der langjährigen Stätte feines jegensreichen Wirkens hinausge- 
leitet. Schlicht und einfach, wie er es gewünſcht und erjehnt, bettete 
man ihn dann in dem Maufoleum von Kreiſau an der Seite feiner 
Gemahlin zur ewigen Ruhe. 





So ift er von und gegangen. Aber fein Geift Iebt, deffen 


fünnen wir gewiß jein, unter ung, in unjerm teuren Heere, in unjven 
ganzen Bolfe fort. 

Solange es ein Deutjches Neich gibt, jolange deutihe Männer 
deutsch fühlen und empfinden, wird jein Name unvergefjen bleiben. 
Er grub feiner Thaten Nuhm nicht nur in die ehernen Tafeln der 
Weltgeſchichte — in unjres Volkes Bruft ſenkte er fie mit unver- 
tilgbarer Schrift! | 

Gleich) Kaifer Wilhelm dem Großen gehört der nie befiegte 
Seldherr zu jenen jeltenen Männern, die man nicht nur berehrt, 
nicht nur bewundert, die man liebt. 

Verehrung, Bewunderung und Liebe bleiben unjerm Moltfe 
immerdar. 








Totenſchau 


aus dem Jahre 1890 bis Juni 1891. 


Der Daheimfalender bleibt auch diesmal feiner Gewohnheit treu, den 
Beritorbenen des vergangenen Jahres ein liebevolles Andenfen zu widmen, 
und aus der großen Zahl derjelben mwenigjtens einige hervorzuheben, deren 
Heimgang in den Streifen ihres Standes und Berufes bejonders jchmerzliche 
Lücken gerifjen hat oder die durch ihre Lebensſtellung zu den hervorragenden 
Beitgenofjen gehört haben. 

Bon gefrönten Häuptern, die Das vergangene Jahr dahingenommen hat, 
it diesmal nur der am 23. November 1890 nach langen ſchweren Leiden 
verjtorbene 

König Der Niederlande Wilhelm ILL. 


zu nennen, mit dem die jüngere Linie des Hauſes Nafjau-DOranien im 
Mannesftamme erlojchen tft. Zwei Söhne aus König Wilhelms II. erfter 
Ehe, mit der Prinzejjin 
Sophie von Württemberg 
ind ihm vorangegangen, 
und aus der zweiten Ehe, 
die er nach dem Tode 
des ältejten Sohnes, des 
Kronprinzen Wilhelm, mit 
der Prinzejjin Emma zu 
Walde und Pyrmont 
ichloß, ijt ihm ein männ= 
liher Erbe verjagt ge— 
blieben. Das einzige Kind 
aus diejer Ehe iſt eine am 
31. Auguft 1880 geborene 
Tochter, Wilhelmine, auf 
deren Haupt nad) Der 
niederländiichen Verfaſ— 
jung die Krone der Nieder- 
lande übergegangen tft, 
während das Großherzog- 
tum Quremburg, das dem 
König Wilhelm I. durch 
den Wiener Kongreß als 
Entichädigung für Den 
Berluft feiner naſſauiſchen 
Erblande zugefallen war, 
nunmehr von den Nieder— 
fanden wieder getrennt 
worden ilt. Die Erbfolge 
in diefem Lande fteht der älteren herzoglichen Linie des Hauſes Nafjau zu 
und der ehemalige Herzog von Naffau, Adolf, Hat die Negierung Luxem— 
burgs mit dem Ableben König Wilhelms angetreten. 





König der Niederlande Wilhelm IH. 
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Bon deutjchen StaatSmännern, die in dem hier in Rede ftehenden Zeit- 
abſchnitt aus dem Leben gejchieden find, ift vor allem der am 3. September 
1890 zu Pöcking in Bayern verftorbene langjährige bayriiche Staat3minijter 
und Minijterpräfident 

Johann don Lutz 


zu nennen. Ein vielbewegtes Leben Hat mit feinem Tode feinen Abſchluß 
gefunden. Am 4. Dezember 1826 als Sohn eines Bolfsjchullehrers in 
Männerftadt am Fuße der Röhn geboren, hat fich der Verſtorbene durch 
eigene QTüchtigfeit zur Stellung des leitenden Minifters feines Vaterlandes 
emporgearbeitet. Er hatte faum die Studien der Rechte zu Wür burg voll— 
endet, als jeine VBorgejegten bald feine hohe Begabung erfannten. Am 
1. Januar 1863 wurde er Sefretär im Privatfabinett Königs Maximilian II., 
nach deſſen Tode der jugendliche König Yudwig I. ihn zum Kabinettsjefretär 
ernannte. Aber Schon am 
1. Oftober 1867 trat er al3 
Sujtizminijter in dag Mini- 
ſterium Hohenlohe ein, um 
im Sahre 1871 das Minijte- 
rium der Juſtiz mit dem des 
Kultus zu vertaufchen. In— 
zwijchen hatte er fich in echt 
deutjcher Gefinnung um den 
Anjchluß Bayerns an das 
deutjche Reich und um die Neu— 
ordnung Deutjchlands hohe 
Berdienjte ertvorben. Als Kul- 
tusminiſter und jpäter als 
Minifterpräfident Hat er fait 
zwanzig Jahre hindurch in 
einem ununterbrochenen har— 
ten Kampfe mit der ultra= 
montanen Partei in Bayern 
geitanden, die ihn als ihren 
Zodfeind betrachtete und un— 
abläjfig auf jeinen Sturz hin— 
Johann von Lutz. arbeitete. Aber erſt wenige 

Wochen vor ſeinem Tode iſt 





er vom Kampfplatz gewichen, als ſeine legten Kräfte unter den Leiden einer 


ſchweren, unheilvollen Krankheit aufgezehrt waren. Sein Andenfen bleibt mit 
2% — des deutſchen Reiches zu unvergänglichem Gedächtnis 
verknüpft. 

Neben dem Staatsmann, der an der Wiederherſtellung und Neuordnung 
des deutſchen Reiches einen hervorragenden Anteil gehabt hat, ſei hier eines 
der Helden gedacht, welche die Siege von 1866 und 1870—71 errungen, und 
dadurch dem neuen deutſchen Neiche den Weg gebahnt Haben. In der Ge- 
ichichte diefer Kriege wird dem Namen des am 21. Mai 1890 im Alter 
bon dreiundachtzig Jahren in Wiesbaden verjtorbenen Generals 


Eduard Friedrich von Franjedy 
für alle Zeiten ein bejonders ehrenvolles Gedächtnis gefichert bleiben. Am 
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16. November 1807 zu Gedern in Heſſen geboren, erhielt er jeine Erziehung 
im Kadettencorps und trat am 8. April 1825 in dem damaligen 16. Infanterie— 
Negiment al3 Lieutenant ein. Von. Stufe zu Stufe in regelmäßiger Be— 
förderung aufwärts jteigend, wurde er im Sahre 1852 als Major mit der 
Zeitung der friegsgefchichtlichen Abteilung des großen Generalitabes betraut, 
und übernahm zugleich al3 Lehrer den Unterricht der Kriegsgeſchichte an der 
Kriegsafademie, Ende 1857 wurde er zum Kommandeur des 31. Infanterie= 
Negiments ernannt. Auf bejonderen Wunjch des Großherzogs von Olden— 
burg übernahm er dann im Jahre 1860 das Kommando der oldenburgtich- 
hanjeatischen Snfanterie-Brigade, bi$ er im Jahre 1864 al3 Komandeur der 
7. Divifion in preußiſche Dienfte zurücdtrat. An der Spibe diejer Diviſion 
- behauptete er in ftundenlangem heidenmütigen Kampfe in der Schlacht von 
Königgräß den Wald von Benateck gegen eine mehr al vierfache feindliche 
Ubermacht und ermöglichte da— 
durch, den Feind hier feithal- 
tend, das ungehinderte Ein- 
treffen und Eingreifen der 
Kronprinzlihen Armee. Noch 
unvergänglicheren Kriegsruhm 
erwarb er im Feldzuge gegen 
Sranfreih, in welchem er, am 
26. Juli 1870 zum General 
der Infanterie ernannt, das 
zweite Armeecorps befehligte. 
Am Abend der heißen Schlacht 
von ©ravelotte brachten jeine 
braven Pommern die Entjchei- 
dung Während der Belagerung 
von Paris führte er die ge- 
jamten zwiſchen Seine und Marne 
vereinigten preußiſchen, würt— 
tembergiſchen und ſächſiſchen 
Truppen, und wies mit ihnen 
den großen Durchbruchsverſuch 
des Generals Ducrot erfolgreich 
zurück. Im Januar 1871 wurde 
das zweite Corps gegen die Loire Eduard Friedrich von Franſecky. 
entjendet und erwarb ſich auf 
jeinem anftrengenden Wintermarjche gegen die jchweizer Grenze, auf dem es 
dem Feinde jechzehn fiegreiche Gefechte lieferte, neue Lorbeern. Nach dem 
Friedensichluß wurde General von Franſecky an die Spite des neu ge- 
bildeten XV. Armeecorps geſtellt. Sm Sahre 1879 vertaufchte er Die 
Stellung mit der des Gouverneurs von Berlin, bis er im Jahre 1882 
in den wiederholt erbetenen Ruheſtand trat und fich nach Wiesbaden zurücd- 
zog, um dort nach fat neun Jahren wohlverdienter ARuhe fein thatenreiches 
Leben zur bejchließen. 

Gleich den beiden Vorgenannten hat der am 25. März 1891 zu Dresden 
verstorbene General der Kavallerie und Königlich ſächſiſche Kriegsminifter 


Graf bon Fabrice 
jowohl an den Kriegen, die der Neugeftaltung Deutſchlands vorangingen, 
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mie an diejer jelbjt einen hervorragenden Anteil gehabt. Derjelbe war am 
23. Mat 1818 zu Quesnoy-jur-Deule im Departement du Nord geboren, 
als der Sohn eines jächjtichen Offiziers, der zu jener Zeit in dem genannten 
Ort al3 Major bei den deutjchen DOffupationstruppen jtand. Nachdem er 
jeine Erziehung und Ausbildung im jächjiihen Kadettencorps zu Dresden 
erhalten hatte, trat er am 1. Juli 1834 in das 2. ſächſ. Reiterregiment ein. 
In verhältnismäßig schneller Beförderung war er im Jahre 1863 zum Oberft 
aufgerüdt und 
hatte al3 jolcher 
Gelegenheit, ſich 
bet der deutjchen 
Bundes - Erefü- 
‚tion in Holftein 
hervorzuthun. 

Im September 
1865 zum. Chef 
des  General- 
ſtabes ernannt, 
ſtand er während 
des böhmischen 
Feldzug im 
Jahre 1866 dem 
Höchſtkomman⸗ 
dierenden Der 
Sachſen, dem 
Kronprinzen Al— 
bert zur Geite. 
Am 21. Oflober 
1866 zum Kriegs⸗ 
miniſter ernannt, 
hat ſich General 
von Fabrice um- 
den Abſchluß des 
Separatfriedens 
und der Militär- 
fonvention zwi— 
ihen Preußen 

Graf von Fabrice. und Sachjen ein 

hervorragendes 

VBerdienft erworben. Der Arbeitskraft und Energie jeines Kriegsminiſters 
hatte es Sachjen zu verdanken, daß die ſchwierige Neorganifation der Armee 
nach preußiichem Mufter bereit3 Mitte des Jahres 1867 zu Ende geführt 
war Ym Verlaufe des Krieges gegen Frankreich wurde Fabrice am 1. Januar 
1871 zum Öeneralgouverneur von Berjailles, ſpäter zu dem von Nordfranfreich 
ernannt, und blieb danın nach Beendigung des Krieges als Höchitfomman- 
dierender der deutſchen Offupationsarmee in Frankreich. Die Niederwerfung 
der Kommune und die Wiederherftellung geordneter Zuftände in Paris, die 
e3 der Regierung Frankreichs ermöglichten, ihren Berpflichtungen gegen das 
deutsche Neich nachzufommen, waren bejonder3 jeiner Thatkraft zu verdanfen. 
Aus Frankreich zurücgefehrt, übernahm General von Fabrice am 19. Juni 
1871 von neuem die Leitung des jäch). Kriegsminifteriums. Nach dem Rück— 
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tritt des Freiherrn von Friefen wurde er am 1. November 1876 zum Präſi— 
denten des ſächſ. Staatsminifteriums ernannt und im Jahre 1882 auch mit 
der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten betraut. Aus Anlaß jeines 
fünfzigjährigen Dienftjubiläums am 1. Juli 1884 wurde er von jeinem König 
in den erblichen Grafenjtand erhoben. In ihm hat König Albert von Sachjen 
einen treuen Diener, die jächlische Armee ihren Neorganilator, das deutiche 
Neich einen verdienjtvollen Mitarbeiter an der Neugeftaltung Deutjchlands 
verloren. 

Ein parlamentarijches, ja ein polittiches Ereignis erjten Ranges, und 
nur darum auch hier nicht mit Stillfchweigen zu übergehen, war der am 
14. März 1891 erfolgte Tod des ehemaligen Hannoverjchen Staatsminifters 


Ludwig Windthorit, 


in welchem der deutſche Neichstag, ſowie der preußische Landtag eins ihrer 
hervorragendſten Mitglieder verloren haben, und welcher al3 alle Zeit kampf— 
bereiter Führer des Cen— 
trums in unjerer Öejeb- 
gebung und auf dom Ge— 
biete der inneren Politik 
in den letzten Sahrzehn- 
ten von Ausſchlag geben 
der Bedeutung gemejen 
ist. Am 17. Sanuar 1812 
zu Kaldenhof im Osna— 
brücdtichen von bäuer- 
fihen Eltern geboren, 
hat Windthorft ein Alter 
von 79 Jahren erreicht. 
Zunächſt für den geift- 
lichen Stand beſtimmt 
und vorbereitet, widmete 
ſich Windthorſt jpäter 
dem Rechtsſtudium und 
ließ ſich in Osnabrück 
als Anwalt nieder. Hier 
wurde er alsbald ritter— 
ſchaftlicher Syndikus und 
Vorſitzender Rat des 
Konſiſtoriums. Im 
Jahre 1848 zum Ober— 
appellationsrate in Celle 
ernannt, wurde er in der 
zweiten hannoverſchen 
Kammer, in die er im 
Jahre 1849 gewählt wurde, das Haupt der partikulariſtiſchen, preußenfeind— 
lichen Beſtrebungen. Zweimal, vom Jahre 1851—53 und vom Jahre 1862 
bis 1865, gehörte er dem hannoverſchen Minifterium als Juftizminifter an. 
Sn dem Minifterium Brandis-Graf PBlaten, war er bejonders eifrig für den 
Anschluß Hannovers an Dfterreich thätig. Nach der Einverleibung Hannovers 
in Preußen im Jahre 1866 wurde Windthorft das Haupt des mißvergnügten 
Welfentums, dejjen überzeugungstreuer Verfechter er bis zum legten Atem- 
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zuge verblieben ift. Über den Segen oder Unfegen feiner politischen Wirffam- 
feit als Führer des Centrums wird die Gejchichte ihr Urteil fällen. 

Ein Hochverdienter Beamter auf dem Gebiete des Finanzwejens war 
der am 30. April 1890 zu Berlin verjtorbene Wirkliche Geheimerat und 
Bräfident des Reichsbankdirektoriums 


Hermann bon Dechend. 


Um 2 April 1814 zu Marienwerder geboren, war derjelbe nach Vollen- 
dung feiner Studien erſt im Dienfte der Suftiz, und dann in dem der Ver— 
waltung in verjchiedenen 
Stellungen thätig, bis 
er am 1. November 1857 
zum Mitglied des preu— 
Biichen Hauptbanfdiref- 
toriums berufen wurde, 
Schon im Jahre 1864 
zum Vicepräfidenten er— 
nannt, trat er noch in 
demjelben Jahre nad) 
dem Tode des Banf- 
präjidenten von Lam— 
precht als deſſen Nach- 
folger an die Spitze der 
preußischen Banf. Als 
jolcher hat er den Uber- 
gang der preußtichen 
Bank in die Reichsbanf 
geleitet, deren Ausbau 
und riejenhafte Entwif- 
lung mwejentlich fein Ver- 
dienſt geweſen ift. 

Unter den im vorigen 
Jahre verſtorbenen 
Männern, die ſich auf 
dem Gebiete der Wiſſen— 
ſchaft, der Kunſt und der 
Litteratur in weiteren 

Hermann von Dechend. Kreiſen einen Namen 
erworben haben, iſt als 
hervorragender Vertreter der mediziniſchen Wiſſenſchaft und insbeſondere der 





modernen Chirurgie der als Gelehrter, als Leiter der chirurgiſchen Klinik zu | 


Münden und ala Schriftiteller gleichbedeutende 


Johann Nepomuk von Nußbaum 

hier zu erwähnen. | 

Als Sohn des Geh. Sefretärd Nußbaum in München am 2. September 
1829 geboren, gehört auch er zu der nicht geringen Zahl bedeutender Männer, 
deren Erziehung das Werk einer frommen Mutter geweſen ift, denn jchon 
al3 Kleiner Sinabe verlor er feinen Bater. Kaum fiebzehn Jahre alt, begann 
er in München das Studium der Medizin, und vom erjten Augenblide an 
fejjelte ihn insbejondere die Chirurgie, für die eben eine neue Epoche ange- 
brochen war. Nach Beendigung feiner Studien wirkte er zunächſt al3 Aſſiſtent 
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an der hirurgifchen Abteilung des allgemeinen Kranfenhaujes. Schon nad) 
wenigen Sahren habilitierte er fich an der Münchener Univerfität als Privat— 
docent für Chirur- | | 
gie und Augenheil- 
funde. Sm Sahre 
1860 zum ordent- 
lichen Profeſſor er⸗ 
nannt, entfaltete er 
bald eine immer 
weitere Kreiſe um— 
faſſende Thätigkeit, 
die ihm auch nach 
außen hin wach— 
ſende Anerkennung 
verſchaffte. Neben 
Langenbeck und 
Volkmann zählte 
er bald zu den 
bedeutendſten Chi- 
rurgen Deutſch— 
lands. Reiche Ge— 
legenheit zur Be— 
währung feiner 
chirurgijchen 

Kenntnifje und Er- 
fahrungen boten 
ihm die Feldzüge | En 
von 1866 und 1870 Sohann Nepomuk von Nußbaum. 
bis 71, in denen er | 
al3 Generalarzt der bayrijchen Armee thätig war. Dabei zeichnete er fich durch 
perjönliche Liebenswürdigfeit und Herzensgüte aus, die er in einer niemals 
ermüdenden und immer in anſpruchsloſer Stille geübten Wohlthätigfeit bewährt 
hat. Unter eigenen jchweren Leiden, von denen er in den legten Jahren heim— 
gejucht wurde, hat er bis zum legten Atemzuge unermüdlich im Dienfte der 
leidenden Menjchheit gewirkt. | 

Die archäologiſche Forihung hat in dem am 26. Dezember 1890 zu 
Neapel im Alter von 69 Jahren verftorbenen 


Heinrich Schliemann 


einen unerſetzlichen Berlujt erlitten. Selten hat fich ein Mann jo mie er 
durch ein ungermöhnliches Maß von Willeng- und TIhatfraft aus den fümmer- 
lichſten Berhältniffen emporzuarbeiten verftanden. Im Pfarrhaufe zu Ankers— 
hagen am 6. Januar 1822 geboren, jah er fich durch Unfälle gezwungen, als 
vierzehnjähriger Stnabe Lehrling eines Krämers zu Fürjtenberg in Mecklen— 
burg zu werden, und in dejjen Laden die niedrigften Dienfte zu leijten. Als 
jein von Natur Schwächlicher Körper die ihm zugemuteten Anftrengungen nicht 
zu ertragen vermochte, bejchloß er Schiffsjunge zu werden. An der Küſte 
von Holland gejtrandet,; trat er erſt al3 ein Ausläufer in ein Amfterdamer Ge— 
ſchäft, und nachdem er, jeden freien Augenblick benugend, und jelbjt das nötigfte 
jich verjagend, in einem Jahre das Englifche und Franzöſiſche erlernt Hatte, 
fand er in dem Hauje B. H. Schröder zu Amfterdam eine lohnendere Stellung, 
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in der er wieder jeden Augenblic feiner freien Zeit dazu verwandte, um mit 
eijernem Fleiß Holländisch, italienisch, portugieftich, ruſſiſch, ſchwediſch, polnisch, 
neu= und altgriechifch, lateinisch und arabijch jprechen zu lernen. Mit diejen 
großartigen SKenntniffen ausgerüstet, verjuchte er fein Glück in der: weiten 
Welt. Er ging nach Kalifornien, gründete mit den dort erworbenen Reich— 

‚ tiimern ein Öe- 
ichäft inMemel 
und entjagte, 
zum Millionär 
geworden, dem— 
ſelben, um der 
Erforſchung 
des klaſſiſchen 
Altertums zu 
leben, die ſchon 
der Traum 
feiner Kindheit 
gewejen. Su 
Paris bejchäf- 
tigte er Sich 
jeit 1865 zum 
eritenmal ein— 
gehend mit dem 
Studium der 
Archäologie, 
und unternahm 
dann 1868 
jeine erſte grie- 
chiſche Reiſe, 
auf welcher er 
bereits die 
Grundgedan— 
ken faßte, welche 
in ſpäteren 
Sahren für 
jeine Ausgra— 
bungen inSlion 
und Mykenä 
maßgebend fein 
jollten. Auf ihr 
fand er jeine 
zweite Gattin, 
Sophie Kaftromenos aus Athen, die dann die treue Gehilfin bei feinen Aus— 
arabungen geworden ift, und Mühe wie Freude mit ihm geteilt Hat. Am 
Jahre 1870 ging Schliemann zuerft an die Ausgrabung Trojas. Im Wider— 
jpruch mit der Anficht der hervorragendften Gelehrten juchte er die Stadt, 
wo einjt Priamos geherrjcht, in dem heutigen HYiljarlif, und unter Überwindung 
der größten Schwierigfeiten, die ihm die türkiſche Regierung bereitete, gelang 
e3 ihm, die heilige Ilios neu erjtehen zu laſſen und glänzende Schätze zu 
heben, Die von ehemaliger Größe und Herrlichkeit zeugten. Daneben nahm 
er in Mykenä und anderen Orten Ausgrabungen vor. Alle Ergebnifje 
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jeiner. Ausgrabungen, joweit diejelben nicht von der türkiſchen Negierung 
mit Bejchlag belegt worden waren, jchenfte er im Jahre 1881 dem deutjchen 
Reiche. Die foftbaren Schäße wurden im Berliner Mufeum für Völferfunde 
in bejönderen Sälen geborgen, die auf faijerlichen Befehl nach Schliemann 
benannt find. Mit wichtigen, vielverjprechenden Forjchungen auf der Inſel 
Kreta bejchäftigt, ift er mitten in Sorgen und Schaffen vom Tode ereilt 
worden. Mag er fein Mann jtrenger Wiſſenſchaft geweſen fein, jedenfalls 
war er ein bahnbrechender Entdeder, auf den Deutjchland alle Urjache Hat 
ſtolz zu fein. 

Unter den Dichtern, die in dem Zeitabjchnitt, welchen unjre Totenjchau 
umfaßt, heimgegangen find, gebührt die erjte Stelle dem am 16. Juli 1890 
in jeiner Vaterſtadt Zürich verjtorbenen jchweizerifchen Dichter 


Gottfried Keller. 


Am 19. Suli 1819 zu Züri) als der Sohn des Drechslermeifter 
Rudolf Keller geboren, bejuchte er als Knabe die dortige Armenſchule, nicht 
wegen Bedürftigfeit der 
Eltern, jondern weil der 
Bater, Obmann der 

Drechslermeifterzunft 
und Borftand jener 
Schule, es in demofra- 
tiiher Laune ſo be= 
ftimmte; jein Söhnlein 
jollte mit den Kindern 
der geringen Yeute die 
eriten Schritte in Die 
Welt machen. Nachdem 
der Bater jchon 1824 
gejtorben war, forgte die 
Mutter, Tochter eines 
Arztes, fir eine gute 
Erziehung. Gottfried 
bejuchtedas Landfnaben- 
injtitut, dann die In— 
dujtriejchule und bezog 
1840 in der Abficht, ſich 
ter Malfunit zu mid- 
men, die Kunſtſchule zu 
München. Uber bald 
regte fih in ihm Die 
poetijche Ader und der 
Erfolg feiner im Jahre 
1846 erjchienenen Erſt— 
lingsgedichte bewog ihn, 
der Malkunſt Valet zu Gottſried Keller, 
ſagen und ſich ganz der 
Litteratur zu widmen. Er hörte in Zürich, wohin er im Jahre 1842 zurück— 
gefehrt war, philofophiiche Kollegien, ging dann in dem von Revolutions— 
jtürmen bewegten Jahre 1848 nach Heidelberg und 1850 nach Berlin, mo 
er beinahe fünf Jahre blieb. Hier entftanden zum großen Teil feine „Neuen 


Daheim-Kal. 1892. 17 
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Gedichte”, fowie der zu einer ganzen Reihe von Bänden angejchwollene und 
ipäter von ihm ſelbſt umgearbeitete Roman „Der grüne Heinrich” und „Die 
Leute von Seldwyla“. Mit wahrhaft köſtlichem Humor Hat er in dem le&teren 
die öde Gelbitgerechtigfeit eine3 dummſtolzen PBhiliftertums gekennzeichnet. 
Aber troß des Erfolges, den er mit dieſen Werfen errang, lähmte die Sorge 
um eine gejicherte Zukunft faſt zehn Sahre lang feine Schaffensfreudigfeit. 
Erft nachdem er eine Anstellung im Staatsdienjt jeiner Vaterſtadt erlangt 
und durch den gewifjenhaften Ernjt, mit welchem er jich diefem Dienſt wid— 
mete, zum Staat3jchreiber im Kanton Zürich aufgerüdt war, eriwachte jeine 
Muſe von neuem, wenn fie auch zunächſt nur im geheimen ſchuf. Durch 
die im Sahre 1872 unter dem Titel „Sieben Legenden” im Drud erjchienenen 
feinfinnigen Novellen, lenkte der faſt verjchollene Dichter zuerjt wieder die all- 
gemeine Aufmerfjamfeit auf fich. Noch größeren Anklang fanden Die in den 
Sahren 1878 und 1879 erjchienenen „Züricher Novellen”, in denen Keller 
fulturhiftoriiche Entwiclungsbilder aus feiner Baterjtadt brachte. Inzwiſchen 
war er in den Ruheſtand getreten und er benugte nun die ihm gemährte 
Muße zu weiteren litterariichen Arbeiten. Er gab feine gejammelten Gedichte 
heraus, unter denen das vaterländiiche Lied: „O mein Heimatland, o mein 
Baterland“ zum ſchweizeriſchen Nationalliede geworden iſt. Seine bedeutendite 
Schöpfung ift der im Sahre 1886 erjchienene Roman: „Martin Salander“, 
in welchem er die ganze Summe einer gereiften Lebenserfahrung niedergelegt 
hat. Unter der freudigen Teilnahme feiner Mitbürger und zahlreicher aus— 
wärtiger Freunde durfte Gottfried Keller am 19. Juli 1889 jeinen 70. Ge— 
burt3tag feiern. Aber feine Kraft war bereit3 gebrochen und wenige Tage 
vor der Vollendung des 71. Sahres beichloß er fein bemwegtes Leben. Die 
Stadt Zürich bereitete ihm eine Beltattung, wie niemal3 einem ihrer Bürger 
zuvor, und mit Necht durfte die Weiherede an feinem Sarge den Daheint- 
gegangenen als den größten jchweizerifchen Dichter, den Geleitgmann des 
Volkes bei jeinem harten Tagemwerf, den Verklärer jeiner Sitte, jeiner Fefte, 
den Freund der Bedrücdten und Armen feiern. 

Auf dem Gebiet der dramatijchen Dichtung, wie auf dem der Bühnen- 
leitung gleichbedeutend und hHochverdient, war der am 5. September 1890 
verftorbene ehemals großherzogliche General-$ntendant | 


Guſtav zu Putlitz. 


Auf dem alten Stammſitz ſeines Geſchlechtes Retzin in der Weſt-Priegnitz 
20. März 1821 geboren, ſchwärmte er ſchon in ſeinen Knabenjahren für 
Theateraufführungen und es verging kein Familienfeſt, für das er nicht eine 
ſolche geplant hätte. Den Schüler des Gymnaſiums zu Magdeburg, den 
Studenten der ſich in Berlin und Heidelberg zum Juriſten ausbildete, zog 
es immer wieder ins Theater, und der Beſuch eines guten Schauſpiels wurde 
jeine liebſte Erholung. Kaum hatte er ſeine Studien als Juriſt vollendet, 
als ihn die dramatische Muje dem Dienſte des Rechtes abjpenjtig machte. 
In Schneller Aufeinanderfolge entjtanden eine Reihe von Luftipielen, die mit 
ihren prächtig gezeichneten Charakteren, ihrem herzerwärmenden Humor, 
ihrer Tiebenswürdigen Natürlichkeit, den Namen Putlib bald auf allen großen 


und Heinen Bühnen befannt und beliebt machten. Wir erinnern nur an „Daa 


Schwert de Damokles“, an „Liebe im Arreſt“, „Das Herz vergefjen”, „Die 
alte Schachtel” u. a. Später drängte ihn reger Schaffenstrieb zum erniten, 
vaterländijchen Drama hin, in welchem feine hervorragendjte Leiftung „Das 
Tejtament de3 großen Kurfürften” geworden ift. Längere Zeit hatte er in 
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jeinem geliebten Nebin in wohlthuender Yurücgezogenheit geweilt, bis das 
Schweriner Hoftheater jeiner Leitung anvertraut wurde. Seinen emfigen 
Bemühungen, feinem idealen, nur auf das Edle und Vornehme gerichteten 





Streben, jeinen fejten unerjchütterfichen Grundjägen gelang es bald, das ihm 
anvertraute Inſtitut zu einer hohen Stufe fünftlerifcher Leitungen emporzu— 
heben. Er verließ dieje Stellung im Jahre 1868, um in die eines Hofmarjchalls 
des Kronprinzen Friedrich Wilhelm von Preußen überzutreten. Aber bei 
aller Berehrung für diejen Funftliebenden Fürſten entjprach diefes Amt mit 
jeinen vielen zeitraubenden äußeren Pflichten jeinen Neigungen und feiner 
ganzen Eigenart zu wenig, um ihn auf die Dauer. fejfeln zu können. Schon 
nac) einem Jahre bat er um feine Entlafjung. Im Kriege von 1870 entfaltete 
er bei der Organijation der freitwilligen Siranfenpflege eine hervorragende 
Thätigfeit. Nach mehreren Sahren abermaliger Zurücgezogenheit in Retzin 
erfolgte im Sahre 1873 feine Berufung zum Öeneralintendanten des Hof— 
theater3 in Karlsruhe, dem er fünfzehn Fahre hindurch ein gemiljenhafter 
und erfahrener Leiter gemwejen ift. In der Bühne jfah er ein veredelndes 
Bildungsmittel des Volkes, und bei allem Verſtändnis für Harmloje Heiterkeit 
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wußte er mit Strenge alles Rohe und Verletzende, alle auf Sinnenreiz und 
Leichtſinn gegründeten Stücke von ihr fern zu halten. In Drama und Oper 
hat das Karlsruher Theater unter feiner Leitung immerdar Muſtervor— 
ftelfungen erjten Ranges geboten. Neben feinen dramatifchen Dichtungen 
jichern ihm auch feine zahlreichen Novellen und Iyriichen Gedichte einen 
bleibenden Namen in der Gejchichte der deutjchen Litteratur. Der Ruhe be— 
dürftig, nahm er im Jahre 1888 feinen Abjchied, un die furze Frift, die 
ihm noch bejchteden jein jollte, im Frieden jeines trauten Familienſitzes zu 
verleben, wo ihn am 5. September 1890 ein janfter Tod heimrief. 

Ein vormal3 viel genannter dramatiicher Dichter der Wiener Schule 
war der am 9. Auguſt 1890 im hohen Alter von achtundachtzig Jahren 
Heimgegangene 

Eduard von Bauernfeld. 

Sein Leben war äußerlich wie innerlich aufs innigjte mit feiner Vater— 
jtadt Wien verwachjen, die er in den achtundachtzig Jahren jeines Lebens 
faum einmal auf längere Zeit verlafjen Hat. Am 13. Sanuar 1802 wurde 
er hier in dürftigen Verhältniffen geboren und verdanfte, früh zur Waije 
geworden, dem Wohlmwollen 
Fremder jeine Erziehung und 
jein Fortfommen. Nachvent 
er in Seiner Vaterſtadt Die 
Rechte jtudiert Hatte, beffeidete 
er verjchiedene bejcheidene 
antliche Stellungen als Prak— 
tifant bei der niederöjter- 
reichijchen Landesregierung, 
beim Kreisamt unter dent 
Niederwald, bei der Oberhof- 
fammer und jchließlich bei der 
Rotteriedireftion. Im Fahre 
1848 vorübergehend in die 
politische Bewegung verwickelt, 
zog er ji) nach Demielben ganz 
vom politiichen Leben zurüd 
und trat gleichzeitig aus dem 
Staatsdienft aus, um ſich von 
da an nur jeinen Dichterijchen 
Arbeiten zu widmen. Er 

Eduard don Bauernfeld. wurde der eigentliche Schöpfer 

de8 modernen Galonlujt- 

fpieles, und wenn auch viele feiner Arbeiten heute ſchon vergefjen find, jo 

werden ihn Doch einzelne derjelben, wie „Bürgerlich und romantisch — Das 

Liebesprotofoll — Das Tagebuch“ noch lange überleben. Seine Ein- und 

Ausfälle politischen Charakters verjtand er jo gut in ein jcheinbar harmloſes 

Gewand zu Heiden, daß er jelbft in den Zeiten, in denen die öjterreichtiche 

Genfurbehörde durch ihre Fleinlichen Nachipürungen berüchtigt war, bon der— 

jelben nur felten behelligt wurde. Noch auf dem SKranfenlager bejchäftigte 
ihn das legte, von ihm hinterlaffene Luftipiel: „Die Hitzköpfe.“ 





Die in Mendelsjohn vertretene mufifaliiche Richtung Hat einen ihrer. 


hervorragendften und erfolgreichiten Vertreter in dem am 7. Januar 1891 
dahingeschiedenen Königl. Preuß. Ober-Hof-Kapellmeifter 
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Wilhelm Taubert 
verloren. Am 25. März 1811 in Berlin geboren, erhielt er feinen erjten 
mufifaliichen Unterricht durch Neidhardt und 2. Berger, bei welchem er fich 
gleichzeitig mit Mendelsjohn zum Pianiften ausbildete. Als folcher errang 
er jchon frühzeitig ungewöhnliche Er— 
folge, und zahlreiche Stonzertreifen- 
machten jeinen Namen auch weit über 
Deutichland hinaus befannt. Das 
Wohlwollen König Friedrich Wil- 
helms IV. erwirfte ihm im Jahre 1841 
die Leitung der Königlichen Oper zu 
Berlin. Hier rief er im Verein mit 
Mendelsjohn die Symphoniejoireen der 
Königl. Kapelle ins Leben, die lange 
Fahre hindurch muſikaliſchen Kunft- 
fennern und Liebhabern den größten 
Genuß gewährten. Im Sahre 1869 
zum Dber-Hof-Stapellmeijter ernannt, 
legte er bald darauf die Leitung der 
Königl. Oper nieder, um fich je länger 
je mehr von einer öffentlichen Wirfjam- 
keit zurüczuziehen. Mit eigenen Kom— 
pojitionen hat er jich zwar faſt auf allen 
Gebieten der Tonkunſt verjucht, aber Wilhelm Taubert. 
den nachhaltigiten und durchſchlagend— 
ften Erfolg hat er doch mit feinen „Kinderliedern“ erzielt, in welchen fein 
feines, jinniges Talent in bejonders entzückender Friſche zum Ausdruck ge- 
fommen ift. Sein Name wird in der Gejchichte des Berliner Konzertlebens 
noch lange unvergejjen bleiben. 

Einer der volfstümlichiten Komponiften unjerer Zeit, der in den äußeren 
Erfolgen einzelner jeiner Werfe von feinem zeitgenöflischen Tondichter über- 
troffen worden ilt, war der am 28. Mat 1890 zu Straßburg verjtorbene 

Viktor Ernit Neßler. 

Am 28. Januar 4841 in dem elſäſſiſchen Dörfchen Bodenheim bei 
Schlettſtadt als jüngſter Sohn des dortigen Pfarrers K. F. Neßler geboren, 
überſiedelte er bald nach ſeiner Geburt mit den Eltern nach der kleinen 
Stadt Bahr. Schon früh zeigte er eine bewundernswerte Fertigkeit im 
Stlavierjpiel, aber dennoch widerſtand der Vater der Verjuchung, ihn als 
muſikaliſches Wunderfind auf Konzertreijen gehen zu laſſen. Nach erniter 
und gewiljenhafter Vorbereitung bezog er die Univerfität Straßburg, um 
Theologie zu jtudieren. Ohne jein Berufsjtudium zu vernachläffigen, fand er 
neben demjelben Zeit zu eingehender Bejchäftigung mit der Muſik, in deren 
Dienſt er bald feinen Lebensberuf erfannte. Sm Fahre 1864 begab er fich 
nach Leipzig, um Sich unter der Leitung von M. Hauptmann dem theoretijchen 
Studium der Mujif zu widmen. Zunächſt bethätigte er jein Talent in Der 
Kompofittion von Liedern für Männerchöre, von denen viele eine jehr große 
Verbreitung gefunden haben. Wir nennen nur „Das Grab im Bujento“, 
den „Sejang zu Pfingiten”, „Der Blumen Rache“ u. a. Nachdem er im 
Sabre 1871 Chor- und Mufikvireftor am Leipziger Stadttheater geworden 
war, wandte er fich mit voller Kraft der Opernfompofition zu, ohne ſich da- 
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durch abjchreden zu lafjen, 
daß jeine erjten Opernwerke 
feinen jonderlichen Erfolg 
errangen. Erſt durch den 
„Rattenfänger von Hameln“ 
jollte er ein berühmter Kom— 
ponilt werden. Vor allem 
aber hat er fich durch den 
im Sahre 1884 zum erſten— 
male aufgeführten „Trom— 
peter von Säffingen“ einen 
bleibenden Namen gejichert, 
während er mit jeinem zwei 
Sahre jpäter aufgeführten 
„Otto der Schüß“ einen voll- 
ftändigen Mißerfolg erntete. 
Nicht beſſer ging e3 der An— 
fang Mat 1890 auf dem 
Münchener Hoftheater auf- 
geführten Oper „die Roſe 
von Straßburg”. Den Kum— 
mer über dieje Mißerfolge III! / N 
fonnte er nicht vermwinden. & * 
Am 28. Mai 1890 erlag 
er einem Herz- und Nierenleiden, das ſchon längft an feiner Kraft gezehrt hatte. 
Unter den im vorigen 
Sahre heimgegangenen 
Künftlern iſt insbejondere 
der am 23. Auguſt 1890 
verftorbene, Durch ſeine 
Orientbilder in weiten 
Streifen befannte Maler 


Wilhelm Gent 


zu nennen. Die Daritellung 
des Einzuges des Kron— 
prinzen Friedrich Wilhelm 
in Serujalem im Jahre 1869 
gehört wohl zu den befann- 
teften Gemälden, die jeine 
Meifterhand gejchaffen Hat. 
Aber noch größeres als hier 
hat Gentz in anderen, viel- 
leicht weniger befannten Bil- 
dern geleijtet. Seine bejon- 
dere Begabung lag in der 
Schilderung des Volkslebens 
und der Sitten im Orient 
und in Diejer Beziehung 

= werden die vortrefflichen 
Wilhelm Gens. Bilder: „Vor den Tempel 
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des Abu Simbel,” „Ein Prediger in der Wüſte“, fein „Abend am Nil“, fein 
„Balmjonntag in altchriftlicher Zeit”, vor allem aber jein berühmtes Gemälde 
„Zotenfeft bei Kairo” unvergängliche Denfmäler jeiner eigenartigen Kunft 
bleiben. Auf einer Studienreije nach Tunis, die Gent im Jahre 1889 unter- 
nahm, Hatte jich der damals Jiebenundjechzigjährige Meifter (er war im 
. Sahre 1822 zu Neu-NRuppin geboren) jo überarbeitet, daß ihn ein ſchweres 
Leiden befiel, dem er nach langer Dual erlegen ift. 

Durch jeine Schlachtenbilder ift der am 11. Juli 1890 im Badeorte 
Crantz plöglich verftorbene, ehemalige Direktor der Kunjtafadentie zu Königsberg 


Carl Steffed 


berühmt geworden. Am 4. April 1818 zu Berlin geboren, iſt Dderjelbe in 
jeiner Vaterftadt unter den glüclichiten VBerhältniffen aufgewachjen und bis 
an jein Ende ein echtes Berliner Kind geblieben. Nachdem er die Kunſt— 
afademie in Berlin bejucht Hatte, bildete er fich im Atelier des berühmten 
Maler3 Krüger, deſſen würdigfter Nachfolger er geworden ijt, für feine 
künſtleriſche Laufbahn aus, und arbeitete auch längere Beit im Atelier von 
Carl Begas. Im Jahre 1839 ging er nach Paris, und weilte dann zu 
feiner ferneren Ausbildung in den Jahren 1840—1842 in Stalien. Bon 
dort zurücgefehrt, hatte er bi zum Jahre 1880, wo er zum Direktor der 
nenbegründeten Stunjtafade- 
mie in Königsberg ernannt 
mwurde,ununterbrochen jeiner 
Baterjtadt angehört. Von 
Jugend an waren Pferde, 
Hunde und andere Tiere 
der Hauptgegenstand jeiner 
fünftlerifchen Neigung, in 
deren Darjtellungen jeine 
Meifterichaft am meijten ſich 
bewährt hat. Scho:t ın den 
vierziger Sahren lenkte ein 
von ihm gemaltes, farben- 
prächtige3 mittelalterliches 
Bild, auf welchem “Die 
Quitzows den Berliner Bür- 
gern die vor den Thoren 
weidenden VBiehherden Hin- 
twegtreiben, die öffentliche 
Aufmerfjamfeit aufihn. Zu 
jeinen berühmtejten Netiter- 
werfen gehört „Der Ritt 
König Wilhelms über das 
Schlachtfeld von König— 
gräß: „Tote „Der Empfang 77 
e8 Briefes, den Napo— SR 

feon II. an König Wilhelm le 

richtete, auf der Höhe vor Sedan am Abend der Schlacht“. Aber auch eine 
Reihe von anderen, in Kupferſtich und Lichtdrucf weit verbreiteten Bildern, 
die er gejchaffen, fichern ihm ein bleibendes Andenken. 
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Ganz plößlich und unerwartet ift durch einen Unglüdsfall der Bildhauer 
Joſeph Kaffſack | 


am 7. September 1890 dahin 
gerafft worden, in einem 
HBeitpunft, in dem fein großes 
Talent fich ſoeben zur voll- 


gonnen hatte. Mit den ihm 
befreundeten Malern Paul 
Weimar und Jung hatte er 
an dem genannten QTage 
eine Segelbootfahrt auf dem 
Wannjee unternommen. Das 
Boot ſchlug um und Kaffſack 
und Weimar fanden ihren 
Tod in den Wellen. Am 
29. Oftober 1849 zu Regens— 
burg geboren, hat ſich Kaff- 
lad unter den größten Ent- 
behrungen vom Handwerker 
zum Stünftler emtporgear- 
beitet. Sechs Dachfiguren, 
mit denen er im Jahre 1833 
da3 neue Poftgebäude zu 
Leipzig ſchmückte, lenkten 
zuerſt die Aufmerkſamkeit 
weiterer Kreiſe auf ihn. Eine 
Reihe herrlicher Kunſtwerke, 
die er teils für Privathäuſer, teils für öffentliche Gebäude geſchaffen hat, 
geben von ſeinem ungewöhnlichen Talente Zeugnis. So hat er die neue 
Univerſitätsbibliothek zu Leipzig mit einer herrlichen Gruppe geſchmückt, die 
das Streben nach Ehre und Wahrheit verſinnbildlicht, und die Portale der— 
ſelben mit drei wundervollen Köpfen, welche die Weisheit, Schönheit und 
Stärke darſtellen. Ein Entwurf für das Kaiſer Wilhelm-Denkmal zu Berlin, 
mit welchem er ſich an der ausgeſchriebenen Konkurrenz beteiligte, fand all— 
gemeinen und großen Beifall, aber leider vergeblich. Eine ſeiner letzten 
Arbeiten, von denen ihn der Tod hinweggerafft hat, war eine für Leipzig 
beſtimmte Marmorbüſte Kaiſer Wilhelms II. Sein frühes Ende iſt um ſo 
tragiſcher, je mühevoller der Weg geweſen iſt, auf dem er ſeine Künſtlerlauf— 
bahn begonnen hatte. | 

Weniger als jemals fann und will unjere Totenjchau bei dem ihr dies- 
mal bejonder3 knapp zugemefjenen Raume den Anjpruch auf Bolljtändigteit 
machen. Gern hätten wir noch manchem von den in dem letzten Sahre 





Heimgegangenen ein kurzes Wort der Erinnerung geweiht. Auch den hier 


nicht ausdrücklich genannten gilt ebenfo wie den in unſrer Totenſchau auf- 
geführten Berftorbenen der fromme Abjchiedsgruß: 
Have pia anima! \ 
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ſten Blüte zu entfalten be— 




















































Am Sommertag. 


Ich ging bei hellem Sonnenſchein 

In die blühende Heide hinein. 

Die Bienen jummten hin und her 

Über den roten Blütennteer, 

Mit Fleiß den Honig Sich zu ſuchen, 
Daraus man macht die braunen Kuchen 
Im Winter um die Weihnachtszeit. 

Das Wachs auch stellen ſie bereit 

gu den Kerzen, die freundlich glühn, 

Wie Sterne im dunkeln Tannengrün. 

Und wie ich weiter ging, da fand 

Ich auch ein Bäumchen, das da ftand, 

Ein Tännlein war es — ein befj’res kaum 
Konnt’ man fich wählen zum Weihnachtsbaum. 
Sp wird am Sommertag auf der Heide 
Schon gejorgt für die Weihnachtsfreude; 
Ver aber, der die Pracht dann jchaut, 
Denkt an Bienen und Heidefraut? 

J. Trojan. 

































































































































































































































Mutter Rofin. 


Bon Hermine Billinger. 


n der Sugend braucht man Schlaf, “ erklärte 
Mutter Rofin und trug ihren Steffel jeden Mor— 
gen mit den Schlage vier auf dem Rüden in die 


beinahe eine Stunde entfernte Fabrik. In 


der Borhalle des großen, mit mächtigen Schornfteinen verjehenen Ge- 
bäudes, legte fie ihre Laſt auf eine Bank nieder, tauchte einen Lappen 
in den auf dem Platze vor dem Haufe ftehenden Brunnen und wuſch 
den immer feſt darauf losichlafenden Buben tüchtig ab; hierauf wen— 
dete fie das einzige Mittel an, ihn munter zu machen — fie hielt 
ihm die jorgjam ummicelte Flajche mit dem noch heißen Kaffee unter 
die Wale. 

War Steffel hinter einer der geſchwärzten Thüren des Fabrik— 


gebäudes verichwunden, wo er mit einem Hundert andrer Knaben, 


als Andreher jeine Verwendung fand, verfügte ſich Mutter Rofin 
eiligft ind Innere der Stadt, um in den zwei Beamtenfamilien der 
großen Web- und Spinnerei ihr Tagewerf als Aufwärterin zu be= 
ginnen. | 

Die Kleine bewegliche Frau, deren intenfiv blaue Augen eine 
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Welt des Wohlwollens ausjtrahlten, war durch eine harte Lebens- 
ihule gegangen; ein roher, den Trunk ergebener FZabrifarbeiter hatte 
fie ihres Häuschens und einiger hundert Mark wegen geheiratet. 


- Nachdem er ihr Feines Erbteil verthan und fein Weib nach Kräften 


mißhandelt hatte, jtarb er. „Gott fer Dank,“ fagte Mutter Nofin, 


„daß er ihn zu Sich genommen!” und gab fich feine Mühe, eine 
Thräne zu heucheln. 


N 


Kun führte fie ein arbeitshartes, aber wohl eingerichtetes Leben, 
und wenn fie des Sonntagnachmittags mit ihrem Buben über Feld 
ging, ließ fie fih in behaglichem Schwaßen über die Dinge aus, 
über die jie nachzudenken pflegte, jich dabei ununterbrochen bückend, 
um die Mohnblumen vecht3 und links aus den Kornähren zu holen 
und zu einem Strauß zujammen zu Dinden. 

Der Bub neben ihr hatte die Augen der Mutter, nur waren 
fie ernjter und hingen meiſt am fernen Horizont, während der Blid 


der Mutter alles Nahliegende erfaßte. 


„Schau,“ belehrte fie den Sohn wieder einmal an eben jold) 
einem Sonntag, „wenn man jich. Halt nicht veriteht, it Matthät am 
legten, jagt der Apoſtel Paulus; da ſind num Herr Verwalter 
Bergers, aber mitjamt ihrer hohen Stellung, ic) möcht’ nicht mit 
ihnen taufchen, denn das it auch jo einer von denen, die da meinen: 


zuerſt komm' ich, und dann noch einmal ich! Da haben wir's anders, 


Steffel, leben in Frieden, und wenn wir auch feinen Braten efjeı, 


jo iſt's uns doch Sicher, daß du mit deinem zwanzigjten Jahr ganze 


zweihundert Mark da liegen haft. Sch brauch’ fte nur zu Holen —“ 

„Mutter,“ unterbrach fie der Bub, „dort find ſie — machen 
wir, daß wir fort fommen —“ 

„Bas fällt dir ein,“ achte fie auf, „ich werd’ dor Herr Vers 
walters wie ein Hal’ iiber Gräben und Heden jeßen — das wär’ 
noch jchöner, jagt der Apoftel Paulus.“ 

Steffel warf der Mutter einen zornigen Blick zu und jah nicht 
mehr von der Erde; jie hingegen richtete ihr ganzes Augenmerk auf 
das ungleiche Verwalterspaar, das zwijchen den Uhren daherkam, 
umflattert von einem fleinen, ungemein lieblichen Mädchen, welches 
nach Schmetterlingen haſchte, Bujchen roter Mohnblumen in der Hand, 
die im Sonnenſchein leuchteten. 

Der Verwalter wollte mit einem furzen Niden an den Grüßen— 
den vorüber, jene Frau blieb jedoch ftehen; jte war jehr zart, von 
bfeicher, kränklicher Geſichtsfarbe. 

„Wie geht's, Roſin?“ fragte ſie. 

„Dank' der gütigen Nachfrag', gut,“ erwiderte dieſe, „'s iſt eben 
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gar jo Schön in der Natur, das weite gejegnete Feld, und der blaue 
Himmel, in dem die Sommerwolfen wie Schneeballen liegen. — 

„Die Einöde nennen Sie jchön," lachte der Verwalter auf, 
„Sapperment, das iſt ein Kunſtſtück! Nirgends Schatten, Stroh, wo 
man binfieht, dahinter Schornjteine — wohl befomm’s! Vorwärts, 
vorwärts!“ herrichte er die Seinen an. 

„Führe dich) an mir, wenn du müde bit,“ ſagte Lili zu ihrer 
Mutter, „ich habe dich jo lied, Mütterchen, daß ich Dich tragen 
könnt!“ 

Dem mit der Mütze in der Hand daſtehenden Steffel ſteckte ſie 
im Vorbeigehen eine Mohnblume hinters Ohr. 

„Fratz,“ knirſchte er, dunkelrot vor Zorn. 

„Geh, du Sauertopf,“ ſchalt die Mutter, „ſo ein herzig's 
wie die Lili iſt! Glieder hat 's, wie eine Popp' —“ . 

„Ein Fratz iſt 's,“ beharrte Steffel. 

Er war ein eigener Kopf. Wenn die andern Fabrikbuben ſich 
um die Mittagszeit im Freien balgten und vergnügten, trieb cr fich, 
an jeinem Brot fauend, in den Fabrikräumen herum und fonnte nicht 
fertig werden, den Zujammenhang und das Sneinandergreifen aller 
Zeile des fomplizierten Mechanismus einer genauen Betrachtung zu 
unterziehen. Seine freien Stunden verwendete er zum SBeichnen, 
mit zäher Ausdauer und ſcharfem Blick Verjuche auf Verjuche häufend, 


Dis schließlich feine Vorgeſetzten aufmerkſam auf ihn wurden und 


ihn Dei der Anfertigung von Arbeitszeichnungen verwendeten. Aber 
jein Ehrgeiz ging weiter, ihm lag die Gewerbejchule im Sinn, denn 
er fonnte es unmöglich zum tüchtigen Techniker bringen, ohne Dieje 
bejucht zu haben. Dazu jedoch brauchte er Geld und wie es be— 
Ichaffen? | 

Mutter Rofin war's, welche die Löſung fand; fie machte mit 
der Verwalterin Berger aus, daß dieſe ihr fürderhin nicht mehr 
monatlich den Lohn auszahlen, jondern denjelben zurücklegen möchte, 
bis Steffel zwanzig Sahre zähle. 

„Sie jollen feine Laſt damit haben, Frau Verwalter, beileibe 
nicht," ereiferte fih Mutter Rofin in ihrer treuherzigen Weile, „ich 
will mir's Schon ſorgſam auffchreiben jeden Monat, daß Sie's nur 
'runterlejen brauchen, was Sie mir gefälligft ſchuldig find, wenn ich 
jo frei bin, es zu holen; 's iſt nur, daß ich's Geld nicht im Haus 
hab’, denn jonjt greift man halt doc zu, wenn not an Mann ilt, 
und bejjer die Verſuchung aus dem Weg, al3 in der Taſch', jagt der 
Apojtel Paulus.“ 

Und Mutter Roſin Stredte die Suppe mit etwas Wafjer, wendete 
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ihre alten Röcke von einem Jahr zum andern und jeßte underdroffen 
Stüd für Stüd an Steffels verwachjene Kleider. Dabei floffen den 
beiden Menjchen die Wochen hin wie Tage, denn die Hoffnung auf 
eine glücliche Zukunft ftand ihnen zur Seite und ließ fie ihr Darben 
und Mühen faum empfinden. 

Es war an einem wundervollen Spätfommerabend. Mutter und 
Sohn jaßen in der Heinen Küche einander am Tiſch gegenüber; Roſin 
hielt einen langen Bogen Bapier in der Hand, auf dem es ver- 
zeichnet war, was jie von der VBerwalterin zu fordern hatte. Wie 
oft ſchon war fie über diejen Bogen gejejjen und hatte zuſammen— 
gerechnet, wieviel noch fehlte an der nötigen Summe, und nun waren 
ſie beitammen, die zweihundert Mark! 

Steffel jaß über jeine Zeichnungen gebüct und bemühte ich, 
den Gleichgültigen zu ſpielen; es gelang ihm aber jchlecht, denn die 
Hand, welche den Stift führte, zeigte fich ſehr unficher, und er mußte 
immer wieder den Gummi zu Hilfe nehmen. 

Die Mutter warf danı und wann einen veritohlenen Blick auf 
ihn, ließ ihr Mundwerf wie ein Mühlrad gehen -und fuhr fi) nur 
zuweilen ganz jchnell mit dem Rücken der Hand über die Wange. 

E3 war ein Raum des Glüds, die Heine jonnendurchglänzte 
Küche; die Thür jtand offen, und ein herrlicher Blumenduft zog 
dom Gärtchen herein, in dem es buntfarbig durcheinander grünte und 
blithte, denn Blumen waren Mutter Roſins Leidenichaft. Überall an 
Küchen und Stubenfenitern ftanden blühende Töpfe, fein Glas war 
in der Küche zu jehen ohne Strauß — zum großen Arger Steffels, 
der, wenn er Waller trinfen wollte, immer exit einen Bujchen Blumen 
an die Wand warf. 

Er war nicht liebenswürdig, aber Mutter Roſin genierte das 
nicht. Die Heiterfeit Fam ihr von innen, fie bedurfte feiner Anregung 
dazu. 

Mit einer Art Andacht faltete fie ihren verheigungsvollen Bapier- 
bogen zujammen: 

„Morgen hol’ ich's, unjer Geld, aber damit’3 ja nicht unfreumds 
lich herauskommt, will ich einen ſchönen Strauß für die Lili zuſam— 


menbinden —“ 


„Ein’ Fraß iſt's,“ murmelte Steffel, „und die Mutter eine 
Putznärrin!“ 
„Geh,“ meinte Mutter Roſin, „das verſtehſt du halt nicht; 
wenn eine ſo einen groben Bären zum Mann hat, ſucht ſie ſich halt 
was andres zum freuen. Bei mir waren's die Blumen, bei der ſind's 
Die Slleider.“ | 
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Um andern Morgen jchritt fie mit den Strauß und ihrem 
Bogen Papier, den ſie ſorgſam in ein Zeitungsblatt gejchlagen, zur 
Fabrifitadt. Den eriten Dienjt hatte fie Dei der reichlich mit Kindern 
gejegneten Familie des Werkführers. 

Sie wunderte jich nicht wenig über den Höllenlärm, der ihr, 
al3 fie das Haus ihrer Herrichaft betrat, aus dem Kinderzimmer 
entgegentönte.. Es war aber nicht nötig, Frieden zu jtiften, viel 
mehr jchien ein gemeinſamer Schmerz, alle, vom größten bis zum 
Heinjten erfaßt zu haben, und als Mutter Rofin in die Stube trat, 
hätte ſie müſſen ſechs Hände haben, um alle die Wejen zu befrie- 
digen, die ihr zuftrebten, und. die Ürmchen nach ihr ausſtreckten. 
Auf ihre Frage, was denn gejchehen fei, gab ihr eines der Kinder 
zur Antwort: 

„3 iſt uns wieder eins gejtorben —“ worauf fie alle durchein— 
ander jchrien: | 

„Unjer Klein's —“ und der Schmerz don neuem losging. 

Mutter Roſin war nun recht an ihrem Plab, und e3 dauerte 
feine Biertelftunde, da hatte fie ihr Talent der Mütterlichfeit wieder 
einmal auf das Glänzendſte bewieſen. 

Die Kleinern ſchliefen in ihren Bettchen, die Größern begaben 
ſich gewaſchen und angekleidet, ins Gärtchen, wo ſie über dem Eifer, 
fürs Kleine einen Strauß zu pflücken, ihres Schmerzes vergaßen. 

Sn der. Küche brannte ein Feuer, und Mutter Roſin bejorgte 
den Frühſtückstiſch und ging dann hinein, in die Stube, wo Die 
Eltern weinend an dem Bettchen ihres jüngften Kindes jaßen. Mutter 
Roſin legte dieſem die Blumen, die fie mitgebracht, auf die Bruft, 
wollte etwas jagen und jchluchzte Schließlich mit der weinenden Frau 
um die Wette. Nach einer Weile trocnete jie fi) mit der Schürze 
das Geſicht: 

„Der Kaffee iſt auch fertig, und ’3 ſind noch ſechſe da, die auf 
die Eltern warten und Hunger haben. Die in der Ewigkeit ſind nicht 
am ſchlechteſten aufgehoben, jagt der. Apoſtel Paulus.“ 

Als ſie ging, begleitete ſie die ganze Kinderſchar vors Haus: 

„Gelt, Roſin, du kommſt bald wieder, du gehſt gar nicht mehr 
fort von uns?“ hieß es rings um ſie her. 

Dies alles tönte ihr in den Ohren, als ſie durch die Gaſſen 
rannte, denn es war ein wenig ſpät geworden, und der Herr Ver— 
walter Berger verſtand keinen Spaß, wenn er ſeinen Kaffee nicht 
zur rechten Zeit bekam. Er ſtand ſchon am Fenſter, trommelte gegen 
die Scheiben und machte ein wütendes Geſicht. Die Verwalterin, 
die ſonſt immer erſt ſpät, wenn der Gemahl bereits gefrühſtückt 
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hatte, au dem Schlafzimmer fam, irrte heute höchſt aufgeregt in 
Gang und Küche umher. 

„Um Gotteswillen, Roſin,“ empfing fie die Aufwartefrau, „ſonſt 
fißt mein Mann um diefe Zeit beim Frühſtück, und jetzt geht er nicht 
vom Fenſter weg, 
und ich erwarte 
etwas mit der Poſt; 
was fang' ich nur 
an? Denn ſieht er's, 
gibt's einen fürch— 
terlichen Spektakel 
— er kann's nicht 
leiden, wenn ich 
was von auswärts 
kommen laſſe — 
ah und ’3 fällt 
mir alles gleich jo 
aufs Herz —“ 

Sie jah jo Hilf- 

105 aus, ihre zar= 
ten Händezitterten, 
fie war die Anmut 
in Berjon. 
In diefem Augenblick hielt 
der Boltwagen vor dem Haus, 
und der Verwalter riß das Feniter 
auf und erfundigte jich, für wen 
denn ein Paket fomme. 

„Für die Frau Berwalter, ” 
lautete die Antwort. 

Der Gatte nahın das Paket 
in Empfang und riß es auf: 
































































































































ı IM LA „Bad, en Hut — an 
A u U a meine Frau — hinter meinem 
| Rücken —“ 


„O Gott bewahr! Ent— 
ſchuldigen Sie, Herr Ver— 
walter,“ legte ſich Mutter Roſin ins Mittel, „der Hut iſt an 
mich —“ 

„An Sie?“ 

„Ja, ich hab's übernommen,“ log — in ihrer Herzensgüte, „ich 
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mag die Frau nicht gern beim Namen nennen, aber der Mann joll’3 
nicht merfen, da hab’ ich ihr gejagt, ſie joll ihn daher schicken 
laſſen —“ 

„So was unterſtützen Sie?“ brauſte der Verwalter auf, „Heim— 
lichkeit, Unehrlichkeit und mißbrauchen noch dazu den Namen meiner 
Frau — das iſt ja abſcheulich! Noch ein einziges Mal kommt ſo 
etwas in meinem Hauſe vor, und wir ſind fertig mit einander; 
Hehlen und Stehlen kommt bei mir auf eins heraus, merken Sie 
ſich' 8 —— 

Roſin warf einen Blick auf die Veriwalterin, in Deren Augen 
eine Welt der Abbitte lag, jchludte ihre Demütigung hinunter und 
trug das Frühſtück in die Eßſtube. Hier-empfingen fie gar fröhliche 
Klänge; Lili jaß am Klavier, mit einem roten Band in den Haaren, 
und ihre feinen Fingerchen hüpften wie toll über die Taiten. 

„Wie iſt's, Mutter Roſin,“ rief fie der Aufwärterin entgegen, 
„was ſagt der Apoſtel Paulus?“ 

„Freut euch des Lebens, Halleluja, Amen,“ gab die Frau zur 
Antwort, 

Lili lachte Hell auf, und ihre Mutter, die eben unter der Thür 
erichien, bemühte ſich, in die Heiterkeit ihres Kindes mit einzuftimmen. 
Mutter Rofin dachte: „Sebt iſt's Zeit mit deinem Anliegen“ — und 
wicelte ihren Bogen au dem Papier: 

„Sb Hab die Frau Verwalter nur bitten wollen,“ begann ſie, 
„ob's Ihnen nicht unangenehm wär, mir heut meinen Lohn auszu— 
zahlen — oder morgen, wie's der Frau Verwalter am beiten paßt —“ 

Eine Pauſe entjtand, dann meinte die Feine Frau in erſchrockenem 
Tone: 

„Was wollen Ste, Rofin? Shren Lohn?‘ 

Der Verwalter, der in diefem Augenblick in die Stube Fam, 
fing das Wort auf. 

„Ihren Lohn? Will dieſe Perſon auch noch ihren Lohn voraus— 
bezahlt haben?“ 

„O nein,“ beteuerte Mutter Roſin, „entſchuldigen Sie, Herr 
Verwalter, aber ſo eine Unverſchämtheit könnt ich mir in meinem 
Leben nicht erlauben; es iſt nur der Lohn von früher her, um den 
ich bitte; hier auf dem Bogen iſt alles aufgeſchrieben —“ 

„Der Lohn von früher?“ unterbrach ſie der Verwalter. „Sind 
Sie verrückt? Ihr Lohn iſt regelmäßig jeden Monat ausbezahlt 
worden, jeden erjten. hat ihn die Frau bei mir geholt —“ 

Ihoß ins Nebenzimmer und fam mit dem Nechenbuc) 
zurück: 
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„Bei mir it Ordnung, willen Sie — da ſteht's und da und 
da — haben Sie's nun gejehen?“ 

Mutter Rofin jchaute zu dem heftigen Manne auf, dann juchte 
ihr Blick die Berwalterin: „Die Frau Berwalter,“ jtotterte fie, 
„willen ja —“ 

Was weiß fie? was ſoll fie wiſſen?“ fuhr der Mann auf. „Sit 
hier etwas nicht in Ordnung?" wandte er fih an die Frau. 

Dieje Jah mehr einer Toten als einer Lebendigen gleich. 

„Sch weiß nicht," ftammelte fie, „weiß wirklich nicht — 

„Halt du den ausbezahlten Lohn denn nicht bejcheinigen hen pa 

Sie jhüttelte den Kopf. 

„Aha,“ braufte er auf, „da ift wieder Unordnung im Spiel, 
und die hat diefe Perſon benußt — natürlich, wer Unredlichkeit 
unterjtüßt, der macht fich auch nichts daraus, jelbjt zu betriigen — 
ja wohl, jtarren Sie mich nur an, Betrügerin!* 

Mutter Rofin jtieß einen leiſen Schrei aus und janf wie ver- 
nichtet in die Kniee; ſie fonnte nicht reden, nur die gefalteten Hände 
itrecfte fie der Verwalterin entgegen. 

„Stehen Sie auf,“ herrichte fie der Mann an. „Weil Sie jo 
einen ordentlichen Sohn haben, will ih Sie jchonen — feinethalben, 
denn jeine Bradheit macht mir Freude; aber kommen Sie mir nicht 
mehr unter die Augen. In meinem Haufe gıbt’3 für Unredlichkeit 
fein Verzeihen —“ 

- Er ging, und Mutter Rofin richtete fich auf; ihr Blid war 
wie erlojchen. 

„grau Verwalter,“ jagte fie, „der da oben weiß, was Sie 
gethan — 

Sie ſchwieg plötzlich, denn die Verwalterin lag völlig leblos in 
ihrem Etuhl, und Lili warf jich laut auffchreiend über fie Hin. 

Dies alles ſah Mutter Nofin wie durch einen Schleier und 
wußte nicht, wie jie zur Thür hinaus und nad) Haufe Fam. 

Der Sohn fand fie des Abends auf dem Bänfchen neben dem 
Herd Jibend; es brannte Fein Feuer, nicht die geringite Vorbereitung 
zu einer Mahlzeit war getroffen. Die noch am Morgen jo rüjtig 
ausjchreitende Frau jah wie eine Greifin aus. 

„Mutter,“ jchrie Steffel fie an, „was ift mit dir, Mutter? 

„sa, ja,“ nicte fie, 's ift alles anders geworden, als wir hofften. 
Ich komm' mit leeren Händen — ſie hätten mich jeden Monat aus= 
bezahlt — er hat's aufgejchrieben — ich jei eine Betrügerin —“ 

Es gab dem Steffel einen jolchen Stoß, daß er taumelte. 

„Ich bring’ ihn um," kreiſchte er auf. 

Daheim-Kal 1892. 18 
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„Was fallt dir ein,“ wehrte die Mutter, „du, fei ruhig, du 


jei brad — es iſt ſchon genug, daß eins eine Schmach tragt —“ 

Er ſetzte ſich 
neben ſie und nahm 
ihre Hand: „Mut— 
ter! Mutter!“ 

ja, es 
war ein Tritt ins 
Leben, denn wohin 
wir uns auch wen— 
den, und wenn wir 
uns die Füß' blu— 
tig laufen, und Die 
Seel’ ausweinen, 
und die Händ’ ab- 
ringen — wir ha— 
ben feinen Richter 
— mir haben fei- 
nen Nichter —“ 

„Mutter, Mut- 
ter,“ unterbrad) fie 
Steffel, „raff' dich 
auf — 

„Ja, wenn ich 
eine Thrän' wei— 
nen könnt', aber ſo 

verſengt mir's 
Herz. — Ja, wenn 
wir einen Richter 
fänden in der wei— 
ten Welt —“ 

Die Nacht 
brach an. Mutter Rofin jaß noch immer und 
redete und konnte fich nicht zurecht finden. 
Steffel jtreichelte ihr von Zeit zu Zeit die Hand; nicht nur feine 
Hoffnungen waren ihm mit einem Schlag genommen — die Mutter, 
jein Halt, feine Stüße, brach vor ihm zufammen; er hatte die Em- 










































































































































































pfindung: „jeßt komm’ ic) an die Neihe, jetzt muß ih Stark 


jein —“ 


Er rüttelte die janımernde Frau am Arme: „Es iſt dunkel, j 
Mutter, willft du nicht Licht anſtecken? Und efjen müfjen wir auch —" 
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„Bo joll denn noch ein Broden hin,“ murmelte fie, „zu al’ 
dem Leid —“ 

Da ſteckte der Burſche die Heine Lampe jelber an und machte 
Feuer im Herd; "mit dem Kochen aber wußte er nicht Belcheid. 
„Mutter,“ bat er, die heiße Stirne gegen die ihre prefjend, „ich bin 
hungrig.“ 

Kun fuhr fie auf: „Ach, ja, ach ja, es muß ja weiter gehen, 
du bilt da!“ 

Sie ging zum Herd und fochte ihm die Suppe, aß auch ein 
paar Löffel davon auf Steffel3 initändiges Bitten. Dann gingen 
die beiden zur Ruhe. 

Das Leben in dem Häuschen der Witwe gewann nun einen 
ganz andern Anſtrich; Mutter Roſin diente nicht länger, ſie ver- 
barifadierte fich fürmlich in ihrer Küche, um ja feinen Menjchen 
jehen zu müfjen. Die Frau des Werfführers fam und klopfte an ihre 
Thür; fie jchicte ihre Kinder — es half nichts. Mutter Roſins 
Häuschen blieb verſchloſſen. Wie ein jchwergetroffenes Tier zog fie 
ih in die Einſamkeit zurück, und ihre redjeligen Lippen verjtunmiten. 

Steffel wollte die Sache nicht auf fich beruhen laſſen, einen 
Rechtsanwalt nehmen, die ganze Welt mit jeiner Empörung anſtecken. 
Mutter Rofin litt es nicht, und der Sohn fügte jih. Der harte 
Schlag, der ihre fröhliche Seele verdüjtert, wurde ihm zum Gegen. 
Er Hatte ruhig über jeinen Mafchinen gebrütet und nie einen Gedanken 
‚über das Wohl und Weh der Mutter verloren, und ob's auch nicht 
zu viel war, was ſie um jeinetwillen leijtete und entbehrtee Mit 
dem Unrecht, das ihr gejchehen, erwachte in ihm die Sehnjucht, es 
gut zu machen; er war es jebt, der redete, während fie jtunm blieb; 
unermüdlich ſpann er den Faden feines Geſprächs weiter, feine Ver— 
mutungen und Pläne, an denen jein Geiſt arbeitete, laut gegen Die 
Mutter ausiprecyend. Und wenn die alte Frau den Kopf schüttelte, 
wenn ſie ihn mit ihren müden, eingejunfenen Augen ungläubig an— 
ſchaute, da wurde jein früher jo jpröder Mund nur um jo beredter, 
und er hörte nicht auf zu wiederholen, daß er jein Biel auch erreiche, 
ohne Die Gewerbejchule bejucht zu haben, daß er die feite Überzeugung 
in ich trage, feine Aufgabe im Leben zu erfüllen. 

Er wurde allgentach zu einem großen bärtigen Menjchen, der 
feine freien Stunden noch immer an dem fleinen Küchentijch, über 
feinen Zeichnungen zubrachte. Die Lampe ftand zwijchen ihm und 
der emjig flickenden Mutter, von der nur der früh gebleichte Scheitel 
zu jehen war. Bon Zeit zu Zeit jchob ihr der Sohn das Licht 
näher, und fie ſchob e3 ihm wieder zurüd, Nirgends war mehr 
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eine Blume zu jehen, in dem Kleinen Küchenraum; Gteffel, in dem 
Wunjche, das Fehlende zu erjeben, hatte überall an den Wänden, 
jeine Majchinen-Entwürfe angenagelt. Auch im Gärtchen draußen 
ſah's ganz anders aus; Mutter Roſin pflanzte jeßt Gemüſe; eine 
Händlerin fam jeden Markttag in der Frühe und Ffaufte es Der 
Witwe ab. Dieje Hagte dann wohl ihrem Sohn, wie jchwer’3 doc 
jei auf der Welt, da man bejtändig auf feiner Hut fein müſſe, um 
nicht Hintergangen. zu werden. 

„Die Händlerin ift auch jo eine, die nicht andres träumt, als 
einen zu überborteilen; überhaupt, wenn ich nur einmal vord Haus 
tret’, jeder, der daher fommıt, hat eine Bosheit im Sinn; man jollt’ 
nicht alt werden, um nicht zu erfahren, wie ſchlimm's um die Menjchen 
bejtellt iſt.“ — 

E3 war wieder einmal ein twunderichöner Spätjommerabend, 
als Steffel mit befonderer Haft über die Schwelle der Fleinen Küche 
trat, die Thür weit hinter ſich offen laſſend. 

„Seh, mach’ zu,“ ſagte die Mutter, „ich mag die Sonn’ nimmer 
leiden —“ 

„ber mir iſt's zu eng, Mutter, ich erſtick' ſonſt — ich hab’ 
dir was zu jagen —“ 

Sie jeufzte, wie jemand, der denkt: was wird's jein — und 
trieb ihr. Gejchäft weiter. 

Steffel lehnte unter der Thür und fchaute in die weite Ebene, 
Hinter der die Sonne untertauchte. Dann wandte er den funfelnden 
Blid der Mutter zu: 

„Bit du denn gar nicht neugierig? Früher hat dich doch jeder 
Stein interejjiert, den man in der Tach’ Hatte — und jeßt — jebt 
hab’ ich's erreicht, Mutter — ich) hab's ihnen vorlegen fünnen, wie 
diejelbe Maſchin' ſechs Spindeln zugleich treiben kann, jtatt einer; 
der Direktor hat mich fommen lafjen, das Batent ift mir jicher, und 
dann geht’3 auf die Gewerbejchul? — Hurra! — aber jo freu’ Dich 
doch, Mutter —“ 

„Sa, wenn’3 ſicher mwär’,“ murmelte jie, NEN — 
immer der Fuchs; ſchau, daß dich der Jammer nicht gar ſo hart 
trifft, halt's lieber mit mir und verlaß dich auf nichts; von der Höh' 
fallen, iſt's ärgit’ — 

Sie zündete die Lampe an und ſchloß die Thür, und Steffel 
würgte mißmutig ſein Eſſen hinunter und ſprach nichts mehr. | 

Wie hatte er gearbeitet, mit allem Sinnen und Denken auf dies 
eine Ziel Hin, und nım, wo war die Freude? 
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Es Eopfte, und Steffel fuhr aus feiner Verfunfenheit auf und 
rief herein. | 
| „Das hättejt du nicht thun jollen,“ Schalt ihn die Mutter, „es 

braucht niemand zu mir herein zu fommen.“ 

Die Thür hatte ſich geöffnet, langjam und zögernd, em junges 
Mädchen trat über die Schwelle. 

„Sie fennen mic) wohl nicht mehr,“ Sprach fie in zitterndem 
Tone, einen Schritt näher tretend, „ich heiße Lili Berger — o Mutter 
Roſin, verzeihen Sie ung!“ 

Sie ſchluchzte laut auf, während Steffel mit leichenblafjem Geſicht 
auf jeine Mutter jtarrte, die wie eine Bildjäule da ſtand, mit hoc) 
erhobenem Haupte. 

Eine Pauſe entitand, nicht länger als eine Minute, aber 
während diejer durchkojteten Ddiefe drei Menjchen die Qualen einer 
Ewigfeit. 

Mutter Rofin war’, welche das Schweigen mit den Worten 
unterbrach: 

„Was haben Sie da geſagt?“ 

Das junge Mädchen nahm die Hände von dem blaſſen feinen 
Geſicht: 

„Lili Berger bin ich — ich war damals dabei, als Ihnen das 
ſchreckliche Unrecht zugefügt wurde — ich habe darunter gelitten — 
viel, viel mehr als Sie — glauben Sie mir —“ 

„Sp haben wir einen Richter gehabt,“ murmelte Mutter Roſin, 
„hörſt du's, Steffel, wir haben einen Nichter gehabt!“ 

Lili trat an den Tiſch heran, auf den fie einen Bogen Papier 
und einen Beutel legte: 

„Das it der Zettel, Mutter Rofin, und das jind Ihre zwei— 
hundert Mark. Die Mutter it geitorben; jie hat's kaum ein Jahr 
überlebt; ich habe ihr auf dem Totenbett verjprochen, gut zu machen, 
was jie Shnen angethan — nicht aus Schlechtigfeit, Mutter Roſin, 
aus Furcht vor dem Vater; jie hat mich gebeten, es ihm zu jagen, 
nach ihrem Tod — aber ich hab's nicht übers Herz gebracht — 
bis jeßt — und beſonders — der Vater hat fich wieder verheiratet. 
Da machte ich mir’ zur Aufgabe, das Geld jelber zuſammen zu 
verdienen, und das ijt nun gejchehen durch Klavierjtundengeben. Ach, 
Mutter Roſin, die Ihnen das Unrecht zugefügt Hat, war noch viel 
ihlimmer dran als Sie; von der Stunde an, daß-es gejchehen war, 
hat meine arme Mutter feinen frohen Augenblid im Leben gehabt; 
e8 wurde nie darüber gejprochen, aber fie ahnte wohl, daß ich's 
wußte, denn oft hat fie mich unter Thränen gefragt: ‚„Kannſt du 
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mich denn noch lieb haben, Kind?‘ Und ich habe es gefonnt — id) 
habe ſie jo unjäglich lieb gehabt — viel taujendmal lieber als den 
Bater, der gewiß nie ein Unrecht gethan im Leben — aber aud) 
nie eines verzeihen könnte. Darum, Mutter Roſin, tell’ ich e8 Ihnen 
anheim — muß ich’8 dem Vater jagen? Wollen Sie, daß id) es 
thue?“ 

Die alte Frau hatte jchon einigemal verjucht, etwas zu jagen, 
brachte es aber nicht zu Stande. Auf Lilis Frage wehrte ſie nur 
lebhaft mit den Händen und barg dann aufichluchzend das Geficht 
in die Schürze. 

Sp vergingen einige Minuten. Lili wollte noch etwas ſagen, 
fie wollte Abjchied nehmen. Mutter Roſin weinte und hörte auf nichts. 

Da wandte fi) das junge Mädchen zu Steffel und reichte ihm 
die Hand: 

„Sie haben mich immer jo wütend angejehen,, als wir noch 
flein waren,“ jagte ſie, „jebt find Ste der Glückliche, glauben Sie 
———— 

Im nächſten Augenblick hatte fie die Stube verlaſſen. 

Steffel ſtarrte die Thür an und ſaß wie im Traum. Glücklich 
jollte er jein? Die Lat war freilic) don ihnen genommen, aber 
waren die Schultern, die fie davon trugen, nicht viel viel zu zart 
für jolches Leid? | 

Nie in jeinem Leben hatte ihn das Herz jo weh gethan wie 
in dieſem Augenblid; er vergaß fich und jchluchzte auf wie ein kleines 
Kind; da Schaute die Mutter in die Höhe und reichte ihm die Hand 
über den Tiih. So ſaßen fie über eme Stunde und jprachen nicht; 
an das Geld auf dem Tiſch dachte Feines. 

Der andre Morgen fand dieje beiden Menſchen in der eigentüm— 
lichſten Verfaffung; eine geheime Scheu jchien ſich ihrer bemächtigt zu 
haben, daß Ste ſich fortwährend gefliffentlich aus dem Wege gingen 
und vermieden, miteinander zu jprechen. Nichts anderes als Mitleid 
war's mit dem unglückeligen Kind, durch deſſen Mutter fie elend 


geworden, was ihnen den Mund jchloß. Als ſie jedoch im Laufe 


der Zeit bemerkten, daß feines don ihnen im Sinn hatte, ein Ver— 
dammungswort auszujprechen, fiel’3 ihnen wie eine Laſt vom Herzen. 
Beſonders Mutter Roſin gab ſich voll und ganz dem Glück ihrer 
inneren Befreiung hin. Wie eine Pflanze, die lange im Schatten 
gejiecht und endlich wieder dem Sonnenlicht zurücgegeben war, jo 
blühte jie auf. 

„sch weiß gar nicht, Steffel,“ meinte ſie eine8 Tages, „wo 
ich nur meine Augen gehabt; wen ich begegne, wer vorüber geht, 
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's Schaut mich alles jo freundlich an; ſoviel ift gewiß und hab’ ich 
erfahren — wie man in den Wald fchreit, jchreit’3 wieder heraus, 
jagt der Apoftel Paulus. Falls es aber der Abjchied ſein ſollt', 
Der Dich jo Fopfhängeriich macht, laß dir's “gejagt fein, Steffel, ich 
jeß’ jeßt einen Blumenhandel in’3 Werk, und das müßt’ furios zu- 
gehen, wenn der mir nicht gedeihen jollt!! —“ 

Su der That, er gedich, und Steffel hätte alle Urjache gehabt, 
jorgenfrei jeine Neije anzutreten. Als er jedoch mit jeinem Ruckſack 
vor der Mutter jtand, bemerkte diefe, daß ihm noch etwas anderes 
auf der Zunge ſchwebte, al3 bloß das Abjchiedswort. Zweimal hatte 
er ihr die Hand faſt aus dem Gelenfe gejchüttelt, fein Geficht war 
dunfelrot, in feinen Augen flimmerte e8 von verhaltenen Thränen. 
Mit eins drehte er die Mutter um und flüfterte ihr von Hinten 
ins Ohr: | 

„Sie it unglücklich — fei gut zu ihr, Mutter —“ und fort 
war er. 

Mutter Rofin fannte ihren Steffel; ſie wußte, dag Erdreich 
jeine8 Herzens war fein loderes, das einmal erfaßte wurzelte da 
feſt. Sie hatte nun plößlich allerlei in der Stadt zu beforgen und 
hatte gar bald die Wege inne, die Lili zwiſchen ihren Etunden beging. 
Erſt wurden hin und wieder Worte gewechjelt, es folgten längere 
Gejpräche, nach denen man fich ungern trennte. Schließlich ſaß Lili 
auf Steffels Plaß in der kleinen Küche, und ihre, im Anfang jeltenen 
Bejuche, arteten mit der Zeit in regelmäßige Sonntagnachmittags- 

bejuche aus. 
| Da hatte die alte Frau Gelegenheit, ihren Mütterlichfeitshang 
recht nach Herzensluſt anzubringen, denn dieſe, unter der Laſt ihrer 
Aufgabe halb erdrücdte Menjchenblüte forderte ihr ganzes Erbarmen 
heraus. Aus dem kaum ziwanzigjährigen Gejchöpf mit den feinen 
zarten Geſichtszügen ſprach ein verbittertes, unzufriedenes Gemüt, 
dem alle Jugendlichkeit abhanden gefommen war. 

„Das Beite ift,“ erklärte fie Mutter Rofin, „nicht zu Ddenfen. 
Sch begreife, wie jich Leute, die Zeit zum Denken haben, das Leben 
nehmen fünnen. Es iſt eine Laſt: wo ich hinfomme, ich jehe nur 
Samilienjammer und Elend, und nicht ift mir jo merkwürdig, als 
Shre Heiterkeit, Mutter Roſin —“ 

Die Alte nickte: „Ich muß viel nachholen jet, um's gut zu 
machen, daß ich einmal jo Eleinmütig war. Du lieber Gott, ich Hab’ 
in demjelben Haus gewohnt, derjelbe blaue Himmel war über mir, 
und die Leut’ haben mir gerad’ jo freundlich ihren guten Tag geboten, 
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wie jetzt; weil ich aber vergrämt war und verbittert, hab' ich jeden 
Apfel, den Gott wachſen ließ, für einen Gallapfel gehalten; 's kommt 
nur auf die eigenen Augen an, jagt der Apoſtel Paulus. Da hat 
der Steffel gejchrieben, daß ich ein großer Fabrikherr für ihn inter- 
eſſiert und es ihm ermöglicht hat, daß er neben der Gewerbeſchule 
auch noch einige Stunden im Tag in die Öelehrtenjchul’ gehen kann; 


da fißt er nun neben zmwölfjährigen Buben, rennt fich zwilchen den 


Stunden die Lunge ab und Schreibt: Sit das ein Glück, Mutter !” 

„Es it auch eins,“ verficherte Lili, „denn er weiß, fiir wen 
er arbeitet, wie jene Mutter auf ihn hofft, auf ihn baut. Sch 
Dagegen renne wie ein herrenlojer Hund 
von einer Stunde in die andere — ob 
ich diefe Stunden gebe oder nicht — ob 
ich früh nach Haufe fomme oder jpät — 
niemand fragt danach, niemand braucht 
mich. — Sa, wenn meine Mutter am 
Leben geblieben 
wäre! Aber nicht 
einmal die Erin- 
nerung an fie iſt 
mir ungetrübt, 
denn ich kann nur 
immer eins denken 
und verſuchen — 
ihre That mit ihrem 









zu bringen —“ 
„Nur abwar- 
ten,“ jagte die alte 
Frau, „man lernt 
alles verſtehen, 
wenn man auf 
mert“ — um 
Lili bei der Hand 
nehmend, führte fie 



























































































































































































































































































































































Garten 

„Da hab ich 
einen Roſenſtock 
in voller Blüte; 
its nit ein 
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Staat und eine Freud’, ihn anzufehen? Was er mir wert ift, ich 
kann's gar nicht jagen; aber eine, zwei verfommene Blüten hat er doc) 
auch, eine Knoſpe, die verfault ift, eine, die der Wurm angefrefjen 
hat. Sa, glauben Sie denn, daß mir deshalb der Stoc weniger 
lieb it? Und gerad’ jo, denf’ ich, iſt's mit den Menjchen; wir find 
auch nichts andres als Gemächje, denen’3 da und dort fehlt. Aber 
Danach fragt die Lieb’ nicht, denn, jagt der Mpoftel Paulus, fie 
erträgt und überjteht alles —“ 

„Das war ein gutes Wort,“ rief Lili aus, „eines, das ich nie 
vergejjen werde, Mutter Roſin —“ 

„Nur's Lachen müfjen Sie mir noch lernen,“ meinte die alte 
Frau, „es thut einem meh, jo ein junges ernſtes Geſicht —“ 

„Es fommt vielleicht noch,“ beruhigte fie Lili, „denn von Natur 
bin ich eigentlich. heiter, eS find mir nur die Augen über jo vieles zu 
früh aufgegangen. So hatte ich mir's zur Aufgabe gemacht, immer 
rüchaltlos wahr zu jein, nie in meinem Leben etwas zu verheimlichen. 
Und nun mußte ich erfahren, daß der Vater, den die Feinjte Unred— 
lichkeit empört, der. immerfort das Wort Wahrheit im Munde führt, 
nichts weniger al3 die Wahrheit ertragen fann. Wird aber dadurd) 
- die That meiner Mutter nicht um vieles entjchuldbarer, denn ilt es 

. unter jolchen Verhältniffen nicht begreiflich, daß eine ſchwache Natur 
aufs Berheimlichen verfällt?“ | 

„Natürlich,“ erwiderte Mutter Rofin, „wer gleich zuichlägt, 
muß ſich darauf gefaßt machen, daß man ihm nicht mit dem Geficht 
‚entgegenfommt; wenn’ regnet, jpanıt man den Regenſchirm auf, 
jagt der Apoſtel Baulus. Aber da hat der Steffel geichrieben, jeßt 
it er in Amerifa mit feinem Fabrifheren, und überall ijt jene 
Erfindung gut aufgenommen worden; fommt er zurüd, joll er als 
Werkfführer in die Fabrik jeines Brotheren eintreten. Daß er jo 
trocden und kurz jchreibt, das meint er im Innern ganz anders. 
Wenn er nur einmal eime Frau friegt, die ihn veriteht, auch wenn 
er jchweigt. Beſſer, gut gehenft, als Schlecht verheiratet, jagt der 
Apoitel Paulus; wie man ſich's aber eingebrodt, jo muß man's aus— 
ejjen; meine einzige Sorg’ war nur, daß der Steffel nicht? von der 
rohen Art ſeines Vaters merkt; einmal iſt's aber doch paſſiert, daß 
er dazu gefommen, wie mich der Mann mißhandelt hat. ‚Vater, 
Bater,‘ hat er gejchrien, ‚laß die Mutter gehen, bring’ mich um — 

„Und jo verzweifelt hat er fich angejtellt, daß ich ihn ein paar 
Nächt' im Bett hab’ halten müfjen, jo plagte ihn das Phantaſieren. 
Da Hab’ ich’S erfahren, was für ein goldenes Herz der Bub’ hat, 
und wie er an mir hängt. Drum fann’3 mich auch nicht anfechten, 
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daß er nur wenig’ Worte macht, oder zumeilen unfreundlich und 
grob thut. Er ſchämt ſich, daß er weich ift, und ich thu', als merk' 
ich’3 nicht. Da meint er nun, ich ſoll zu ihm in die Stadt ziehen, 
und ihm den Haushalt führen — id) Jimple Frau, Die nie einen 
Hut auf dem Kopf gehabt! Sch Hoff’ zu Gott, er friegt die Frau, 
an die er fein Herz gehängt, denn der Steffel, das ijt feiner, der 
heut’ nach einer Blonden ſchaut, und morgen nach einer Schwarzen, 
das fünnen Sie mir glauben, Fräulein Lili —“ 

Dieje fam immer in große Berlegenheit, wenn Mutter Rofin 
- von ihrem Sohn anfing; die Augen der alten Frau jchienen dann 
gleichjam die Seele des jungen Mädchens durchbohren zu wollen, 
daß es fi) am Liebjten in den Erdboden verfrochen hätte. 

„Da ſchauen Sie einmal her,“ fuhr Mutter Roſin ohne alle 
Barmherzigkeit zu jprechen fort, indem fie Lili eine Photographie 
des Sohnes in die Hand legte, „was für ein Stattlicher Herr er 
geworden ijt! Groß und breitjchulterig, mit. dunklem Bollbart — ein 
Sabrifbub, der er war —“ 

„Kur die Augen find noch die gleichen,“ bemerkte Lili, über 
das Bild gebeugt, „Ihre Augen, Mutter Rofin —" 

Bor draußen Liegen ſich Tritte auf dem Kiesweg des Gärtchens 
vernehmen. Sm nächiten Augenblic flog die Thür auf, und derjelbe 
Menſch, wie auf dem Bilde, groß, breitichulterig, mit dunklem Voll 
bart und ein paar leuchtenden blauen Augen, ſtand auf der Schwelle. 
Er wollte etwas jagen, brachte es aber nicht zu ftande und Fonnte 
nur die heftig zitternden Hände nad) der Mutter ausftreden. Diele 
nahm fi) mit aller Gewalt zujammen: 


„Du bift ein wenig lang fortgeblieben,“ meinte ſie in leiſe 


bebendem Tone, „jäumige Kinder gehören gejcholten, jagt der Apoftel 
Paulus.‘ 

Aus Steffels Kehle vang ich etwas, das ebenjo gut für ein 
Schluchzen, al3 für ein Lachen gelten fonnte., Plötzlich blidte er in 
die Höhe: aus dem Halbdunfel der Küche tauchte ein blafjes feines 
Antliß auf, ein paar raſche Schritte ließen ſich hören, dann öffnete 
ſich die Thür und ward wieder gejchlofjen. 

„Es it Lili,“ ſagte Mutter Rofin. 

„DO,“ rief Steffel aus, „fie fol nicht gehen —“ 

Er war ſchon draußen, jah niemand, blickte rechts, blickte 


links — ja dort, dort im Dunkeln ſtand eine Geſtalt an einen Baum— 


ſtamm gelehnt und weinte. Er war an ihrer Seite: 
„Warum weinen Sie?“ 
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Sie jchraf zufammen: „Ih — nein, nein, es ift nichts — ic) 
habe nur zum erſtenmal — was man Glück nennt — gejehen —“ 

x Er nahm ihren Arm und führte fie auf die mondbejchienene 
Landſtraße. 

„Ich weiß nicht, iſt es die Nacht, die mir Mut gibt, ſind es 
Ihre Thränen, aber ich fühl's, dies iſt der Augenblick, der mir 
gegeben iſt, und ich darf ihn mir nicht entgehen laſſen; morgen ſchon 
bin ich vielleicht ſtumm und ungeſchickt, nicht im ſtande, das rechte 
Wort zu finden. Lili, mir iſt, als gehörten wir zuſammen; ſeit 
Ihre Hand in der meinen gelegen, hatt’ ich Feine andere Sehnſucht 
mehr, als fie mir zu verdienen. Die Mutter jchrieb in jedem Brief 
von Ihnen, daß mir it, al3 kenne ich Sie genau. Gie freilich, 
kennen mich nicht, und die Hand, die ich Ihnen biete, ift hart und 
derb, eine Arbeiterhand — vielleicht aber —“ 

„Wer Din ich denn, daß Sie jo zu mir ſprechen,“ unterbrad) 
ihn Lili, und bemühte ji) umsonst, ihren Thränen Einhalt zu thun, 
„ich weiß wirklich nicht, wie Sie finden können — daß wir zwei —“ 

„Ich weiß nur eins — Sie find mir zum Leben nötig —“ 

Mutter Roſin war eben mit der Zubereitung des abendlichen 
Mahles bejchäftigt, als ich die Thüre öffnete, und ein verflärtes 
Baar über die Schwelle trat. 

Die alte Frau fragte nicht lang, jondern ſprach unverzüglich, 
indem ihr ein paar dide Thränen über die Wangen liefen: 

„Unfer Herrgott hat alle Tajchen voll, und jeine Erde ijt fein 
Sammerthal, jagt der Apojtel Paulus.“ | 





IH 





Anekdoten. 


Verzeihlicher Irrtum. 


„Kennen Sie den N.? Der iſt ſo dick, daß er neulich, als er mit einer 
brennenden Cigarre im Dunkeln auf der Straße ging, von einem meiner 
Bekannten für eine Nachtdroſchke gehalten wurde.“ 

„Ihr Bekannter jah aber doch feinen Irrtum ein?” 

„sa, aber erſt als er einjteigen wollte.“ 


Sans phrase. 
U. (zu B., der den Ball im Haufe eines Vorgeſetzten mitgemacht hat, 
wo e3 nicht zu viel zu ejjen gibt): „Nun, wie haft du dich amüfiert?" — 
B.: „Sans Fraß, ausgezeichnet!” 
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Sm Eifen- 
bahnmagen. 
Herr: „Öleich 
fommen - wir 
durch einen 
Tunnel: Sie 
fürchten ſich 
doch nicht 2" — 
Fräulein: 
„DO nein 
wenn Sie fich 
mit der Cigarre 
etwas in Acht 
nehmen wol— 
len!” 








Die Eojtbaren 
Stiefel. 
Einem Wanne, 
der fein Eigen— 
tum gegen 
IE — — — Feuersgefahr 
= — verſichert hat, 
ſind ein paar Stiefel verbrannt, das er zum Trocknen auf den Herd geſtellt hat. Er 
verlangt dafür von der Geſell— 
ſchaft 30 Mark. 
Man wendet ihm ein, das ſei 
doch zu viel für ein paar Stiefel. 
„Ja,“ jagt er, „aber ſie jind 
ichon zweimal vorgejchuht!” 























Auf Ummegen. 

„Leih mir doch zehn 
Mark, ich Habe fie dringend 
nötig." — „Wozu ?" — „Sc 
willmeinellhraufziehen.“ 
— Über dazu braucht du doch 
fein Geld!" — „Dodh. Sch 
muß fie ja erst einlöjen!“ 
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Die Holde Ködin. 

Lehrer. Hold Heißt alfo _ 
jo viel wie zugeneigt oder 
gewogen. Nun, Elschen, 
bilde mir einmal einen Satz 
mit Hold. 

Elschen. Die Köchin iſt 
dem Soldaten Hold. 
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Er läßt ſich nicht verblüffen. 


Friedrich Franz I. von Mecklenburg (1788—1837) war ein ſehr leut— 
jeliger Herr, von dem noch jegt viele Gejchichten im Lande erzählt werden. 
Eines Tages, als er ganz allein jpazieren ritt, befam er Luft zu rauchen, 
jedoch, obwohl er eine gejtopfte Pfeife bei ſich führte, fehlte es ihm an 
Feuer. Da begegnete ihm ein altes Bäuerlein, das behaglich feinen Stummel 
Ichmauchend des Weges fam. Der Großherzog ritt heran und fragte ihn: 
„Ra, Olling, kann hei mi woll'n beten Füer geb’n?“ 

„sa, Herr,“ ant- 
wortete diejer, „Dat 
fann ick ſacht dohn.“ 

Dann Stand er 
und holte, während 
ihm die ‘Pfeife aus 
dem linken Mund— 
winkel hing, höchſt 
bedächtig den Stein 
aus der Hoſentaſche, 
den Zunder aus der 
Weſtentaſche und den 
Stahl ganz Hinten 
aus einem Schoße 
feines langen Rockes 
hervor. WG 

Der Großherzog, M, 
der beluftigt zu- SS 
Ichaute, fragte nun: 
„Warum Hat Hei 
dat nich al in ein 
Tach, Olling, Dit 18 
jo unbiquem ?" 

„sa, Herr," jagte 
der Alte und ſah un— 
endlich pfiffig Dabei re —39 — 
aus, „dat künn jo J — 
Fuerſchaden geb'n.“ 

Dann als nun das Bäuerlein da ſtand und Feuer pinkte, auf den Zunder 
blies und wieder pinkte, lockte es den Fürſten, ſich zu erkennen zu geben, 
um den Eindruck zu beobachten, den dies auf den Alten machen würde. 


„Weit hei ok woll, wen ick bün?“ fragte er. 

„Ne, Herr!“ antwortete dieſer, ohne ſich in ſeiner eifrigen Arbeit ſtören 
zu laſſen. 

„Ick bün ſin Landesherr, ich bün dei Großherzog!“ ſagte nun der Fürſt. 

Der Bauer verzog dazu keine Miene, er pinkte und pinkte, bis endlich 
der widerſpenſtige Zunder Feuer fing. Er blies den Funken zu einer tüch— 
tigen Glut an und ſagte dann, indem er den Stein mit dem glimmenden 
Zunder hinaufreichte: „Füer ſallen Sei liekerſt (gleichwohl) hebben.“ 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 


1. Mit und ohne. 
Mit Kopf eine eßbare Pflanze, ohne Kopf auch. 


2. Wechſelrätſel. 


Vorwärts ift’3 eine Pflanze, doch rückwärts geleſen ein Marjchall, 
Und mit verändertem Fuß Fündet es Unglück und Schmerz. 


3. Bilderrätiel. 





4. Dreifilbige Scharade. 


Jahrhunderte erhielt, der Erften gleich, 

Ein ftarrer Formelkram im deutjchen Neich 
Mit taujend Mitteln, die man jchlau erjann, 
Des Beiltes Zwei und Drei im Winterbann; 
Des Tages Glanz verbarg im ganzen Jahr 
Das umgekehrte legte Silbenpaar. 


Doch aus dem Ganzen ging ein Stern hervor, 
Bor deſſen Strahl der Winter fich verlor. 
Das umgefehrte legte Baar verſchwand; 

Die Frühlingsblumen jproßten bald im Land, 
Und laut erflang mit einem ſüßen Schall 

Als Lenzesgruß das Lied der Nachtigall. 


5. Kapſelräütſel. 


Taucht ihr den Gott der Liebe 
In ein Getränf hinein, 

So ftellt fich eine Blume 
Bol fügen Duftes ein. 


6. Arithmetiſche Aufgabe. 


Der Name eines berühmten Manne3 unjerer Zeit bejteht aus jechs 
Buchftaben und läßt ſich mit Hilfe der folgenden Angaben finden. Get 
man Statt der Buchjtaben de3 Alphabets die entjprechenden Zahlen, aljo 
1 Statt a, 2 ftatt b u. j. w., fo ift die Summe der jechd Zahlen — 63. 
Der Unterjchied der beiden erjten tjt gleich dem Unterjchted der beiden legten 
und zwar gleich dem 18. Teil der vierten Zahl. Die dritte Zahl ift gleich 
der Eumme der beiden erjten, aber nur Halb jo groß als die vierte Zahl. 
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Stillvergnügt. Don A. Krauß. 
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Hemeinnüßiges I. 


Das neue preußiſche Einfommenjteuergejeb. 


Gemeinfaßlich dargeftellt. 

Allgemeines: Während das deutſche Neich mit feinen ſozialpolitiſchen 
Gejegen fich der mwirtjchaftlich ſchwachen Bevölferungsflafien in zielbewußter 
und entjchlofjener Fürjorge annahm, jchritt auch in Preußen die Gejeßgebung 
auf dem ihr offenftehenden Wege zu einem, demjelben Ziele nachſtrebenden 
jozialreformatorischen Werfe, und zwar führte dieſer Weg zu einer durch- 
greifenden Berbejjerung des derzeit in Preußen geltenden Syſtems der 
direkten Steuern, deſſen NReformbedürftigfeit ſeit geraumer Zeit nicht nur 
bon der Negierung und der Landesvertretung, ſondern von allen rechtlich 
Denfenden anerfannt war. Die bisherige Geſetzgebung war nicht danach 
angethan, eine gerechte und zutreffende Verteilung der Steuerlaft zu ermög- 
fihen; die minder bemittelten Bevölkerungsſchichten fteuerten zu dem Staat3- 
einfommen zwar nicht nach der Abficht des Geſetzes, wohl aber thatjächlich 
einen weit größeren PBrozentja ihres Einfommens bei, al3 die fteuerfräf- 
tigeren Elemente. Dies fam daher, daß es den Einjchäßungsbehörden an 
einer jachgemäßen Grundlage für eine richtige Veranlagung der Steuer— 
pflichtigen — und zwar namentlich der wohlhabenderen Klaſſen — bei dem 
gänzlichen Mangel gejeglicher Handhaben zur Feititellung des wirklichen 
Einfommens faſt ftet3 fehlte. Das bisher geltende Necht fennt feinen Zwang 
der Selbſteinſchätzung (Deflarationspflicht); ohne dieſen Zwang aber ift 
nur in den jeltenjten Fällen — wenn die Feſtſtellung des Einkommens feiner 
Natur nach auf feine Schwierigkeit ftößt — eine zutreffende Einfchägung 
möglid. So fam e3, daß der Kleine Mann, deſſen Einfommen Leicht zu 
‚überjehen, und der vermögenslofe Beamte: zwei Gruppen von Steuerpflich- 
tigen, die am ſchwerſten jeden, auch den kleinſten Abgang von ihrem Ein- 
fommen empfinden, im weſentlichen auch die einzigen waren, welche ihr auc) 
ohne Selbfteinschägung feitjtellbares Einfommen voll verjteuerten, während 
große Snöuftrielle und Kapitaliften ftatt der vom Geſetze geforderten 3 Prozent 
oft weniger al3 1 Prozent, ja nur einen Fleinen Bruchteil eines jolchen von 
ihrem wirklichen Einfommen dem Staate zufließen ließen. 

Ebenjo fühlbar, wie bei der Einfommenjteuer, trat übrigen auch bei der 
Gemerbejteuer die Ungleichheit in der Verteilung der Staatslaften hervor; 
mit Necht wurde gegen le&tere der Vorwurf erhoben, daß ſie die jchwachen, 
wenig leiltungsfähigen Betriebe zu Hart treffe, dagegen die großen gemwinn- 
reichen Betriebe mit einer verhältnismäßig geringen Steuer belege. 

Sn gerechter Würdigung der allgemeinen im Lande verbreiteten Beſchwer— 
den, welche fich vor allem auf die Ungleichheit in der Verteilung, viel weniger 
auf die Höhe der Laften bezogen, hat die preußijche Staatsregierung, nach . 
dem fie bereit3 im Jahre 1883 ohne Erfolg den Entwurf eines Einfommen- 
jteuergejeßes eingebracht hatte, nunmehr entjchlojjen und energiſch die Hand 
angelegt, das direfte Steuerjyftem in feinem ganzen Umfange von Grund 
aus zu befiern. In dem Finanzminifter Dr. Miguel, dent früheren Ober- 
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bürgermeifter von Frankfurt a. M. und langjährigen Abgeordneten, welcher 
am 24. Juni 1890 an die Stelle des Herrn von Scholz getreten war, fand 
der Steuerreformplan der Staatsregierung einen ebenjo gemwillenhaften wie 
hervorragenden Sachwalter. Die bereit3 vier Monate nach feiner Amts— 
übernahme dem Landtage vorgelegten Geſetzentwürfe wurden nach eingehend- 


ter Beratung mit einzelnen Abänderungen und, wie der Minifter anerkannte, 


zum Teil mwejentlichen Verbejferungen angenommen. Nur der Gejeßentwurf, 
betr. die Abänderung des Erbjchaftsitenergejeges, fand gerade in jeinem 
wejentlichen Neformoorjchlage, welcher auch den Erbanfall zwiſchen Ehegatten 
und zwijchen Eltern und Kindern befteuern wollte, nicht die Zuſtimmung de3 
Landtages. Dagegen wurden die jämtlichen, von der Negierung in Antrag 
gebrachten prinzipiellen Reformen der Gewerbe- und der Einfommenftener 
als ebenjo gerecht wie zweckmäßig anerfannt und mit großer Majorität 
angenommen. 

Die ‚wejentlichjten Neformen der Einfommenfteuer verdienen hier zur 
bejjeren Uberficht kurz hervorgehoben zu werden, bevor wir zur jpeziellen 
Darftellung dieſes Geſetzes jchreiten, welches unbeftritten den eriten Platz 
unter den für die direkten Steuern gegebenen Gejegen einnimmt, da e3 mit 
jeinen Bejtimmungen ſämtliche Schichten des preußischen Volfe3 berührt und 
bejtimmt ift, in der reformierten Einfommenfteuer den Hauptträger der 
direften Staat3befteuerung zu Schaffen. — Als die bedeutungsvollten 
Abweichungen von den beftehenden Beltimmungen find folgende zu bezeichnen: 

1. Die einjchneidendfte ift wohl die Deflarationspflicht. Im Snterefje 
richtiger Erfafjung des fteuerpflichtigen Einfommens ijt die Verpflichtung zur 
Selbjtangabe desjelben unter Androhung von Strafen für Steuerentziehungen, 


falihe Angaben u.‘ f. mw. eingeführt. — Eine jolche Verpflichtung bejteht 


übrigens bereits in anderen Ländern, wie auch in mehreren deutſchen Staaten 
und hat fich überall bewährt. 

2. Nicht minder bedeutjam und ebenfall3 den in den meiften Staaten 
geltenden Örundjäßen entjprechend ijt die Ausdehnung der bisher auf die 
phyſiſchen Perſonen bejchränft gewejenen jubjeftiven Steuerpflicht auf die wich- 
tigjten Ermwerbögejellichaften. 

3. Der Steuertarif ift injofern verändert, als die Zwiſchenräume der 
einzelnen Stufen verkleinert und die Steuerfäße für die Fleinen und mittleren 
Einfommen herabgejegt find. 

4. Den minder bemittelten Bevölferungsjchichten find weitergehende 
Erleichterungen gewährt. Die jchon bisher zugelaffene Berüdfichtigung 


bejonderer perjönlicher Verhältniffe ift wirkſamer geftaltet. Ferner ift bei 


Einfommen bis zu 3000 Marf allgemein ein Abzug nach Maßgabe der Zahl 
unerwachjener Kinder und damit die Möglichkeit einer Steuerermäßigung zus 
gelaſſen. 

5. Die bisherige Klaſſen- und klaſſifizierte Einkommenſteuer iſt in eine 
einheitliche Einkommenſteuer verſchmolzen. 

6. Bezüglich des Veranlagungsverfahrens und der Rechtsmittel ſind 


durchgreifende Anderungen eingeführt, welche eine richtigere Veranlagung 


und eine ſachliche und unparteiliche Handhabung der Veranlagungsgrundſätze 
bewirken ſollen. 
Deutlich ſpricht ſich in dieſen Sätzen die ſozial-reformatoriſche Bedeutung 


des neuen Einkommenſteuergeſetzes aus, deſſen Endzweck der Minifter Miguel 


in feiner bei Beginn der Beratungen im Abgeordnetenhauſe (20. Nov. 90) 


gehaltenen, wahrhaft klaſſiſchen ©eleitrede treffend mit dem Motto „Aus= 
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gleihende Gerechtigkeit” bezeichnen fonnte. — Wir lafjen nun eine 
möglichit allgemeinverftändliche Darftellung der Grundzüge des ganzen Gejeßes 
folgen. 

Wer iſt einkommenſteuerpflichtig? 

Steuerpflichtig ſind ($ 1): 

1. die preußiſchen Staatsangehörigen. Ausgenommen ſind hier— 
von unter beſtimmten Vorausſetzungen Staatsangehörige, welche in einem 
anderen Bundesſtaate oder in einem deutſchen Schutzgebiete leben oder dauernd 
im Auslande ſich aufhalten; 

2. Angehörige anderer Bundesſtaaten, welche, ohne Wohnſitz im 
Heimatsſtaate, in Preußen wohnen, oder, ohne Wohnſitz im deutſchen Reiche, 
ſich in Preußen aufhalten oder welche in Preußen ihren dienſtlichen Wohnſitz 
haben; 

Ausländer, welche in Preußen einen Wohnſitz haben oder ſich da— 


ſelbſt des Erwerbes wegen oder länger als ein Jahr aufhalten; 


4. Aktiengeſellſchaften, Kommanditgeſellſchaften auf Aktien 
und Berggewerkſchaften, welche in Preußen einen Sitz haben, 
ſowie diejenigen eingetragenen Genoſſenſchaften, deren Ge— 
ſchäftsbetrieb über den Kreis ihrer Mitglieder hinausgeht; 

5. Konſumvereine mit offenem Laden, ſofern dieſelben die 
Rechte juriſtiſcher Perſonen haben. 

Ohne Rückſicht auf Staatsangehörigkeit, Wohnſitz oder Aufenthalt müſſen 
alle Perſonen ihr Einkommen aus den von der preußiſchen Staatskaſſe ge— 
zahlten Beſoldungen, Penſionen und Wartegeldern, und ebenſo ihr Einkommen 
aus preußiſchem Grundbeſitz und aus preußiſchen Gewerbe- oder Handels— 
anlagen beſteuern. Letzteres Einkommen müſſen auch ohne Rückſicht auf ihren 
Sitz die oben unter 4 und 5 bezeichneten Geſellſchaften u. ſ. ww. beſteuern ($ 2). 

Die Steuerbefreiungen entiprechen im wejentlichen dem geltenden 
Nechte. Befreit find die Mitglieder de3 Königlichen Haufes, des Hohen 
zollernjchen Fürftenhaufes, ſowie de3 vornaligen Hannoverſchen, Kurheffischen 
und Naſſauiſchen Haujes; fernerhin Perſonen, ‚denen nach völferrechtlichen 
Grundfägen (3. B. Sefandte) oder bejonderen Vereinbarungen mit anderen 
Staaten Anspruch auf Befreiung zufommt ($ 3). Dagegen werden die Mit- 
glieder der Familien der vormals unmittelbaren deutichen Neichsjtände, denen 
Steuerbefreiung zufteht, nach erfolgter gejeglicher Negelung der ihnen zu 


gewährenden Entjehädigung zu der Einfommenjtener herangezogen (8 4). 


Welches Eintommen it ſteuerpflichtig? 


Die Steuerpflicht beginnt, wie bisher, mit einem Einkommen von mehr 
als 900 Marf ($ 5); al3 Einfommen gelten ($ 7) die gefamten Jahresein— 
fünfte aus: 

1. Kapitalvermögen, 

2. Örundvermögen, PBachtungen und Mieten, einjchließlich des Miets— 
wertes der Wohnung im eigenen Haufe, 

3. Handel und Gewerbe einfchließfich des Bergbaues, 

4. Gewinn bringender Beſchäftigung, ſowie aus Rechten auf periodiſche 


Hebungen und Vorteile irgend welcher Art, ſoweit dieſe Einkünfte nicht ſchon 


unter Nr. 1 bis 3 begriffen find. 
Welche einzelnen Einfünjte unter jede diefer vier Hauptgattungen (ſoge— 


nannte „Einfommensquellen“) fallen, ift in den 55 12—15 aufgeführt. 


Daheim-Nal. 1892, 19 


a 


290 


Die Beftimmungen über fteuerfreies Einfommen (8 6) jchließen ſich 
int allgemeinen dem bejtehenden Nechte an, jedoch mit der einen mwejentlichen 
Abweichung, daß auch das Einfommen aus im Auslande belegenem Grund— 
bejig mit zur Steuer herangezogen wird, gleichviel ob dasjelbe im Auslande 
einer gleichartigen Befteuerung unterliegt oder nicht. 

Außerordentlihde Einnahmen aus Erbichaften, Schenkungen, Lebensver⸗ 
ſicherungen u. ſ. w. gelten nicht als ſteuerpflichtiges Einkommen, ſondern als 
Vermehrung des Stammvermögens ($ S). 


Da die Einfommenfteuer nach der allgemeinen fteuerlichen Leiftunge- 


fähigkeit der Pflichtigen bemefjen jein joll, jo bedingt ihre Natur die Be— 
Ihränfung der Befteuerung auf das reine Einfommen. Von den gejamten 
Sahreseinfünften jind deshalb verjchiedene, gejeglich normierte Abzüge ge- 
ftattet (8 9). 

Für jede Haushaltung wird nur der Haushaltungsvorjtand bejteuert, 
diejer aber hHinfichtlicd des Einkommens jämtlicher Yamilienglieder. Ehe— 
frauen find nur dann jelbjtändig zu veranlagen, wenn fie dauernd vom Ehe- 
manne getrennt leben, und Kinder und andere Angehörige der Haushaltung 
nur dann, wenn jie ein der Verfügung des Haushaltungsvorjtandes nicht 
unterliegendes Einfommen beziehen ($ 11). 

Die zur Befteuerung herangezogenen Geſellſchaften 2c. verjteuern 
nicht ihr gejamtes Einfommen, vielmehr fommen 3 Prozent des Aftien- 
fapital3 2c. don den in Rechnung zu ftellenden Überihffen. bei Sejtitellung 


des jteuerpflichtigen Einfommens vorweg in Abzug ($ 16). Dies gejchieht 
zur Vermeidung der Doppelbejteuerung: der Aktionär wird eine dem gegen— 


wärtigen Zinsfuße für Sichere Anlagen entjprechende Rente aus jeinem 
Aktienbeſitz unverkürzt beziehen und nur als Teil feines eigenen Einfommens 
zu verjteuern haben, während dem darüber hinaus eintretenden Vorteil der 
Kapitalsaſſoziationen gegenüber die Doppelbefteuerung durch die Gejellichaft 
und den Aktionär nicht mehr als eine unbillige Belaftung angejehen werden kann. 


Welche Steuerſätze fommen zur Anwendung? 


1. Steuertarif ($ 17): Die Einfommenfteuer beträgt ar bei 
einem Einkommen: 


von mehr als: bis einschließlich: 

I00 Mark 1050 Mark 6 Mark 
1050 1200. Don . 
1200. 1350  , Fr 
1350  „ 1500  , 16: -;, 
1500 1650 BL. 
1650  , 1800 —— 
180023, 2100 Bin 
2100 2400 36... 
2400 2700. =, da 
2700 3000 52.7, 
3000 3300 0, 
3300 3600 70.0 
3600 3900.27, 80 
3900 — gar, 
4200 4500 10473 
4500 5000 118°33 
5000 5500 132 
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von mehr als: bis einschließlich: 
5500 Mark 6000 Mark 146 Marf 
6000 6500 160: 7 
6500 „ | 7000 176.02, 
7000 7500 192, 
7500 8000 lan 
8000 8500 232, 
8500 9000 232, 
9000 9500 , 276, 
9500. ., 10500 300%" 7, 
Sie jteigt bei höheren Einfommen 
von mehr als bis einschließlich in Stufen von um je 
10500 Marf 30500 Mark 1000 Darf 30: Mark 
30500 32000 1500 — 
32000 78000 2000 8022, 
78000 100000 2000 100.7 


Bei Einfommen von mehr al3 100000 Mark bis einjchlieglich 105000 Mark 
beträgt die Steuer 4000 Marf und fteigt bei höheren Einfommen in Stufen 
von 5000 Mark um je 200 Mark. — 


Stellt man diejen Tarif dem bisherigen gegenüber, jo ergeben fich 
folgende mejentlichen Abweichungen: 


Während bisher der Steuerfuß gleichmäßig 3 Prozent de3 niedrigften 
Betrages einer jeden Steuerjtufe ausmachte und nur bei der Klaſſenſteuer (aljo 
nur bei Einkommen von 3000 Mark und weniger) eine nach unten Hin zus 
nehmende Verminderung des Prozentjages (Degrejjion) stattfand, tritt 
dieje Degrejjion nach dem neuen Tarif bereit3 bei einem Einfommen von 
I500 Mark ein. Für die mittleren Einfommen (von 9500 bis 30500 Marf) 
hält er an dem Steuerſatz von 3 Prozent feit; doch find, um das Einfommen 
möglichjt individuell zu treffen, die Zwiſchenräume zwiſchen den Steuerftufen 
verkleinert und ift die Steuer überall nicht nach dem niedrigften, jondern nach 
dem mittleren Ertrage innerhalb der Stufen berechnet worden. Für die höheren 
Einfommen iſt entgegen dem Negierungsentwurf, welcher den Steuerfuß von 
3 Prozent auch weiterhin fejthalten wollte, auf den Bejchluß des Abgeordneten- 


hauſes, dem das Herrenhaus nur zögernd beitrat, eine mit der wachjenden 


Höhe des Einfommens fortjchreitende Steigerung (Brogrejfion) des Steuer- 
fuße3 eingeführt, welcher bei einem Einfommen von mehr als 100000 Marf 
die Höhe von 4 Prozent erreicht und bei diejem Prozentjaß für alle Höheren 
Einfommen jtehen bleibt. 

Wie eine Bergleichung der einzelnen Stufen ergiebt, tft nach dem neuen 


Tarif die Steuer für Einfommen bis zu 8500 Mark fait überall niedriger, 


als nach bisher geltendem Nechte. Nur für Einfommen von. 7000 bis 
7200 Mark beträgt ſie infolge der abweichenden Stufeneinteilung und Be— 
rechnung nach dem mittleren Ertrage der Stufen 12 Mark mehr (192 ftatt 
180 Mark) und für Einfommen von 8000 bis 8400 Mark 16 Mark mehr 
(232 ftatt 216 Mark). Dagegen ift für Einfommen von I000 Marf an — 


abgeſehen von drei infolge der abweichenden Stufeneinteilung fich ergebenden 


geringfügigen Ausnahmen bei Einfommen von 14400 bis 14500 Marf 
(12 Mark weniger), von 19200 bis 19500. Marf und von 25200 bis 
25500 Marf (6 Mark weniger) — überall mehr, als bisher an Steuer zu 


19% 


Gi 3 wer; 
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entrichten. In dieſen Zahlen jpricht jich bereits deutlich die ſozial-reforma— 
torijche Tendenz des neuen Gejeges aus: fie bedeuten eine Entlaftung der 
minder wohlhabenden Bevdlferung gegenüber den jteuerfräftigeren Klafjen. 

2. Ermäßigung der Steuerjäge. Eine meitere Entlaftung der 
wirtschaftlich Schwächeren wird dadurch gejchaffen, daß unter gemwifjen Vor— 
ausjegungen eine Ermäßigung der vorgeschriebenen Steuerjäße eintreten fann. 
Sp ift für Familienväter mit einem Einfommen von nicht mehr al3 3000 
Mark gegenüber den Unverheirateten und den arbeitsfräftigen kinderloſen 
Ehegatten eine Erleichterung dadurch herbeigeführt, daß für jedes nicht jelbit- 
ftändig zu veranlagende Samilienglied unter 14 Jahren bei der Veranlagung 
50 Marf von dem jteuerpflichtigen Einfommen in Abzug gebracht werden. 
Dei Vorhandenjein von drei oder mehr Familiengliedern diefer Art findet 
auf jeden Fal eine Ermäßigung um eine Stufe ftatt ($ 18). Uın völlige 
Steuerfreiheit zu erlangen, genügt jonach das Vorhandenfein von 2 Kindern 
unter 14 Jahren im Haushalte bei einem Einfommen von 1000 Marf, bei 
einem folchen von 1100 Mark das Borhandenjein von 4 Kindern. — Auch 
andere, die Leiftungsfähigfeit der Steuerpflichtigen weſentlich beeinträchtigende 
wirtichaftliche Berhältnifie, 3. B. andauernde Krankheit, Verpflichtung zum 
Unterhalte mtittellojer Angehöriger, bejondere Unglücksfälle fönnen in der 
Art berückjichtigt werden, daß bei einem Einfommen von nicht mehr als 
I500 Mark eine Ermäßigung um höchitens drei Stufen gewährt wird (8 19). 


In welcher Weiſe erfolgt Die Steuer-Veranlagung? 


1. und 2. Die Borfchriften über den Ort und die Vorbereitung 
der Beranlagung halten im mwejentlichen den gegenwärtigen Rechtszuftand 
aufrecht (88 20, 23). Die Veranlagung erfolgt in der Negel am Wohnorte 
des Gteuerpflichtigen, bezw. für die fteuerpflichtigen Gejellichaften an dem 
Orte, two diejelben in Preußen ihren Siß haben, und wird durch die dem 
Gemeinde-(Gut3-)Borjtand obliegende Aufnahme einer vollftändigen Nach- 
weiſung aller im Bezirfe vorhandenen Steuerpflichtigen und Eintragung des 
mutmaßlichen Einfommens, über welches er möglichit vollftändige Nachrichten 
einzuziehen hat, vorbereitet. Jeder Beſitzer eine bewohnten Grundjtüds 
und jeder Haushaltungsvorftand ift bei Vermeidung einer Gelditrafe bis 
300 Mark (8 68) verpflichtet, die auf feinem Grundftücde vorhandenen bezw. 
zu feinem Hausftande gehörigen Perſonen mit Namen, Berufs oder Erwerb3- 
art anzugeben ($ 22). 

3. Als Grundlage für die Veranlagung dient in erjter Linie die von 
dem Steuerpflichtigen jelbft abgegebene Steuererflärung ($ 24). 
Zu diejer Selbftangabe ift jeder bereit3 mit einem Einfommen von mehr ald 
3000 Mark veranlagte Steuerpflichtige verpflichtet (Deflarationspflidht). 
Die unbedingte Deflarationspflicht auch auf die Steuerpflichtigen mit einem 
Einfommen bi3 3000 Mark auszudehnen, -erjchien weder erforderlich noch 
zwecdmäßig; doch können auch Solche Steuerpflichtige vom Vorſitzenden der 
Beranlagungsfommiffion zur Abgabe einer Steuererflärung befonders aufge- 
fordert werden, und ebenjo find fie dazu auf ihr Verlangen zuzulaffen ($ 25). 

Die Steuererflärung ift von den dazu Verpflichteten, bezw. ihren 
Vertretern oder Bevollmächtigten (8 29), auf die jährlich durch öffentliche 
Bekanntmachung ergehende Aufforderung innerhalb einer auf mindeſtens 
14 Tage zu bemejjenden Frift nach den vom Finanzminifter vorge— 
ichriebenen, koſtenlos zu verabfolgenden Formularen bei dem VBorfigenden 
der Veranlagungskommiſſion fchriftlich oder zu Protofoll unter der Ber- 
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jiherung abzugeben, daß die Angaben nach beſtem Wiifen und 
Gewiſſen gemacht jind Die fteuerpflichtigen Gejellfchaften ꝛc. find 
außerdem verpflichtet, ihre Gejchäftsberichte und Jahresabſchlüſſe, ſowie die 
darauf bezüglichen Beſchlüſſe der Generalverfammlungen alljährlich einzu— 
reichen. 

In der Gteuererflärung joll der Gejamtbetrag des Jahreseinkommens, 
getrennt nach den vier im $ 7 vorgejehenen Einfommensquellen, angegeben 
werden ($ 26). Die Trennung der verjchiedenen Einfommensquellen ift zur 
Übung einer wirkfjamen Kontrolle unentbehrlich; von einer weiteren Speziali- 
jterung der Angaben ift wegen der damit verbundenen erheblichen Erſchwerung 
der Deflarationspflicht abgejehen In der Regel tft dag Einkommen ziffern- 
mäßig anzugeben; doch ſoll, ſoweit es fich um nur durch Schäßung zu er— 
mittelndes Einfommen handelt, dem Steuerpflichtigen geftattet werden, in 
die Steuererklärung ftatt der ziffernmäßigen Angabe des Einfommens die- 
jenigen Nachweijungen aufzunehmen, deren die Beranlagungsfommijfion zur 
Schäßung desjelben bedarf ($ 27). 

Die für die Abgabe der Steuererflärung vorgejchriebene Frift ift zur 
Bermeidung wejentlicher Nechtsnachteile auf das genauefte zu beachten; mer 
fie ohne triftigen Grund verjäumt, verliert die gejeglichen Nechtsmittel gegen 
jeine Einſchätzung für das betreffende Steuerjahr, und wer die Steuererflärung 
nicht längſtens innerhalb 4 Wochen nach einer nochmaligen an ihn zu 
richtenden bejonderen Aufforderung abgibt, hat neben der veranlagten Steuer 
einen Zuschlag von 25 Prozent zu zahlen (8 30). 

Die Selbjtangaben der Steuerpflichtigen jollen jedoch nicht daS alleinige 
Beranlagungsmittel fein, jondern durch gründliche behördliche Prüfung, 
welche die Aufklärung von Irrtümern und die Aufdeckung wiſſentlich faljcher 
 Ungaben ermöglicht, unterftüßt und fontrolliert werden (näheres darüber 
unter 4). 

Die wijjentliche Verlegung der Deflarationspflicht durch un— 
richtige oder unvolljtändige Angaben iſt jtrafbar; die diesbezügliche Gejehes- 
beſtimmung lautet wörtlich ($ 66): 

„Wer wiſſentlich in der Steuererklärung oder bei Beantwortung 
der bon zuftändiger Seite an ihn gerichteten Fragen, oder zur Be— 
gründung eines Nechtsmittels 

a) über fein fteuerpflichtiges Einfommen oder über das Einfommen 
der von ihm zu vertretenden Steuerpflichtigen unrichtige oder 
unvollftändige Angaben macht, welche geeignet find, zur Ver— 
fürzung der Steuer zu führen, 

b) jteuerpflichtiges Einfommen, welches er nach den VBorjchriften des 

Geſetzes anzugeben verpflichtet ift, verjchweigt, 
wird, wenn eine VBerfürzung des Staates ftattgefunden Hat, mit dem 
4- bi3 10fachen Betrage der Verkürzung, andernfall3 mit dem 4= bis 
1Ofachen Betrage der Sahresiteuer, um welche der Staat verfürzt 
werden jollte, mindejtens aber mit einer Geldjtrafe von 100 Mark, 
beitraft. 

Un die Stelle diejer Strafe tritt eine Gelditrafe von 20—100 
Mark, wenn aus den Umftänden zu entnehmen ift, daß die umrichtige 
oder unvollftändige Angabe oder die Verſchweigung jteuerpflichtigen 
Einkommens zwar wifjentlich, aber nicht in der Abficht der Steuer- 
hinterziehung erfolgt ift. 


J 
— 
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Derjenige Steuerpflichtige, welcher, bevor eine Anzeige erfolgt 


oder eine Unterſuchung eingeleitet iſt, ſeine Angabe an zuſtändiger 
Stelle berichtigt oder ergänzt, bezw. das verſchwiegene Einkommen 
angibt und die vorenthaltene Steuer in der ihm geſetzten Friſt ent— 
richtet, bleibt ſtraffrei.“ 

Neben der verwirkten Strafe iſt die etwa hinterzogene Steuer nachzu— 
zahlen. Dieſe Verbindlichkeit verjährt erſt in zehn Jahren und geht auf 
die Erben, jedoch für dieſe mit einer Verjährungsfriſt von 5 Jahren und 
nur auf Höhe ihres Erbanteils, über ($ 67). — Die Verpflichtung zur Ent— 
richtung des der Staatskaſſe entzogenen Steuerbetrages ift übrigens nicht 
davon abhängig, daß eine ftrafbare Hinterziehung jtattgefunden hat; doch 
erftreeft fie jich dann nur auf die drei legten Gteuerjahre zurüd. Auch 
dieje Verpflichtung geht auf die Erben bis zur Höhe ihres Erbteils über ($ 80). 

4. Die mit der Steuer-VBeranlagung befaßten Organe find die Borein- 
ſchätzungskommiſſionen ($ 31) und die Beranlagungsfommiffionen 
($ 34). Die Voreinſchätzungsbezirke umfafjen eine oder mehrere Gemeinden 
oder Gutsbezirke; jeder Kreis bildet in der Negel einen Beranlagungsbezirf. 
Beide Behörden find aus von der Regierung ernannten und von den be- 
treffenden Gemeinden- rejp. anderweiten Selbjtverwaltungsorganen gewählten 
Mitgliedern zufammengejegt; den Vorſitz in der Voreinſchätzungskommiſſion 
führt der Gemeindevorstand, in der Veranlagungsfommijlion der Landrat 
oder ein von der Negierung zu ernennender Sommiljar. 

Die Thätigfeit der Voreinſchätzungskommiſſion ift Tediglich eine begut- 
achtende. Sie unterwirft die von der Ortsbehörde aufgeftellten Nachweijungen 
(88 21, 23) bezüglih jämtlicher Steuerpflichtigen des Bezirf3 einer 
genauen Prüfung und jchlägt für diejenigen, deren Einfommen bis zu 3000 
Mark ermittelt ift, die Steuerfäße vor ($ 32). Dieſe hat der Vorſitzende 
der Beranlagungsfommilfion zu prüfen und, jomeit er fie nicht beanjtandet, 
feftzufegen (8 36). Sm übrigen werden jämtliche Steuerſätze durch die Ver- 
anlagungskommiſſion feſtgeſetzt (8 38). Diefer Feltjeßung geht jedoch bei 
Einfommen über 3000 Mark (und joweit fie bei niedrigeren Einfommen 
bejonder3 erfordert oder eingereicht jind) die Prüfung der eingegangenen 
Steuererflärungen, welche den Voreinſchätzungskommiſſionen nicht 
zugänglich gemacht werden dürfen, durch den Vorfigenden der Veran— 
lagungskommiſſion und demnächſt durch dieſe jelbjt voraus (88 36, 38). Zu 
dieſem Zwecke hat der VBorfigende über die Beſitz, Vermögeng- und Einfon- 
mensverhältniffe der Steuerpflichtigen — erforderlichenfall3 unter Mitwirkung 
der Gemeinde-(Guts-)vorſtände und der ihm zu Gebote ftehenden Verwaltungs 
behörden — möglichjt genaue Nachrichten einzuziehen, er kann die Borein- 
Ihäsungsfommillion zu einer bejonderen Außerung über die Verhältniſſe 
einzelner Steuerpflichtiger veranlafjen, auch diejen jelbjt auf Antrag oder 
von Amtswegen Gelegenheit zur perjönlihen Verhandlung über die für die 
Veranlagung erheblichen Thatjachen und Verhältniſſe gewähren. Zur Herbei- 
führung einer möglichjt genauen Prüfung ift endlich bejtimmt, daß — mit 
Ausnahme der Sparkaſſen — jämtliche Staat3- und Kommunalbehörden, 
ſoweit nicht gejegliche Beftimmungen oder dienstliche Rückſichten entgegenftehen, 
Einficht aller die Einfommensverhältnifje der Steuerpflichtigen betreffenden 
Bücher, Akten, Urkunden 2c. zu gejtatten, und auf Erjuchen Abjchriften aus 
denjelben zu erteilen haben ($ 35). — Alle diefe Hilfsmittel ftehen auch der 
Veranlagungsfommiljion jelbjt zu Gebote ($ 38 


r BL), 
ne 


Wird eine Steuererflärung beanjtandet, jo ift dem Gteuerpflichtigen hier- | 


—— 
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von unter Mitteilung der Gründe mit der Aufforderung Kenntnis zu geben, 
ſich binnen einer Friſt von zwei Wochen, welche im Bedirfnisfalle auf vier 
Wochen verlängert werden kann, über diejelben oder bejtimmte an ihn ge= 
jtellte Fragen zu erflären. Unterläßt dies der Steuerpflichtige, oder werden 
die Bedenken gegen die Nichtigfeit der Steuererflärung nicht behoben, jo ift 
die Veranlagungskommiſſion befugt, die (uneidliche) Bernehmung von Zeugen 
und Sachverftändigen und ſonſtige, zur Feſtſtellung der Thatjachen er- 
forderliche Erhebungen zu veranlaljen. Bleiben troßdem die Zweifel beftehen, 
jo ift die Kommilfion bei Schäßung des Einfommens an die Angaben des 
Steuerpflichtigen nicht gebunden (8 38). 

Das Ergebnis der Veranlagung ijt jedem Steuerpflichtigen mittelft Zu— 
ſchrift bekannt zu machen ($ 39). 

Alles, was die Mitglieder der Kommiſſionen, ſowie die bei der Steuer— 
verwaltung beteiligten Beamten über die Erwerbs-, Vermögens- oder Ein- 
fommensverhältnifje der Steuerpflichtigen erfahren, insbejondere auch den 
Inhalt der Steuererflärungen und die darüber gepflogenen Berhandlungen 
find al3 Amtsgeheimnis zu betrachten. Um den Steuerpflichtigen einen 


wirkſamen Schuß gegen Indiskretionen zu gewähren, iſt jede unbefugte 


Offenbarung mit Geldftrafe bis zu 1500 Mark oder mit Gefängnis bis zu 
3 Monaten bedroht (8 69). 


Mit welchen Nechtsmitteln kann Das Ergebnis der Beranlagung 
angefochten werden? 
Gegen da3 Ergebnis der Veranlagung ijt die Berufung ($ 40) an die 


Berufungsfommijfion, und gegen deren Enticheidung die Bejchwerde ($ 44) 
an das Oberveriwaltungsgericht gegeben. Beide Nechtsmittel ftehen ſowohl 


dem Gteuerpflichtigen, al3 auch dem Borfigenden der Veranlagungs- bezw. 


Berufungskommiſſion al3 dem Vertreter der fisfaliichen Intereſſen zu. Seitens 
des Steuerpflichtigen find die Nechtsmittel binnen einer Ausſchlußfriſt von 
vier Wochen, welche von dem auf die Zuftellung der Benachrichtigung ($ 39) 
folgenden Tage ab läuft, einzulegen, und zwar die Berufung bei den Vor— 
jigenden der Veranlagungsfommilfion, die Bejchwerde bei dem Vorſitzenden 
der Berufungsfommilfion. (Für den Fall, daß der Vorſitzende ein Rechts— 
mittel einlegt, bejtehen einige abweichende Beltimmungen.) — Der Steuer- 
pflichtige hat diejenigen Koften, welche durch die gelegentlich der eirgelegten 
Rechtsmittel erfolgenden Ermittelungen veranlaßt werden, zu erjtatten, wenn 
ſich ſeine Angaben in mwejentlichen Punkten als unrichtig erweiſen (8 71). 
a. Berufung. 

- Für jeden Negierungsbezirk wird unter dem Vorſitz eines Regierungs— 
fommijjars eine Berufungskommiſſion aus teil3 von der Negierung ernannten, 
teil3 von dem Provinzialausschuffe aus den Einwohnern des Regierungsbezirks 
gewählten Mitgliedern gebildet ($ 41). Die Berufungsfommilftion entjcheidet 
über alle gegen das Berfahren und die Entjcheidvungen der Veranlagungs— 
fommijfion angebrachten Bejchwerden und Berufungen; ihr jtehen dieſelben 
Hilfsmittel zur genauen Feititellung des Einfommens zu, wie der Veran- 
lagungskommiſſion und deren Vorſitzenden, darüber hinaus kann fie eidliche 
Befräftigung der Heugenausjagen oder Sachverftändigengutachten vor 
dem zuftändigen Amtsgericht erfordern ($ 43). — Bon der feitens de3 Vor- 
fißenden der Veranlagungsfommijfion eingelegten Berufung ift der Steuer: 
pflichtige zu benachrichtigen. 
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b. Beſchwerde. 


Die Beichwerde gegen die Entſcheidung der Berufungsfommiffion kann 
nur darauf gejtüßt werden: 

1. daß die angefochtene Entjcheidung auf der Nichtanwendung oder auf 
der unrichtigen Anwendung des bejtehenden Rechts, inSbejondere auch der 
bon den Behörden innerhalb ihrer Zuftändigfeit erlafjenen Berordnungen 
berude; 

2. daß da3 Verfahren an mwejentlihen Mängeln leide. 

In der Bejchwerde ift anzugeben, worin die Fehler oder Mängel gefunden 
werden (8 44). — Hat der Vorſitzende der Berufungsfommilfion die Be— 
ſchwerde eingelegt, jo wird dieje dem Steuerpflichtigen zur jchriftlichen Gegen— 
erklärung innerhalb einer beſtimmten Friſt (1 bis 4 Wochen) zugefertigt ($ 45). 

Der übermäßigen Häufung von Beſchwerden joll durch Erhebung eines 
Pauſchquantums bi zu 150 Marf von dem unterliegenden Steuerpflichtigen 
vorgebeugt werden. Ein Anjpruch auf Erſatz der Anmwaltsgebühren I dem 
Steuerpflichtigen nicht zu (8 49). 


Kann die beranlagte Steuer innerhalb des Steuerjahres verändert werden? 


In der Negel begründen VBermehrungen oder Berminderungen des Ein- 
fommens während de3 laufenden Steuerjahres feine Veränderung der erfolgten 
Beranlagung. Nach dem bisher geltenden Recht erjtreckt fich dieſer Grundſatz 
auch auf die Einfommensvermehrung durch Erbanfall. Eine jolche zeitmweije 
Freilaſſung erheblicher Objefte ijt jedoch mit den Örundjäßen einer gerechten 
Beftenerung nicht vereinbar. Deshalb beitimmt das Geſetz ($ 57), daß die 
Erben entiprechend der Vermehrung ihres Einfommens andermweit zu ver— 
anlagen und zur Entrichtung der Steuer vom Beginn de3 auf den Anfall 
der Erbichaft folgenden Monats ab verpflichtet find (8 57). — Andererjeit3 
erheifchen diejenigen Verminderungen des Einfommens, durch welche die bei 
der Veranlagung vorausgejeßte Leijtungsfähigfeit des Steuerpflichtigen in 
erheblihem Maße beeinträchtigt wird, auch im Laufe des Jahres Berüd- 
jichtigung durch Ermäßigung des veranlagten Steuerjages. Eine entiprechende 
Steuerermäßigung fann daher — ebenfall3 vom Beginne des nächiten 
Monats an — beanjprucht werden, wenn das Einfommen infolge des Weg- 
falles einer Einnahmequelle oder infolge außergemwöhnlicher Unglüdsfälle um 
mehr als den vierten Teil vermindert worden ijt oder das wegfallende Ein- 
fonımen anderweit zur Einfommenftener-herangezogen wird ($ 58). Über die 
Steuerermäßigung, welche bei dem Vorfigenden der Veranlagungskommiſſion 
zu beantragen iſt, befindet die Regierung und in legter Inſtanz auf die 
binnen 4 Wochen bei der Negierung einzulegende Beſchwerde der Finanz— 
miniſter (8 60). 

Im übrigen tritt innerhalb des Steuerjahres eine Veränderung in den 
Steuerrollen nur infolge von Zugängen oder Abgängen und damit verbun— 
denem Eintritt oder Erlöſchen der Steuerpflicht ein; die Zus und Abgang— 
tellung erfolgt von dem Beginn des auf den Eintritt bezw. das Erlöjchen 
der Steuerpflicht folgenden Monats ab (8 59). 


Wie wird die Steuer erhoben? 


Der Steuerpflichtige Hat die veranlagte Steuer in vierteljährlichen Be- 
trägen in der erſten Sälfte des zweiten Monats eines jeden Vierteljahrs an 
die Empfangzitelle abzuführen ($ 62). Durch Einlegung von NRechtsmitteln 


a" 
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wird die Bahlung der veranlagten Steuer, vorbehaltlich jpäterer Erftattung, 
nicht aufgehalten (8 63). 

In einzelnen Fällen können veranlagte Steuerbeträge niedergeſchlagen 
werden, wenn deren zwangsweiſe Beitreibung die Steuerpflichtigen in ihrer 
wirtſchaftlichen Exiſtenz gefährden, oder wenn das Beitreibungsverfahren 
vorausſichtlich ohne Erfolg ſein würde ($ 64). 


Heranziehung zu Kommunalabgaben ſowie Regelung des Wahlrechts. 


Die Rückſicht auf die finanzielle Lage der Kommunalverbände geſtattet 
es nicht, die Grenze der Steuerpflicht von 900 Mark an auch für die Erhe— 
bung von Kommunaleinkommenſteuern vorzuſchreiben. Bei Durchführung 
dieſer Maßregel würde die Aufbringung der Deckungsmittel für den Haushalts⸗ 
bedarf namentlich in ſolchen Gemeinden auf Schwierigkeiten ſtoßen, in welchen 
Steuerpflichtige mit einem höheren Einkommen gar nicht oder nur in ver— 
hältnismäßig geringer Zahl vorhanden ſind. Deshalb erfolgt die Veran— 
lagung der von der Einkommenſteuer befreiten Perſonen, ſoweit ſie nicht im 
Wege der öffentlichen Armenpflege fortlaufende Unterſtützung erhalten, zu den 
Beiträgen und Laſten, welche kommunale und andere öffentliche (Schul-, 
Kirchen- u. ſ. w.) Verbände nach dem Maßſtabe der Einkommenſteuer auf— 
zubringen, bezw. zu verteilen haben, im Bedürfnisfalle auf Grund nach— 
ſtehender fingierter Normalſteuerſätze ($ 74): 

bei einem Jahreseinkommen 
von mehr als bis einſchließlich Jahresſteuer 
— Mark 420 Mark 2/8 Prozent des ermittelten jteuer- 
pflichtigen Einkommens bis zum 
Höchſtbetrage von 1,20 Mark. 
420 BAU: 2E% 2,40 Mark 
660 900 4.00 
Da dies eine "Ermäßigung der bisher maßgebenden Steuerfäße, welche fich 
auf 1,50, bezw. 3, bezw. 6 Mark belaufen, zur Folge hat, wird auch hier 
den minder [eiftungsfähigen Beitragspflichtigen zu den Gemeindelaflen eine 
Erfeichterung zu teil. 

Die Veranlagung gejchieht für Diefe Fälle durch die Veranlagungs- 
fommijlion und unterliegt der Prüfung des Vorjigenden der VBeranlagung3- 
kommiſſion, der fie entweder genehmigt oder den Steuerſatz durch die Veran- 
lagungskommiſſion fejtießen läßt. Die fejtgejegte Steuerlifte ift 14 Tage lang 
öffentlich auszulegen (S 75). 

Gegen die Veranlagung fteht dem Steuerpflichtigen binnen einer Aus— 
ichlußfrift von 4 Wochen nach Ablauf der Auslegungsfrift die Berufung an 
die VBeranlagungsfommilfton oder, wenn dieſe den Steuerjaß feitgejegt Hat, 
an die Berufungsfommijfion zu (g 75); ein weiteres Necht3mittel (Bejchwerde) 
iſt Hier nicht gegeben. 

Der aus den veränderten Steuerfägen folgenden Verjchiebung des 
Wahlrechts zum Nachteil der unteren Abteilungen iſt durch die Borjchriften 
der 88 76, 77 nach Möglichkeit begegnet. 


Zu welchem Nejultate wird borausjichtlich Die veränderte Beſteuerung führen? 
Durch die infolge der Ermäßigung der Steuerjäße für die minder wohl— 


- habenden Bevölferungsflafien eintretende Entlaftung derjelben erleidet der 


Staat vorausfichtlich einen Ausfall von über 3°/ Millionen Mark an den 
für Einfommen bi3 zu 9000 Mark zu leiftenden Steuern. Dazu fommt der 
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‚nach vorläufiger Schägung etwa 2! Millionen Mark betragende Ausfall 
infolge der den Haushaltungsvorftänden für Kinder unter 14 Sahren zu 
gewährenden Ermäßigung der Steuerfäge. Dieſe Ausfälle von insgejamt 
mehr al3 6 Millionen Mark werden feineswegs gedect werden durch Die 
Mehreinnahmen in den höheren, gegen früher jtärfer herangezogenen Gteuer- 
ftufen, für welche naturgemäß die Anzahl der Steuerzahler unverhältnis— 
mäßig fleiner ift, als in den niederen Stufen (augenblicdlich beſteuern 
1813000 Steuerpflichtige Einfommen bis zu 9000 Mark gegen 37000 mit 
größerem Einfommen). Dagegen wird einmal durch die Ausdehnung der 
Einfommenfteuer auf die Aftiengejellichaften 2c. und fodann durch Die zu— 
treffendere Ermittelung des fteuerpflichtigen Einfonımens infolge des Defla- 
rationszwanges und des verbefjerten Verfahrens nicht nur jeder Ausfall 
Deckung finden, jondern e3 wird ſich auch eine wejentliche Mehreinnahme 
gegen jeßt ergeben, deren Höhe allerdings ſich jeder näheren Schäßung 
entzieht. | 
Welche Verwendung wird der erwartete Überſchuß finden? 


Den bisherigen Einnahmen entjprechend mußte für das Gteuerjahr 
1892/93 eine Einnahme von 80 Millionen Mark und für die folgenden Jahre 
eine um je 4 Prozent erhöhte Einnahme in Ausficht genommen werden. Die 
danach verbleibenden Überſchüſſe jollen nach Maßgabe eines zu erlaffenden 
befonderen Geſetzes zur Durchführung der Befeitigung der Grund» und Ge— 
bäudejtener al3 Staatsjteuer, beziv. der Überweifung derjelben an fommunale 
Verbände verwandt werden ($ 82). it das in Ausficht genommene Geſetz 
nicht bis zum 1. April 1894 ergangen, jo find die zu einem bejonderen 
Fonds abgeführten Überſchüſſe einjchließlich der angefammelten Zinfen zum 
Erlaß eines entjprechenden Betrages der Einfommenjteuer zu verwenden ($ 84). 


Wann und für welches Gebiet tritt das Geſetz in Kraft? 

Das Geſetz kommt zunächit bei der Veranlagung für das Jahr 1892/93 
zur Anwendung ($ 85) und gilt für den gejamten Umfang der preußijchen 
Monarchie mit Ausnahme der Hohenzollernjchen Lande und Der Inſel 
Helgoland. 


—- ——— 


Der Barterzeuger, ein Bubenftreih von Lothar Meggend orfer, 





































































































Herr Maierl, der Commis eines größeren Raufhaufes, muß von feinen Kollegen viel Spott 
wegen feiner Bartlofigfeit ertragen. 
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Da lieſt er in einer Beitung das Herr M. kauft fi hiervon eine Dofe diejer Bart- 

Mittel vom Barterzeuger. 


erzeugung3jalbe. 
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So oft er in dem dunflen Lagerraum zu fchaffen hat, reibt er fich mit dem Barterzeuger ein. 
Hiebei wird er von dem Lehrjungen Marl beobachtet 





















































Kahdem Herr M. den Raum Bea BEL * Marl Hin und ſchüttet Ofenruß in 
ie Doſe. 












































































































































Herr M. geht wieder in den Lagerraum, und reibt ſich wieder ein. 




















































































































Der Erfolg des Barterzeugers war wirklich überraſchend: 


Hemeinnüßiges Il. 


Alphabetifhes Derzeidhnis 


der 
widhtigfien Bäder und Kurorte 


in Deutſchland, Öferreih-Ungarn umd der Schweiz 
mit Angabe der Heilmittel, Lage, Saifon, Wohnungsverhältniffe, Annehmlichkeiten ze. 


$ 


Hachen in der Rheinprovinz. Bahnftation. Weltberühmte heiße Schweielguellen, 
Saft : heilfräftig bei Gicht, Rheumatismug, Neuralgien 2c., ſpecifiſchen 

äfteerfran- 
tungen, beſon— 
ders auch bei zahl: 
reihen Gehirn— 
und Rüden 

marf3affel- 
tionen. Vorzüg- 
lihe Badeeinrich- 
tungen in Baſ— 
fine, Doude- 
und Dampf: 









































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































fage. Angeneh- 
mer Aufenthalt. 
Gelegenheit zu 
einfachem u. luxu— 
ridjem Leben. — 
Mildesflima; 
reizende Lage; 

herrliche Spazier— 
gänge in nahe ge= 
legenen Waldun— Aahen: Elifenbrunnen. 

gen. — Jede gewünfchte weitere Auskunft erteilt die Städt. Kur- und Bade-Verwaltung, 

Hotels 2c. fiehe Inferaten-Anhang Eeite 17. 


Ahlbeck Oſtſeebad auf Uſedom, zwiſchen Swinemünde und Heringsdorf. Wohnun— 
gen in Privathäuſern und Hotels. Dampfſchiffverbindung mit Stettin. 





im Fichtelgebirge. Bayern. 590 m. 1. Altberühmte, Höchit- 
Alexandersbad gelegene Waſſerheilanſtalt für Nervenkrankheiten, Rheuma— 
tismus, Kreislaufſtörungen ꝛ2c. Anwendung des geſamten hydrotherapeutiſchen Verfahrens, 
der Elektricität, Maſſage und Heilgymnaſtik in neuem großem Saale. 2. Stahlbad. Hotel 
und Penſion. Starke Eiſenquelle. Trinkkur. Stahl-, Moor-, Fichtennadel-, Sol-, Dampf: 
und eleftr. Bäder. Subalpiner Gebirgskurort und Sommerfriſche. Prachtvolle Lage 
inmitten mächtiger Waldungen. Station: Marft Redwis, von wo Poſtomnibus 
die Verbindung vermittelt. Proſpekte ftet3 gratis. Caifon Mai bis Oftober. 

Dr. 5. C. Müller. 


: Stahlbad in Anhalt. Bahnſtationen: Ballenftedt, Quedlinburg. Eiſen— 
Alexisbad quellen und klimatiſcher Kurort. Kurzeit v. 1. Juni bis 15. Sept. 


Altenbrack im Harz. Heilanſtalt für Lungenkranke. Bahnſtation Blankenburg 
am Harz. Inmitten herrlicher Tannenwaldungen in vollſtändig geſchütztem 
Thalkeſſel liegend. Sommer und Winter hindurch geöffnet. Penſion mit Zimmer 4 M. 50 Pf. 
bis 5 M. pro Tag. Profpefte vurch Dr. Pintſchovius. 


2 Graubünden, 3150 Fuß über Meer. 5 Stunden von Babhnftation 
Alvanen-Bad Chur. Halbwegs von Chur über Albula nach Engadin. — 


Reiche Quellen von anerkannter Heilkraft, namentlich gegen Nerven— 
Haut: und Knochenleiden. Ausgedehnte Fichtenwälder. — Saijon vom 15. Juni 
bis 15. September. — Sehr geſundes, montanes Klima, — Proſpekte franko-gratis. 


Amaltenbad in Baden ſiehe FLangenbrücken. 
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Nordjeebad (Inſeh. Dampfichiffverbindung mit Hamburg und Hufumt. 
Amrum Kurhaus „zur Satteldüne“. Mäßige Preiſe. Arzt während der Saiſon. 


i.d. Schweiz (Kanton Uri). Bahnſtation: Göfchenen a. d. Gotthardsbahn. 
Andermatt Winterfurort für Bruft- u. Lungenfranfe. Kurhaus Hotel Bellevue. 


A enrade Oſt ſe ebad in Schleswig. Bahnſtation. Kurzeit v. 1. Juni bis Ende Sept. 
p Einfache Wohnungen im Badehaufe, in Hotels und Privathäuſern. 


Appen ell i. d. Schweiz. Bahnſtation: St. Gallen. Molten- u. Höhenfurort. 
5 Kurzeit Juni bis Mitte September. Hotel3 und Privatwohnungen. 
Areo in Südtirol GKreis Trient.) Bahnſtationen: Trient und Mori. Klimatiſcher 
Winterfurort. Molken- und Traubenfur. Kurzeit vom September big Ende 
April. Elegantes Kurhaus. Hotels und Penfionen. 
in a Sondershaufen. Bahnftation. Solbad und klima— 
Arnitadt tiijher Kurort. Kurzeit April bis September. Penſion in den Bade 
anftalten, Wohnungen in Badefolonien, Villen und Gafthöfen. 
am Rhein. Die Lithion-Onelle, von anerfannt höchſtem 
Aßmannshauſen Gehalt an doppeltkohlenſaurem Lithion und vorteil— 
hafteſter Zuſammenſtellung mit andern Bicarbonaten Natron, Kalk, Magnefia 2c.), 
hat fich ftetS bei Gicht, Rheumatismus, Harngries (Harnjand) und "Harnfteinen, ſowie 
bei Erkrankungen des Nierenbeckens und der Blaſe, bei Magen- und Darmleiden als heil— 
kräftiges Mineralwaſſer bewährt, iſt durch alle Mineralwaſſerhandlungen, Apotheken und 
in Kiſten zu 25 und 50 Flaſchen durch die Brunnenverwaltung zu beziehen. — Saiſon vom 
15. Mai bis 15. September. — Arzt: Dr. med. Sturm. — Kurhaushotel. — Proſpekte auf 
Wunſch. 
Anguftusbad in Oldenburg ſiehe Scharpbeutz. 
i. Kgr. Sachien. Bahnſtation: Radeberg Mineralbad Eiſenquellen). 
Auguſtusbad Kurzeit15. April bis 15. September. Logierhäuſer d. Badeverwaltung. 
Auſſee in Steiermark. Bahnſtation. Solbad und klimatiſcher Kurort. Kurzeit 
15. Mai bis 1. Oktober. Kurhaus. Wohnungen in Hotels und Privathäuſern. 


A enſtein in der Schweiz (Kanton Schwyz). Bahnftation: Brunnen. Klimatiſcher 
& Kurort Milde und Molfenfuren. Kuranftalt: „Grand-Hotel.” 


Baden in der Schweiz (Kanton Aargau). Bahnitation. Schwefelthermen. 
Terrain-Kurort. Sommerfaifon vom Mai bis September, Kur da3 ganze Jahr 
hindurch. Großes Kurhaus. Viele Badeanftalten und Hotels verjichiedeniten Ranges. 
Baden bei Wien. Thermalquellen (jalinisch-muriatiihe Gipsquellen mit 
Schtwefelwafjerftoffgehalt). Wafjerheilanftalt Helenenthal. Kurzeit das ganze 
Fahr hindurch, Sommerfaijon vom 1. Mai bis 15. Dftober. Großitädtiiches Leben. 


$ Altbefannte alfaliihe Rochfalzthermen. Eines. der 
Baden-Baden, wichtigften Bäder Deutjchlands. Sommerjaifon vom 1. Mai 
bis 31. Oftober. Klimatiſche Winterftation. Neue großherzoglicdhe Badeanftalt „Fried— 


richsbad“, während des ganzen Jahres geöffnet. Konverjationshaus, Kur-Orcheſter. Se 
und Wohnungen jeden Ranges. 


in Baden. Bahnftation: Müllheim. Klimatiſcher Sommer- 
Badenweiler furort für Bruſtkranke. Indifferente Thermalquellen. Kurzeit 
vom 1. Mai bi3 1. Oftober. Kurhaus. Berjchievene Gafthöfe, Wohnungen in großer Anzahl. 


im bayerifhen Hochgebirge. Bahnftation Garmifch-Bartenfirchen. 
Baderſee Luftkurort. Hotel und Penſionen. Poſt- und Telegraphenſtation. a 


Bentenberg \ in der Schweiz (Kanton Bern.) Bahnftation: Snterlafen. Bejonders 


geihäßter Flimatifher Kurort. Sommerfaijon vom Mai bis 
Oftober. Kurhaus und mehrere Hotel3. 


. i. d. Schweiz (Rant. Unterwalden). Bahnjtation: Luzern. Suftfurort 
Bedenried am Bierwaldftätterjee. Badehaus am See. Gajthöfe und PBenfionen. 


. in Bayern. Bahnftationen: Salzburg und Reichenhall. Sol— 
Berchtesgaden bad und EFlimatifher Kurort. Kurzeit Mai bis September. 
Berfa a. d. Ilm (Grhzt. Weimar). Bahnftation. Klimatiſcher Kurort mit Mineral-. 

quellen. Kurzeit Mai bi3 September. Kurhaus, Gajthöfe und Privatwohnungen. 


Berner in Bayern. Bahnjtation: Marktfchorgait. Molfen- und Luftfurort. Kur— 
zeit Mai bis September. Kurhaus, Gafthöfe, einfache Privatwohnungen. 


Bertrich in der Rheinprovinz. Bahnſtation: Bullay. Thermalquellen (ſhwaches 
Karlsbad), beſonders für Frauenleiden. Kurzeit Mai bis September. 
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30 Ku Hfterr. Böhmen. Via Bodenbah — Station Bilin. 
Bilin-Sanerbrumm, Kräftige Natron-Quellen. Kaltwafjerheilanftalt. Saijon 
vom 15. Mai bis 15 September. \ 


. ältejtes Dftfeebad auf Rügen, nahe Aalbeck und dem Schmachter See. Bon 
Binz Greifswald Dampfichiffverbindung mit Lauterbach. Zwei one 


im Herzogtum Braunschweig. Bahnftation. Gebirgsfurort 
Blanfenburg am Harz. Kuranftalten für Nervenleidende. Fichtennadelbad. 
Benfionen in den Anjtalten. Gafthöfe und PBrivatwohnungen. 


im Schwarzathal (Fürftentum Schwarzburg-NRudolftadt). Bahn 
Blanfenbur ftation der Saalbahn. Stlimatijcher Kurort mit Fichtennadel- 
— hast Emilia,” Heilanftalt für Nervenkranke von Dr. Bindjeil, ift das ganze Jahr 
1 geöffnet. 
„Billa Emilia‘ fiehe Inſeratenanhang Seite 17. 


3 Sankt-, in Baden. Bahnſtationen; Albbruck, Titiſen. Ehemalige reichsfürſtl. 
Blaſien Benediktinerabtei, jetzt Höhen- und Terrainfurort alpenartigen Gasen 
ters, sugleich vielbejuchte, veizende Sommerfrijche bon 772 Meter Seehöhe, in dem wegen 
jeiner Echönheit und wilden Romantik berühmten Albthal, im Herzen des ſüdl. bad. Schwarz 
walds. Namentlich geeignet bei Krankheiten des Nervensyftems, der Atmungs- und 
Kreislauforgane. Hotel u. Kurhaus St. Blafien, I. Rangs, mit einer Waſſerheil— 
anjtalt neueften Syſtems unter Leitung des Kur- und Hotelarztes Dr. Tagel. Sommer und 
WBinterfuren, Penſion, Zimmer und Bedienung inbegr., 6/a—I ME. je nad) Wahl der 
mit einem Anfchlag des fejten Preiſes verjehenen Zimmer. 

Hotel und Kurhaus St. Blaſien O. Hüglin, 





— 


Sankt-, in Baden. Dr. Haufe's 
Blaſien Sanatorium, Heilanſtalt Lun— 
genleidende im jüdl.bad. Schwarzwalde, 772 m. hoch 
gelegen. 1881 erbaut, 1890 erweitert, iſt dieſe durch außer— 
- ordentlich günstige Flimatifche Vorbedingungen, wie durch präch— 
tige Lage, durch höchſt komfortable Einrichtungen wie durch 
bewährtefte Zeitung befannte Anftalt feit 1884 im Winter 
und im Sommer in gleihem Maße von Leidenden 
besucht. Die 1891 erhobene Statiftif beftätigt in hoher Zahl 
von günftigflen Antwortichreiben die große Anzahl von dauernden Heilerfolgen. Näheres 
durch Proſpelte. 
im Kanderthal (Schweiz). Seiner ultramarinblauen Farbe, Klar— 
Blauer See heit, Lage und Umgebung wegen als Berle aller bekannten 
Gebirgsjeen jährlich von Taufenden befucht und bewundert. Wird mit einer Dekoration 
aus Wagners Oper Barcival verglichen. Privateigentum. Butrittstage inkl. Kahnfahrt 
und Broſchüre 1 Frank. Kleine gemütliche Benfion à 5—6 M. Telegraph. Proſpekte gratis. 
J. C. Leemann — Boller, 


Bocklet in Bayern. Bahnſtation: Kiffingen. Stahlbad. Kurzeit vom 15, Mai bis 
Ende Srptember. Wohnungen im Kurhaus, auch in einigen PBrivathäufern. 






302 


Boltenhagen Dftjeebad in Medlenburg-Schwerin. Bahnftationen: Wismar und 


Grevismühlen. Kurzeit Juni bis September. Hotel3 u. 2ogierhäufer. 


Borkum Nordfjeebad. Caifon vom 1. Juni bis 1 Oktober. Frequenz: 1891 = 
6121. Tägliche Salon-Schnelldampferverbindung mit Emden und 
Leer, Landung erfolgt an der Landungsbrüde. Die Beförderung ins Dorf gejchieht per 
Eijenbahn mit Dampfbetried. Schöner Strand mit vortrefflihem Wellenichlag; viele Segel- 
boote für Segelpartien; Seehundsjagd; Wagen für Ausflüge; ſehr interefjante Bogelfolonie. 
Boft und Telegraph. Arzte und Apotheke. Warmbadeanjtalt neu erbaut und komfortabel 
eingerichtet. Bedeutende Milchwirtichaft.e Kanaliiation des ganzen Ortes. Große Hotels, 
Benfionate und Privatwohnungen. Proſpekte gratis durch Die Bade-Kommiſſion. 


Bozen in Tirol. Bahnftation. Klimatifher Kurort, über deffen Wert die 


Meinungen geteilt find. Traubenfuren. Gajthöfe und Privatwohnungen. 


Brückenau Bad, Unterfranken (Bayern), am Fuße des Rhöngebirges gelegen, von 
v großartigen Burhen- und Eichenwäldern umgeben; prachtvolle, 
ftundenlange PBrontenadenwege in den Wäldern. — Luft-Kurort erjten Ranges. — Echter 
faufafiicher Kephir für Bruft- und Lungenleidende. 

Sndifationen für die Brüdenaner Quellen: - 

I. Anaemie, fpeciell gegen Anaemie mit Verdauungsftörungen. II. Bleichſucht und Leu— 
caemie. III. Allgemeine Schwäcdjezuftände, nach bedeutenden Säfteverluften, in der Rekon— 
valescenz, nach Wochenbetten 2c. IV. Ehroniiche Krankheiten des Nervenſyſtems, Lähmungen, 
Hyperäſtheſien und Neuralgien, Hyſterie, Hypochondrie 2c. V. Erkrankungen der weiblichen 
Serualorgane, Menftruationg-Anomalien, Fluor albus, Sterilität, Habitueller Abortus 2c. 
VI. Katarrhe ſämtlicher Schleimhäute, beſonders der Rejpirationg- und Harnorgane (Wer- 
narzer Duelle, Molke, Milch und Inhalationen mit fomprimierter und verdünnter Luft. 

Hotels fiehe Inſeraten-Anhang Seite 17. 


2 3 in Budapeſt (Ungarn), mit weltberühmten heißen 
Budapeſt-Kaiſerbad und lauen Schwefel Quellen G4—270 C), 
heilkräftig bei Gicht, Rheumatismus, Neuralgie, Frauenfranfheiten, Magen— 
fatarrh 2c. Dampf-, Schlamm-, Baſſin- und Wannenbäder. Prachtvolle Mineral-Schwimm— 
bäder. Winterkur. 200 Wohnzimmer. 


9333 in der Schweiz. Beliebter Luftkurort am Vierwaldſtätter See. 
Bürgenitod Kurzeit vom 30, Juni big 20. September. Kurhaus mit Penſion. 


i 3 Bad, unmittelbar bei Aachen. Heißeſte Schwefel- und alkaliſche 
Burtſcheid, Kochſalz-Thermen von ganz Mittel-Europa (bi 75% Cels.). 
Sommerjaijfon vom 15. Mai bis 15: September und Winterfaijon vom 15. Ceptember 
bis 15. Mai. Großes neues Kurhaus inmitten eines prachtvollen Parkes. Ausführliche Pro- 
ipefte verjendet gratis Das Bürgermeifteramt. 


Büſum Nordſeebad. Weſtholſtein, Bahnftation, in 9 Stunden von Berlin zu er— 


y reichen, falte und warme Bäder, ozonreiche Seeluft, grüner Strand, Gee- 
hund- und Entenjagd, Hotel- und Privatwohnungen (wöchentl. Penſionspreis 23—35 M.). 


Keine Kurtaxe. Proſpekte gratis durch Die Badedireftion. 


Cannftatt fihe Kannſtatt. 
Carlsbad fiehe Rarlsbad, 


in DOefterr. Schlefien (auch Freudenthaler und Hinnemwieder 
Carlsbrunn Bad genannt). Bahnſtation: Freudenthal. Eiſenquellen. Kur— 


zeit vom 20. Mai bis 20. September. Gaſthof und Privatwohnungen. 


Cammin i. P. Sol- und Moorbad. Eiſenbahn- und Dampfſchiff-Station. Starke 


jod-, brom- und lithiumhaltige Solquelle. Dampf- und Moorbäder; In— 
halation; Mafjage. Durch Trajekt-Dampfer verbunden mit Oſtſeebad Dievenow. Eröffnung 
am 1. Juni. Der Magiitrat, 


Carlahafen 5 Belee, Nen-Dea Samen, Sole 


und biffigfter Luft- und Terrain- Kurort in Mittel-Deutſchland. 
Station der Bergifch-Märkifchen und der Hannövriſchen Staatsbahn und Mittelpunft der 
Wejer-Dampferlinie Hameln— Hann.-Münden; rings umgeben von dem reichbewaldeten Wejer- 
gebirge, den Heffiichen, Weitfäliichen und den Hannövrijchen Klippen; 11/2 Stunde von Caſſel 
entfernt. Gute Badeeinrichtungen; großartige Erfolge bei Rheumatismus, Frauenfranfheiten, 
Fettleibigfeit. Ausgezeichnete Hotels und Neftaurationsverhältnifie. Billige Wohnungen und 
Penſionen. Näheres durch Die ſtädtiſche Badeverwaltung. 


in Preußiſch-Schleſien. Bahnſtation. Klimatiſcher 
Charlottenbrunn Gebirgskurort in den Sudeten mit Eiſenquellen. 
Kurzeit vom Mai bis Oktober. Badehaus. Gaſthöfe und Privatwohnungen. 
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in der Schweiz (Kanton Graubünden). Bahnftation: Chur. 

hurwalden ———— Höhenkurort. Kurzei Juni bis 
zeit vom Juni bis Ende 

September. Kurhaus, Hotels und Penſionen. 


Cleve in der Rheinprovinz. Bahnſtation. Eiſenquelle und klimatiſcher Kur— 
ort. Sommerſaiſon vom Mai bis Oktober. Kuranſtalt und Hotels. 


Colber See- und Solbad. Eiſenbahn-Saiſon-Billets. Frequenz 1890: 8229 Bade— 
g, gäſte ohne Paſſanten. Einziger Kurort der Welt, der gleichzeitig See— 
und natürliche 50%/o Solbäder bietet. Starker Wellenſchlag, ſteinfreier Strand. Warme See— 
bäder, Moorbäder, Maſſage, Heilgymnaſtik. Zwölf tüchtige Arzte Waldungen und ſchattige 
Parkanlagen unmittelbar am Meere. Großer Konzertplatz mit geräumiger Strandhalle neben 
dem Strandſchloß. Hochgelegene Dünenpromenaden; weit ins Meer hinausführender Seeſteg. 
Hochdruck-Waſſerleitung und Kanaliſation. Vorzügliches Theater und Ka— 
pelle. Viele Hotels, darunter das Strandhotel mit ca. 70 Zimmern am Meere. Bade— 
wohnungen in großer Zahl und Auswahl. Miethspreije ſolid. HBahlreiche Vergnügungen. 
Leſehalle. Eröffnung der Seebäder 1. Zuni, der Solbäder einige Tage früher. Proſpekte 
und Pläne überjendet bereitwillig Die Bade-Direftion. 


Crampas auf Rügen. Oſtſeebad. Dampfſchiffverbindung mit Stettin, Greifswald 


und Straljund. Kurzeit vom Juni bis September. Gajthöfe. 


Gran Königlihes Ditfeebad in Dftpreußen. Bahnftation: Königsberg. Kurzeit 
3 vom 15. Juni bis 20. September. Logierhaus, Hotel3 und Brivatwohnungen. 
Cxronthal fihe Aronthal, 

in Preuß.-Schlefien. Bahnftationen: Nachod und Starkotſch. Klimatijcher 
Cudowa Gebirgsfurort mit kohlenſäurereichen Stahlquellen. Kurzeit von 
Mitte Mai bis September. Badehäufer, Kuranftalt, Gafthöfe, Privatwohnungen. 

Nordjeebad im Gebiet Hamburg. Bahnftation. Dampfichiffver- 

Eur aven, bindung mit Hamburg und Helgoland. Kurzeit von Ende Juni bis 
Ende September. Kinderhojpiz. Wohnungen im Kurhaus. 


Davos in der Schweiz (Kanton Graubünden). Bahnftationen: Landquart, Chur und 


Ragaz. Klimatiſcher Sommer- und Winterfurort. Wafjerheilanftalt. 


- Kurhaus, Hotels, Villen und Privatvermietungen. 


Aufnahme da3 ganze Fahr, Anſtalts— 





























„Anhalt. Paſchens ortho— 
Deſſau⸗ pädiſche Heilanſtalt. In— 
ſtitut J. Ranges. Anwendung des be— 
rühmten Heſſing'ſchen Apparat— 
Heilverfahrens bei Verkrümmungen 
des menſchlichen Körpers: Schiefhaupt, 
Rückgratverkrümmung (Scoliosis), 
Rückenmarkleiden, Hüftgelenkleiden, 
Knie und Fußentzündungen und 
Kontrafturen, Kinderlähmungen 2c. 

Angenehmer Aufenthalt; großer Barf; 























arzt; Empfehlungen Geheilter. Proſpekte 
dur) Die Verwaltung. 


: Wafierheilanftalt bei Wiesbaden. Kur daB ganze Fahr 
Dietenmühle, hindurch, Benfionen und Wohnungen in der Anftalt. 










































































3 Dievenow Oſtſeebad in der Provinz Pommern. Bahnſtation Cammin oder Dampfer— 


⸗ jahrt ab Stettin. Zu Oſt-Dievenow neuerbautes Kurhaus in großartigem 
Stile, mit Balkons und Veranden, prachtvollem Konzertjaal, welcher eine Sehenswürdigkeit 
Pommerns, Lejehallen für Herren und Damen, 140 Betten, eleftriicher Beleuchtung und 
Kanalijation. Herrlichiter Wellenjchlag, abjolut ftaubfreie Luft. Direkte Saiſonbillets. Kur— 
zeit Juni bis September. 


-Spbbelbad in Steiermark (auch Tobelbad). Bahnftation: Tobelbad-Bremitätten. 


Alter landſchaftlicher Kurort mitwarmen Mineralquellen. 
Kurzeit vom Mai bi3 Dftober. Gafthöfe und Privatwohnungen. 


Doberan in Mecklenburg-Schwerin. Bahnſtation. Altes, vornehmes Oſtſeebad. 
Kurzeit vom 1.Juni bis 30. September. Hotels und Villenwohnungen. 


im Ober-Eljaß (Trois-Epis), Bahnftation: Türkheim. Klima- 
Drei⸗Ahren tiſcher Kurort. Zwei Gaſthöfe. 


— 
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. im Teutoburger Walde. Bahnstation. Kräftige Eifenguellen. Kurzeit 
Driburg vom Mai bis Sept. Badehaus, Logierhäufer, Gafthöfe, Privatwohnungen. 


3 a. d. Hardt in Bayern. Bahnſtation. Solbad und Luftkurort. 
Dürkheim Kurzeit vom Mai bis Ceptember. Gaſthöfe und PBrivatvermietung. - 


3 in Baden. Bahnſtation: Marbach. Solbad. Kinderbadeanſtalt. Militär— 
Dürrheim kuranſtalt. Kurzeit vom 1. Juni bis 30. September. Privatwohnungen. 


3 bei Kiel. Dftfee-Bad und Hotel Bellevue, Schönſte Lage 
Düjternbron am Kieler Hafen Warmeundfalte Seebäder. Während 
des ganzen Jahres geöffnet. Bei längerem Aufenthalt Penſion— 

9. Kids, Beſitzer. 
Eilſen in 2Lippe-Schaumburg. - Bahnftation: Bückeburg. Schwefelbad. Kurzeit 
vom 30. Mai bis 5. September. Badehaus. Logierhänger. 


El ersbur im Thür. Walde. Waſſerheilanſtalt. Renommierteſte Heilanſtalt für 
: | g Anwendung des geſamten Waſſerheilverfahrens, der Elektrotherapie, 
Pneumatotherapie, Maſſage und Heilgymnaſtik, diätetiſcher Kuren ꝛc. Eiſenbahnſtation. Näheres 
durch Proſpekte. Anfragen bitten zu adreſſieren an: Sanitätsrat Dr. Barwinski — Fr. Mohr. 


Elifabethbad, a. d. Dftjee: fiehe Niendorf, in Brandenburg: fiehe Brenglan, 


Elmen Solbad in Provinz Sachſen. Bahnſtation. Kurzeit von Mitte Mai bis 
y Mitte September. Kinderhoſpital. Gaſthöfe, Billen- und Privatwohnungen. 


Efiter Bad-, Königreih Sachſen. Eifenbahnftation, Poſt und Telegraphenamt. Frequenz 
» 1890: 5871 Perſonen. Alkal. falin. Stahfquelle. 1 Glauberjalzjäuerling (die 
Salzquelle), Mineralwaffer, Sprud:l-, Moor-, Dampffi- und eleftrifche Bäder. Molken, 
Kefir. Neichbemaldete Gegend, idyllif che Lage, reinste Höhenluft, PBromenaden und Park— 
anlagen. Täglich mehrmalige Konzerte der königl. Badefapelle, gutes Theater, neuerbautes 
Kurhaus mit Kurſaal, Speife>, Leje- und Spielzimmer. Gaifon Mai bis Dftober. Proſpekte 
gratis und franfo. Königliche Bad-Direftion, 


Ems in Provinz Heſſen-Naſſau. Bahnſtation. Beſuchter Kurort mit vielgerühmten 
Thermalquellen. Kurzeit vom 1. Mai bis 1. Oktober. Herrliche Lage an der 
Lahn. Bornehmes Badeleben. Königl. Kurgebäude. Kurhäufer, Hotels und Privatwohnungen. 


i.d. Schweiz (Kant. Unterwalden). Bahnstation: Quzern. Klimatiſcher 
Engelberg Kurort. Kurzeit von Mitte Mai bis September. Hotels und Benfionen. 


3 in Schlefien. Frühlings-, Sommer- und Herbftfur. Höhen-Wald- 
Flinsberg Klima. Stahlquellen. Moor-, Nadel- und Rindenbäder, ſowie Inhala— 


tionen. Kräuterſäfte, Kefir. Maſſage 2c. Neger Mineralwaſſer-Verſand, Flinsberg liegt Höher 
als Elſter, Reichenhall. Bahn Friedeberg a. Queis 1 Stunde. — Koſtenfreie Proſpekte. 


Föhr ſiehe Wyk. 


am Kyffhäuſer (Thüringen), Solbad, in lieblicher, geſunder 
Fraukenhauſen Lage, — —— Sole von 2—27 Prozent Stärke ges 


miſcht, in drei geräumigen Badehäufern, Mutterlaugen-, Dampf- und Wellenbäder, 


Sol» und Süßmwafjerdouden, Trinfluren aus der Elijabethgquelle, zwei _ 


große, nach den neuften Erfahrungen eingerichtete Inhalationsſäle zum Einatmen zer- 
jtäubter Sole, als ausgezeichnetes Mittel gegen chroniiche Katarrhe der Luftwege befannt. 
Städtijches Schwinmbav. Kurzeit von Mitte Mai bis September. Nächite Stationen: Artern 
und en an der Magdeburg-Erfurter, Roßla und Berga an der Halle-Eafjeler, beziv. 
Berlin-Wetzlarer Bahn. 


{ in Böhmen. Bahnftation. Bedeutender Kurort mit berühmten 
Franzensbad Mineralquellen. Moorbäder. Kurhoſpital. Kurzeit vom 
Mai bis September. Großſtädtiſches Leben. Schöner Park. Elegante Badehäuſer und Hotel3. 

sr an der Oder. Galinifche Eifenquelle zum Trinken und Baden. 
Freienwalde Saiſon vom 15. Mai bis 1. Oktober. Kurhaus, Logierhäuſer, Hotels 
und Brivatwohnungen. 

Sommerfrifhe und Luftfurort, Kurhaus Buchonia, veizende 
Frauenſee, Lage, mitten im Walde gelegen, mit großem Garten am Haufe und ı 
an großem See. Prachtvolle Spaziergänge. Sehr interefjante FZußtouren nach vielen Punkten 
und Sehenswürdigfeiten. — Gute Betten, gute®erpflegung und Bedienung. Wäh- 


rend des ganzen Jahres geöffnet. Gejchirre nach vorheriger Beſtellung — jeder Zeit am Bahn— 
hof Markſuhl an der Werrabahn. Beſitzer TH. H. Thiel. 


1 


2 in Baden. Bahnftation: Oppenau. Kalte Eifenjfäuerlinge. 
Freiersbach Kurzeit von Mitte Mai bis September. Kurhaus. 


Frendenthaler Bad ſiehe Carlshbrunn, 
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3 3 im Thüringer Wald, ringsum von dichtbewaldeten, aus— 
Friedrichroda ——— Bergen umgeben, 450 m über dem Meer; über 
60 km PBromenadenmwege. Klimatiſcher- und Terrainfurort mit gleihmäßigem Klima, 
ozonreicher Luft, Fichtennadelbad, Sol- und die gebräuchlichiten medizinischen Bäder. Molfen- 
anftalt. Maſſage. Hudrotherapie, Eleftrotherapie. Frequenz der Saiſon 1890: 8813 Pers 
onen erfl, ver Paſſanten. Eiſenbahn- und Telegraphenftation. Saiſonbillets mit Adtägiger 
Gültigkeit von Berlin, Leipzig, Halle und Magdeburg. Die einmalige ſehr mäßige Kurtare 
berechtigt zum umentgeltlichen Beſuch der Spiel- und Lefezimmer, ſowie der Reunions, Illu— 
minationen, Kinderfeſte und der täglichen Konzerte. Auskunft durch Das: Bade-Epmite. 


3 3 in Württemberg. Klimatiſcher Kurort am Bodenſee. 
Friedrichshafen Bahnſtation. Kurzeit von Mitte Mai bis September. 
Badeanſtalten. Gaſthöfe und Privatwohnungen. 

Friedrichs ſeebad ſ. Rügenwalde. ⸗riedrich Wilhelasbad ſ. Putbus, 
Gais in der Schweiz (Kanton Appenzell). Bahnftationen: Altſtätten und St. Gallen. 

Alter Molfenfurort. Auch Luftfur. Kurzeit vom Juni bis Oktober. Gaſt— 
höfe, Benfionen, Brivatvermietungen. 

: in Braunschweig. Herzog-Ludolfsbad, Solbad. Vielfach be- 
Gandersheim war Hclmielen Nr Hoeumakismus‘ Greofutofis, Yihaditis, 
chroniſche Katarrhe, Frauenfrankheiten 2c. 20. Günftiger Aufenthalt für Krankheiten der 
Neipiration3-Organe. Gegen Nord- und Dftwinde gänzlich geſchützte Lage am 
Walde, Komfortable Wohnungen und billige Benfion in dem vergrößerten Badehotel „Waldſchlöß— 
chen” und der Villa „Balida” (in lesterer nur für Damen). Proſpekte durch Die Direktion, 


Gastein in Salzburg. Bahnftation: Zend. Altberühmtes Wildbad. Alpines 
Klima. Kurzeit vom Mai bi3 September. Hoteld und Privatmohnungen. 


bei Leitmeris, Böhmen, Bahnſtation: Lemwin-Geltichberg. Kaltwaſſer— 
Geltjichberg yeraninıe, kümat, Knrork, Bohe warbreihe Rage, Siähige Mıntke, 


Ger au in der Schweiz (Kanton Schwyz). Bahnftation: Luzern. Klimatiſcher 
Kurort am Rigi und Bierwalditätter See. Frühjahrsſaiſon von Mitte 
März, Herbit- und Winterjaifon vom September ab. Hotel3 und PBenfionen, 


3 in Steiermark. Bahnſtationen: Feldbach und Purkla. Luft— 
Gleichenberg kurort mit Mineralquellen. Kurzeit vom Mai bis Oktober. 
Badeanſtalt. Gaſthöfe und Villenwohnungen. 


3 in Schleswig-Holſtein. Bahnſtation. Oſtſee bad mit ſchwacher Eiſen— 
Glücksburg quelle, Kurzeit von Mitte Mai bis September. Hotels. 


i in Oberöfterreih. Bahnftation. Quftfurort am Traunjee. Solbäder. 
Gmunden Kurzeit vom Juni bis DOftober. Kurhaus, Gafthöfe, Privatwohnungen, 


3 in Preuß.⸗Oberſchleſien. Bahnſtation. Solquelle mit Jod— 
Goczalkowitz und Brommagneſium-Gehalt. Kurzeit von Mitte Mai bis Sep— 
tember. Badeanſtalt. Logierhäuſer (Betten mitzubringen). 


am Rhein. „Bahnftation. Luftkurort mit ſchwacher Eifenquelle. 
Godesberg Warerhettanftatt, Rurzeit vom Mat bis Ditober. Gafthöfe 


(GH ren auf Nügen. Dftfeebad der Halbinjel Möndgut. Dampfichiffsverbindung 
mit Greifswald, Lauterbach, Swinemünde und Stettin. 6 Hotel3, 1 Gaft- 
Haus, Reftaurant und Brivatiwohnungen. 

. in Schlefien. Dr. Römpler's Heilanftalt für Lungenkranke. 
Görbersdo rf Gegründet 1875. Anſtalts-Terrain 318 Morgen, wovon 115 Morgen 
Wald. Großes, fomfortabel eingerichtete Kurhaus und zwei Villen. Proſpekte gratis und 
franfo. Dr. Römpler. 


Gor in Öfterreih. Bahnftation. Klimatifher Winterfurort. Traubenfur. 
3 Kurzeit vom Oftober bis April. Gafthöfe, Villen, Brivatmohnungen. 


Gräfenberg 11; Sum. Betreten, Are um Bee, At 
1 on Prießnitz jelbft gegründet). Penfion in 
den Anstalten. Gafthöfe und PBrivatmohnungen. 


Gries in Tirol. Bahnftation: Bozen. Klimatiſcher Winterfurort. Trauben 
\ furzeit von Mitte September bi3 Mai. Hotel3 und Villen. 


3 in Baden. Bahnſtation: Oppenau. Stahlbad. Harzbäder. Kur— 
Griesbach zeit vom Mai bis September. Badeanſtalt und Gaſthöfe. 


3 in der Schweiz (Kanton Bern). Bahnſtation: Interlaken. Kli— 
Grindelwald matiſcher (auch Winter-) Rurort. Gaſthöfe und Benfionen. 
Daheim-Kal. 1892. 20 
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3 in der Schweiz (Kanton Bern). Bahnftation: Ultingen Schwefe I- 
Gurnigelbad bad. NKurzeit vom 10. Juni bis 20. U Genie Kuranftalt. 
Habsburgerbad fiehe Schinnach. 


H afkru Fürſtentum Lübeck. Oſtſeebad, unmittelbar an er See. Kurparf. Wald⸗ und 
g, ſeenreiche Umgebung. Poſt u. Telegraph im Ort, Eiſenbahnſtation Gleſchen— 
dorf, Eutin-Lübecker Eiſenb, Proſpekte durch den Beſitzer des Elifabeth-Bades 9. J. Knoop. 


— 


Hall in Dberöfterreich. Bahnftation. Kodquellen. Beliebtes Frauen- und Kinder: 
bad. Kinderhofpiz. Kurzeit von Mitte Mai bis September. Gafthöfe u. Benfionen. 


Hal in Tirol. Bahnftation. Klimatifher Kurort im Sunthale. Solbäder. 
Badeanſtalten. Gafthöfe und PBrivatwohnungen. 


Hall in Württemberg Echwäbiſch-Hall). Bahnſtation. Solbad. Benfionsauftalt 
für Rinder. Aurzeit vom Mai bis Oftober. Gafthöfe und Privatwohnungen. 


H arz bur in Braunſchweig. Soolbad (Juliushall). Luftkurort und eine der be— 
g liebtejten Sommerfrifchen des Harzes. Saifon von Mitte Mai bis Ende 
Sach Badehaus, Hotel3 und PBrivatmohnungen. 
Hotels fiehe Inſeraten-Anhang Seite 17. \ 


in Bayern. Bahnftation. Altes Wildbad. NKurzeit von Mitte Mai bis 
Haßfurt September. Badeanſtalt mit Wohnungen. 


H eiden in der Schweiz (Kanton Appenzell). Bahnſtation. Luft- und Moltenfur- 
a ort. Kurzeit von Mitte Mai bis September. Hotels und Privatwohnungen 


3 in Bayern. Bahnſtation: Tölz. Adelheidsquelle. Kräftiges Jod— 
Heilbrunn und Bromwaſſer. Bade: und Kurhaus mit Wohnungen. 
Heiligenkreuzbad jiehe Rohitſch. 


Deutſche Inſel vor der Elbemündung. Durch ſeine — geſchütztes 
Helgoland, —— mit — Klima. Damp He 









































































































































































































































































































































































































































































































































Helgoland. 
täglich mit Cuxhaven, außerdem regelmäßig mit Hamburg und Geeftemünde. Telegraph zum 
Feſtlande. Kurzeit von Mitte Juni bi3 Ende September. Gute Gasthöfe und Privatwohnungen. 


Beliebtes Dftjeebad auf Uſedom. Bahnstation: Siwinemünde, 
Heringsdorf. bez. Wafjerfahrt ab Stettin. Kurzeit von Mitte Mai bis HT 
Kurhaus, Hotel3 und Privatwohnungen. 


Heremannsbad fiehe Lanfiak ud Muskau. 


Herzog-Ludolfsbad fiehe Gandersheim, —— 


Hinnewiederbad ſiehe Carlsbrunnu. 


N 
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v. d. Höhe in Heſſen-Naſſau. Das neue Kaifer-Wilhelm-Bad. . Bäder 
Homburg aller Art: Kohlenjaure Mineralwafier-Bäder nad) Schwarzicher Methode 
einfache Bäder aus Mineral- und ſüßem Waller, Moorbäder, Bäder mit Zuſätzen von Fichten- 
nadel-Extraft, Mutterlauge, Salz 2c. Schwimmbajjins, Douche-Einrichtungen für Falte 





Kaifer-Wilhelm-Bad in Homburg vor der Höhe. 


und warme Douchen, jowie Inhalationen für Hals- und Bruitleidende, Maſſage-Räume. — 
Die Homburger Mineralgquellen find von durchgreifender Wirkung bei allen Magen: und 
Unterleibsleiden (Leber, Milz, Gelbjucht, Gicht). Molfenfur. — Heilaymnaftisches Inſtitut 
(Eleftrotherapie, Maſſage), KRaltwafjerheilanftalt. — Luftfurort erften Ranges für Kerven- 
feidende und Nefonvalescenten. — Elegantes Kurhaus mit Park. Borzügliches Drcheiter, 
- Theater, Reunions, Sluminationen 2c. — Mineralwafjer-VBerfand während des ganzen Jahres 
dur die Brunnen-Verwaltung zu Homburg vor der Höhe. 


im Thüringer Wald. Dr. Hafjenfteins Sanatorium für Nervenfranf- 
Ilmenau eiten, Blutarmut, —— Gicht, Blutſtockungen, verzögerte Re— 
konvalescenz ꝛc. ee Wafferkur, Heilaymnaftif, Eleftrotherapie, Maffage. 
Winter wie Sommer geöffnet und befucht. Proſpekte und jede Auskunft dur den Bade- 
arzt. Dr. Haſſenſtein. 
in Hohenzollern. Bahnstation: Eyach. Stahlbad. Kurzeit vom Mai bis 
Imnau Oktober. Badehaus. Waſſerheilanſtalt. 

In elbad bei Baderborn. Heilanſtalt für Aſthma*) und verwandte Krankheiten: 
Migräne, Krampfzuitände, Neuraithenie 2c.; Bleichſucht und Hyiterie; 
Bronchialkatarrh, Emphyjem und Pleuritis, ſowie Hals- und Najenleiden, Proſpekt gratis, 
Special-Arzt Dr. Brügelmann, Direktor 
——— Über Aſthma ꝛc. von Dr. Brügelmann, Heuſers Verlag Neuwied, II. Aufl. 1890. 
in der Schweiz (Kanton Bern). Bahnftation. Klimatiſcher Kur— 
Interlaken ort zwiſchen Thuner und Brienzer See. Kurzeit vom April big 

Oktober. Große Touriſtenfrequenz. Viele Hotels, auch etliche Privatvermietungen. 


3 in Böhmen. Bahnftation: Freiheit. Kurort im Rieſengebirge 
Bohannisbad mit Thermalgquellen. Kurzeit von Mitte Mai bis September. 
Badeanftalt. Kurhäufer, Hotels, Logierhäufer und Billen. 

2 ’ in — Bahnſtation. Kurort des Salzkammerguts. Solbäder und 
W chſalzquellen zu Trinkkuren. Luxusbad der öſterreichiſchen Ariſtokratie, 
häufig — 7 — de3- Kaiſerhofes. Kurzeit vom 1. Juni bis 30. September. Hotels 
zumeist erften Ranges, Villen, Privatvermietungen. 
Juiſt Nordſeebad Gſtfrieſiſche Inſel) in Hannover. Dampfſchiffverbindung mit 
Emden. Kurzeit von Mitte Juni bis Dftober. Gaſthöfe, einfache Wohnungen. 
Au lius hall ſiehe Harzburg. 
in Weſtpreußen. Oſtſeebad. Dampfſchiffverbindung mit Elbing. Kur— 
Kahlberg zeit von Mitte Juni bis Mitte September. Einfache Wohnungen. 
in Oberbayern (auch Partenkirchener Bad). Bahnſtation; Murnau. 
Kainzenbad Terxainkurort im Alpengebiet mit jodhaltigen, Schwefel- 
und Eifenquellen. Kuranftalt. 
20* 
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Builerbad in Budapeft ſiehe Budapeft. 


in Württemberg. Bahnftation. Quftfurort mit warmen Mineral- 
Kannitadt quellen. Kurzeit vom Mai bis Oftober. Badeanftalten. Heilanitalten. 


Karl3bad in Böhmen. Bahnftation. Bedeutenditer Kurort Europas mit vielen 
r Thermalgquellen von bewährter Heilkraft. Kurzeit das ganze Jahr 
hindurch, Saifon dom 1. Mai bis 1. Dftober. Prächtige Umgebung, vieljeitige Unterhaltung. 
Snternationaler Verkehr. Hotels jeden Ranges. Privatwohnungen zu allen SBreifen. 


in Württemberg. Bahnftation: Mergentheim. KRuranftalt mit 
Karlsbad Bitterfalzquelle Kurzeit von Mitte Mai bis Geptember. Woh— 
nungen in der Anftalt, in Gafthöfen und Privathäufern von Mergentheim. 


Barlsbrunn |. Garlsbrunn. — Barlshafen |. Carlshafen. 
Biel ſiehe Düfternbroock, Sn | 
Kiſſingen in Bayern. Bahnftation. Bedeutender Kurort mit Kochſalzquellen 


zu Trinffuren und Bädern von großer Wirfjamfeit. Kurzeit vom 1. Mai 
bis 30. September. Vornehmes Kurhaus. Hotels und Privatwohnungen. £ 


* nr in Weftfalen. Sol- und Thermalbad, Eiſenbahnſtationen: 
Königsborn Unna Gerg-Märk), Unna-Königsborn (rechtsrh). Saifon: 
15. Mai bis Anfang Oktober. Frequenz 3000 ſtändige Kurgäſte, 35000 Bäder. Indi— 
fationen: Sfrophulofis, Hautkrankheiten, Ahachitis, rheumatijche Leiden, Neurojen, Frauen- 
franfheiten, Anämie und Chloroje 21. Unterhaltungen: 60 Morgen Kuranlagen, die 
größten Gradierwerfe Deutichlands, mit Promenaden verjehen. Täglich Konzerte. Theater, 
Leſe-, Muſik-, Billardfäle, Reunivns, Ausflüge, Spielpläße 2c. Quartiere: Kurhaus, gemwerf- 
ichaftliche Hotel3, Privat-Hotels und Duartiere. Volle Penſion jchon von 3 Marf an. Pro— 
ipefte ſowie nähere Auskunft durch die Badeverwaltung. Arzte: Dr. Wegele, gewerfichaft- 
licher Badearzt, Dr. Kipp, Dr. Friederichd, Dr. SchulzerHoeing. 


343 bei Königsſtein, (ächſiſche Schweiz). Renommierteſte 
Königsbrunn Kur- und Waſſerheilanſtalt. Kohlenſaure Sol: um 
Stahlbäder. Sommer- und Winterſaiſon. Dampfheizung. ee dur) 

Dir. Dr. med. Putzar. 


nr ae in Preuß.-Schlefien. Bahnftationen: Groß— 
Konigevdorii-Saitrzemb Mac amaner, hoonit Gremis. Got 
bad (jod- und bromhaltig). Kurzeit von Mitte Mai bis Dftober. Kuranftalt. Gafthöfe 


Köſen in Prov. Sachſen. Bahnſtation. Solbad. Kurzeit v. Mitte Mai bis September. 
Königliche und Brivat-Badeanftalten. Kurhaus. Gafthöfe und Privatwohnungen. 


Gr ankenh eil in Oberbayern. Bahnſtation: Tölz. Jodquellen. Kurzeit von 


Mitte Mai bis Oktober. Badehaus. Gaſthöfe und Landhäuſer. 
Kranzkuhren ſiehe Cranz. 


Kreuhh Re Apenfurort 
zwiſchen Tegernjee und Achenjee. Gute Badeeinrichtungen und Wohnungen. 


Kreu zuach in der Rheinprovinz. Bahnſtation. Wichtiges Solbad. Auch Winter- 
I Kurort. Saiſon vom 1. Mai bis 1. Dftober. BIRD EBA HN Großes 
— Hotels und Privathäuſer mit Badeeinrichtungen. 


Kronthal Bad, im Taunus bei Frankfurt aM. Station — (im Bau 
» begriffenes Schloß der Kaiſerin Friedrich) oder Station Soden. 
Mildes Klima. — 166 m über dem.Meere. — 3 Dueuen: Apolinis-Brunnen, alfaliich 
muriatifher Sauerbrunnen mit 3,5% Kochſalz. Wilhelms-Quelle mit 1,690/00 Kochſalz. 
Beſonders ftarfer Erport nad allen Zeilen der Erde. Stahlbrunnen mit 2,9% Kochjalz 


und 0,007401 Eiſenoxydul auf 1000 Teile, jehr Leicht verdaulih und als Vor- und Nachkur 


ftärferer Eifenwäfjer jehr empfohlen. — Mineralbäder mit Dampfheizung. — Großes Kur- 


haus. Indikationen: Katorrhalifche Affektionen der Luftwege, des Magens, der Nerven, - 


Bleichſucht ze. — Aſyl für Nervenleidende und Nefonvalescenten, — Herrlide gage, 
große Shattige Terrafje, Anlagen, See, Eihenmälder und Haine zahmer 
Kaftanien. — Näheres bejagen Brunnenſchriften und Proſpekte, die auf Wunſch von der 
Direktion der Kronthaler Mineral-Quellen gratis verſendet werden. 


Kudowa ſiehe CaAdowa. — BZurhaven ſiehe Cuxhaven. 


Landeck Bad, in Schleſien. Seit Jahrhunderten bewährtes Wildbad mit 
⸗Schwefel-Natrium-Thermen (28,50 C.). Klimatiſcher Kurort. Sommer- 
licher Haupt-Terrain-Kurort im Oſten von Deutſchland nad) Prof. Oertels Syſtem. 
Kalt-Waſſer-Heilanſtalt „Thalheim“. 450 m Seehöhe. Angezeigt bei Frauen- und Nerven— 
franfheiten, Rheumatismus, Gicht, chroniſchen Katarrhen der Atmungswege, Blut- 
ſtauungen im Unterleibe, Entwidelungsftörungen (Bleichſucht), Schwäche und Rekon— 
valescenz. — Kurmittel: Mineralbäder in den Quellen und in Wannen, Moorbäder, 


Z 
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innere und äußere Douchen, Fichtennadel-Bäder, irifch-römifche und ruſſiſche Dampf— 
bäder, Mafjage, Appenzeller Molkerei, Kefir, alle gebräuchlichen Trinkbrunnen. — 
Unterhaltung: Tägliche Konzerte, Theater, Gejellichaften und Tanzabende im Kurhaufe, 
Spiel-, Mufif- und Lefezimmer, Spielpläte für Erwachjene und Kinder, Park, meilenlange 
Wald-PBromenaden. — Bejuch 6700 Berjonen. Kurzeit vom Mai bi3 Ende September. — 
Bahnftationen: Glatz, Camenz, Patſchkau. — Näheres im Führer durh Bad Landed 
(mit Plan vom Bade) bei Leo Woerl in Würzburg und ducch jede Buchhandlung. Proſpekte 
unentgeltlich durch Die jtädtifche Bade-Verwaltung. 


(Rieder-) in Preuß. Schlefien. Badnjtation. Stahl- und Moorbad 
Langenau Kurzeit v. Mitte Mai bis Mitte September. Gaſthöfe, Logierhäuſer. 


3 in Baden (auch Amalienbad). Bahnſtation. Schwefel— 
Langenbrücken quellen. Kurzeit vom Mai bis Oktober. Kurhaus. 


Gotha-Leinefelder Bahn. Schwefelbad. Kurzeit vom 1. Mai bis 
Langenſalza 1. Oktober. Badehaus mit Logie. 


Langenſchwalbach ſiehe Schwalbach. 


Nordſeebad (Inſel) in Hannover. Bahnftationen: Emden und Jever 

Langeoog, Kurzeit v. 1. Juli bis Sept. Kurhoſpiz. Gaſthöfe, einfache Verhältniſſe. 
Lauſi k Herrmannsbad. Stärkſte Eiſenvitriolquelle. Mineral-, Moor, Fichten— 
g y nadelbäder 2c. Eleftricität und Mafjage. Borzügliche Heilerfolge bei hron, 
Gelenkrheumatismus und Gicht, Frauenfranfgeiten und Nervenleiden, Gelegenheit zu 
Milch- und Kefirkuren. Herrliher Bart und ausgedehnte Waldjpaziergänge.. Schöne Woh- 
nungen und gute Verpflegung. Mäßige Preife, Näheres durch Die Badeverwaltung. 


am Harz, Wafferheilanftalt— Sommerfrijche. Das jchönfte 
Lanterberg landichaftlihe Kleinod des Südharzes, geihüst durch Hochtwald be— 
ftandene Berge von 2209 Fuß Höhe in nächfter Umgebung; ausgedehnte herrliche Parkanlagen, 
an diefelben ſich unmittelbar anjchließend, bequeme meilenmweite Berg: und Waldpromenaden. 
Herrliche Fernfichten, Tiebfiche und wildromantiſche Gebirgzicenerien. Bortrefflihe Badeein- 
richtungen, großes Freiſchwimmbaſſin, elegante und einfache billige Wohnungen. Auskunft 
durch Die Badeverwaltung. 


Leipzig-Lindenau. BETEN IR aausange Siehe den Inſeraten— 


3 3 in S.-Meiningen. Bahnſtation: Immelborn. Mineralbad. Waſſer— 
Liebenſtein heilanſtalt. Kurzeit v. Mai bis Sept. Gajthöfe u. Privatwohnungen. 


3 in Württemberg. Bahnſtation. Wildbad im Schwarzwald, ehemals 
Liebenzell jeher berühmt, jest mit einfachen Einrichtungen. Billiges Wohnen. 


3 3 in Weſtfalen. Bahnſtation: Paderborn. Mineralbad für Lungen— 
Lippſpringe leiden. Kurzeit vom 15. Mat bis 15. September. Kurhaus. 


Lobenitein Süd-Thüringen, 503 m od). Station Reuth und Leheiten (Berlin- 
⸗Hochſtadt). Gebirgsfurort in waldreicher Gegend. Starfe Stahlquelle, 
Schwarzſche Stahlbäder, Wafjerheilanitalt, Sand>, Kiefer-, insbejondere Moorbäder von 
vorzüglichem Erfolge bei Schwäche und Blutarmut, Frauen: undNtervenleiden, Lähmungen, Rheuma, 
Gelenk und Ruochenfranfheiten. ‚Billige Preife. Proſpekte durch San. Rat Dr. Aſchenbach. 


Lohme in Pommern. Dftieebad auf Rügen PDampfichiffperbindung mit Stralfund 
und Greifswald. PBenfionen und einzelne Zimmer. 


otel St. Gotthard, dicht beim Bahnhof und dem Dampfſchiff— 
Luzern, I 9 i 


3 in Böhmen. Berühmte glauberſalzhaltige und erdigalkaliſche Quellen. 
Marienbad — und Gasbäder. Kurzeit vom 1. Mai bis 30. September. Bade— 
äuſer, Hotel3, Zogierhäufer. 
3 in Lippe-Detmold. Bahnftationen: Steinheim und Detmold. Mineral— 
Meinberg quellen. Ga3= und Schlammbäder. Kurzeit vom 20. Mai bis 15. 
September. Logierhäufer mit Badeanftalten. 


Meran in Südtirol. Bahnftation. Klimatifher Kurort. Kurzeit: Frühjahrs— 
faifon vom 1. April bis 15. Juni, Herbitfaifon vom 1. September bis 
31. Oftober, Winterjaijon vom 1. November bi3 31. März. Hotel3 und Privatwohnungen. 
Mergentheim jiehe Karlsbad in Württemberg. 
Misdro Oſtſeebad, Luftkurort, Sommerfriſche erſten Ranges. Vor— 
*züglicher Aufenthalt zur Stärkung der Nerven und Be— 
fampfung von Ehlorofe, Anämie, beginnender Quberfuloje, chroniſchen 
Katarrben der Luftwege. Herrliche Waldungen auf meilenmweit fich ausbreitenden Bevgen 
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fhüsen gegen Nord- und Oſtwinde. Vorzügliche Badeanftalten, fomfortables Warmbadehaus 
für alle Arten medizinischer Bäder. Trinfanftalt für jämtlihe Mineralbrunnen, Kefir, Molfen, 
Milch. Behandlung durch Maſſage, Elektricität, Hydrotherapie. — ——— 15, Mai, Schluß 
zum Oktober. — Profpefte, Auskunft verſendet Die Bade⸗Direktion. 


Moritz Sankt-, i. d. Schweiz (Kant. Graubünden). Bahnftationen: Chur, Landquart, 
Landeck in Tirol. Eiſenſäuerlinge zu Trink- und Badefuren. Kurzeit Mitte 
uni bis September; auch Winterfurftation. Kurhaus. Hotel3 und Privatwohnungen. 


in Bayern. Bahnftationen: Forchheim und Bayreuth. Molfen- 

Muggendorf kurort in der Fränkiſchen Schweiz. Kurhaus, Privatwohnungen. 
Münunſter am Stein in der Rheinprovinz. Bahnſtation. Königliches Solbad (ähn- 
lih den Kreuznacher Duellen). Kuranftalt, Gafthöfe, Brivatvermietungen. 


Musfan ? + 8, Herrmannsbad. Eins der älteften und bewährteiten Eifenmoorbäder. 
Eifen- und manganreiche Trinkquelle. Cifenmineralbäder. Fichtennadel- 
und Nindenbäder. Inhalierraum. Gelegen in dem berühmten Muskauer Barf, umgeben 
von meilenmweiten Forſten. Bewährt bei Gicht und Hronijhem Nheumatismus Iſchia 


u. a. Nervenfranfheiten, bei Blutarmut und Bleichſucht, ſowie bei Frauen— 


franfheiten. Ärztliche Anfrage beantwortet der leitende Badearzt Kreisphyſikus Dr. Deich- 
müller, Brofpefte jendet gratis Die Gräflich Arnim'ſche Badeverwaltung. 


Naſſau Bad, Waſſerheilanſtalt. Eiſenbahnſtation bei Ems. Das ganze Jahr hin— 
’ durch geöffnet. Kurort für Nervenleiden, Rheumatismus, Verdäuugsſtörun— 
gen 2c. Waſſerheilverfahren. Warme und kalte Bäder ꝛc. Kiefer-, Sol=, elektriſche, römiſche 
Bäder. Elektricität, Maſſage, Gymnaſtik. Sehr günſtige Lage, mildes Klima. Näheres durch 
PBroipefte. Dirigierender Arzt Dr. E. Poensgen. 


in Heffen. Bahnftation. Solbad am Taunus. Kutzeit v. 1. Mai bis 
Nauheim September. Kurhaus und Kinderheilanſtalt. Gaſthöfe, Privatwohnungen. 


in Prov. Heſſen-Naſſau. Bahnſtation. Schwefelbad und Solaquellen. 
MENNDOTT Auer Dale Anal Die Gebr Konterhäufer Gaftphfe, Brinanehmmgen, 


Bahnftation. Lithionhaltige, alfaliich-muriatifhe Therme. Kurzeit vom 
Neuenahr, Tina vis mitte Dlfober NMurkaus, Hotels, Millen 


Neuhau in Unter-Steiermark. Bahnftation: Cilli. Landſchaftliches Mineral— 
bad. Kurzeit vom Mai bis September. Wohnungen in der Badeanſtalt. 


im Elſaß. Bahnſtation. Kochſalzquellen zu Bade- u. Trink— 
Niederbro un kuren. Kurzeit vom 1. Mai bis 20. Oktober. Privatbäder. b 


Niederlangenau fiehe Langenau. 


Niendorf, Oſtſeebad (Elifabethhad) in Oldenburg. Bahnftationen: Kübel. 


Cchwartau, Bansdorf. Kurhaus und PBrivatwohnungen. 


Norderney in Hannover. Bedeutendſtes Nordjeebad guſeh, Deutſchlands, 


Dampfſchiffverbindung mit Norddeich, Emden, Geeſtemünde und Leer, 
Kurzeit vom 1. Juli bis 15. September. Badehäufer für warme Geebäder. Kinderhojpital. 
Hotel3 und Privatwohnungen für alle Ansprüche. 


in Weftfalen. Bahnftation. Thermal- u. Solquellen. Aurzeit: 
Deynhauſen 15. Mai bis 30.Sept. Vorzügl. Badehäufer. Hotels, Privatwohnungen. 


in Holſtein. Bahnſtation. Solbad. Auch Schlammbäder. Kurzeit vom 
Oldesloe 20. Mai bis 1. Oktober. Badeanſtalt. Logierhaus. 


im Kgr. Sachſen. Bahnſtation: Schwarzenberg. Landſchaftlicher Kurort 
Ottenſtein mit Mineralquelle GSachſenfelder). Kurhaus mit Wohnungen. 


Partenkirchen ſiehe Bainzenbad, 


Pauſa im Kgr. Sachſen. Bahnſtation: Mehltheuer. Eiſenguellen und Moor— 
bäder. Wohnungen in der Kuranſtalt, auch in Privathäuſern. 


Petersth al, Pad, im Renchthat des Bad. Schwarzwalds. Kräftige, den 


9 berühmteften Heilquellen ähnlicher Art ebenbürtige, gips— 

jeeie und deshalb leicht verdauliche Stahl- und Lithionbrunnen zu Trink- und Bade- 
uren; altbewährt gegen Blutfranfheiten aller Art, gegen Nervenleiden, Frauen— 

Fe (Sterilität), gegen Magen= und Verdauungsbeſchwerden, fowie gegen 
eber=-, Nieren- und Blafenleiden. — Schöne Gebirgslandihaft, ozonreihe Tannen 

waldluft, deshalb Luftkurort erften Ranges; Bäder aller Art; gute Küche u. Keller. 
Näheres durch Projpeft. Dr. Kimmig, Beſitzer. 


Vfäfers (i. d. Schweiz) ſiehe Bagar-Pfäfers. 


j 
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3 in der Schweiz (Kanton Graubünden). Bahnſtationen: Chur und 
ontreſina Landquart. Klimatiſcher Kurort. Kurzeit vom Juni bis Sep— 


tember, auch Winterkur. Hotels und Privatverpflegung. 


in der Uckermark. Bahnſtation. Eiſenquelle. Eliſabethbad. See— 
Prenzlau bäder im Uckerſee. Waſſerheilanſtalt. Einfache Wohnungen. 


Prerow in Pommern. Oſtſeebad auf Dars. Bahnſtation: Stralſund. Einfache 
Einrichtungen und ruhiges Leben. Gaſthöfe und Privatwohnungen. 
Putbus auf Rügen. Oſtſeebad Griedrich-Wilhelmsbad). Dampfſchiffverbindung 
mit Stralſund und Greifswald. Badehaus für warme Seebäder. Kurzeit 
vom 1. Juli bis 30. September. Kurhaus mit Wohnungen. 
Hann. Altenb. Eifenbahn. Saifon vom 15. Mai bis 1. Oftober. Alt— 
Pyrmont. bekannte Stahl- und Solquellen. Stahl-, Salz-, Moor— 
und ruſſ. Dampfbäder. Beſtellungen von Stahl- und Salzwaſſer find an Fürſtl. 


Brunnen-Comptoir zu richten; jonftige Anfragen erledigt Fürſtl. Brunnen-Direktion. 


Rabbi in Südtirol. Bahnſtation: St. Micheln. Alpenkurort mit Eiſenſäuer— 
lingen zu Trink- und Badekuren. Kurzeit von Mitte Juni bis September. 
Badeberg (Kgr. Sadjen) fiehe Augauftusbad. 

— 4 in der Schweiz (Kanton St. Gallen). Bahnitation: Ragaz. 
Nag z⸗Pfäfers Zwei bewährte Wildbäder. Kurzeit in Ragaz vom Mai 
bis Oktober, in Pfäfers vom Juni bis September. Hotels, Penſionen und Privatwohnungen. 


Königl. Bad in Hannover. Bahnſtation: Wunſtorf. Klimatiſcher Kurort 
Rehburg, mit Eiſenquelle. Kurzeit vom Mai bis Oktober. Gaſthöfe, Logierhäuſer. 


3 3 in Sachſen, Station Auerbach. Heilanſtalt für Lungenkranke. 
Reiboldsgrün Sommer- und Winterſtation mit Eiſenquellen und Moorbädern. 

3 in Oberbayern. Bahnſtation. Solbad, Alpenkurort und 
Rei en all klimatiſche Sommerſtation. Kurzeit von Mitte Mai bis 
Oktober. Badehotels, Gaſthöfe, Privatwohnungen. 

3 Bad, in Schlefien. Klimatiſcher Höhenkurort mit Mineralquellen, 
Neinerz, Milch- und Molkenkuranftalt. Kurzeit vom 1. Mai bis 1. Oftober. Bade— 
haus mit Wohnungen, Zogierhäufer, Hoteld und PBrivatvermietung. 


3 in der Schweiz (Kanton Aargau). Bahnſtation. Solbad. Milch— 
Rheinfelden kur. Rheinbäder. Vorzügliche Badehotels. Verſchiedene Gaſthöfe. 


ar i. d. Schweiz. Bahnftation. Höhenluftfurort. 1441 m. über 
Nigi-Saltbad Meer. Kurzeit von Juni bis Mitte Oftober. Großes Etablijje- 
ment I. Ranges. Kalt und Warmwafjer-Behandlung, auch Kneippſche Kuren. Kurarzt 
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Nigi-Kaltbad. e 
VBorzügliches Quellwaſſer 6° C. Eigene Sennerei. Geſchützteſte Lage. Ausgedehnter roman= 
tiſcher Tannenpark und Gartenanlagen. Lawn Tennies. Kurfapelle. Kathl., evangel. und 
engl. Gottesdienft. Penſion mit Zimmer von 9 Fr. an. Frühjahr und Herbft reduzierte 
Preiſe. Anfragen an die Eigentümer Segeſſer & En, 


ER 3 i. d. Schweiz (Kanton Schwyz). Bahnſtation. Luftkurort mit 
Nigi-Scheided ſchwacher Eifenquelle. Kurzeit vom uni bis September. Kurhaus. 


3 im Schwarzwald (Baden). Bahnſtationen: Wolfach und Freuden— 
Rippoldsau ftadt. Gefucte Cifenquellen. Kurzeit von Mitte Mai bis 


September. Kurhaus. PBrivatwohnungen im Dorje Klöfterle. 

Nov uch in Steiermark (Heiligenfreuzbad). Bahnftation: Pöltſchach. 
97 GSlauberjalzquellen. Kurzeit vom 1. Mai bis. Dftober. Steyer— 

märkiſche Landes-Ruranftalt. Gajthöfe und Privatvermietungen. 

Römerbad in Steiermark. Bahnſtation. Kurhaus mit Afratothermen. Beginn 


der Eaifon 1.Mar. Wohnungen im Kurhaufe. 
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in Sadhjjen-Altenburg. Eijenhaltige Mineralwaſſer-, Fichtennadel- und 
Nonneburg Solbäder. Kurzeit: Mitte Mai bis Mitte September. L2ogierhäujer. 


in Hannover. Bahnftation. Wichtiges Solbad. Kurzeit v. 20. Mai 
Nothenfelde bis September. Kinderhojpiz. Kurhaus, Gafthöfe, BPrivatwohnungen. 


2 Außerft bequem eingerichtetes Hotel eriter 
Rudolsbad⸗ Rudolſtadt. Klaſſe, inmitten eines großen ſchattigen Parks. 
Ausgezeichnete Küche, gute Weine und aufmerfjame Bedienung zu mäßigen Preijen. 
Zable d’hote während der Saifon M. 2. Gajt- und Speijezimmer mit Gemälden hervor 
ragender Künftler. Leſe- und Billardzimmer.- Efeftriihe Beleuchtung Die Badezimmer 
find durd ihre muftergültige Einrichtung weit und breit berühmt. Wannenbäder, römijch- 
irische und Dampfbäder. Fichtennadel- und medizinische Bäder, mit Ausnahme der Schwefel- 
bäder. —— Die beliebteſten Punkte des Thüringer Walbes ſind von hier aus leicht zu 
erreichen e weitere Auskunft erteilt bereitwilligſt 

Die Verwaltung des Rudolsbades. 


3 in Pommern. Oſtſeebad, genannt Friedrichsſeebad. Bahn— 
Rügenwalde aenternee un Mitte uni bis Geotember Geftföfe, 


in Preuß.-Schlefien. Bahnftation. Mineralgquellen, bewährt bei 
Salzbrunn Bruftkranfheiten. Kurzeit vom 1. Mai bis Ende September. Fürftliche 
und PBrivat-Badeanftalten. Hotels und Privatmwohnungen. 
Sal ſchlirf in Heſſen-Naſſau. Bahnſtation. Rochſalzquellen zu Trint- und 
5 Badefuren, ſchwache Schwefelquelle. Badehaus, Kurhaus, Logierhaus. 
in Lippe-Detmold. Bahnftation. Solquellen zu Trinf- und Bade- 
Salzufflen kuren. Kinderheilanſtalt. Kurzeit vom 20. Mai bis Ende September. 
> in Thüringen. Bahnstation. Solbad (Bad und Brunnen). Kurzeit 
Salzungen von Mitte Mai bi September. Kurhaus, Hotels, Privatwohnungen. 
Samaden in der Schweiz (Kanton Graubünden). Badnftation: Chur. Klimatiſcher 
Höhenfurort, auch Winterftation, im Oberengadin. Kurhaus. Hotels. 
Saßni „Crampas, Dftjeebad auf Rügen. Warmbadeanftalt. Dampfichiffverbindung 
mit Stettin, Greifswald, Stralfund. Kurzeit Mitte Juni bis September. 
. Valais Suisse. Eau bromo-ioduree. Goutte, rhumatisme 
Saxon-les-bains maladie des os, tumeurs plaies, vices du sang etc. Saison 
du 1. Juin au 15. Octobre. Expedition d’eau pour cur & domicile. 
4 im Kgr. Sachſen (an der Elbe). Bahnftation. Eijenhaltige Mi— 
Schandau neralquellen zu Trink- und Badekuren. Kurzeit vom 15. Mai bis 
September. Vorzügliche Badeanftalt. Hotels und Privatwohnungen. 


Scharbent in Oldenburg. Dftfeebad ın der Lübecker Bucht, genannt Auguftus- 


bad. Bahnftation: Bansdorf. Kurzeit v. 1 Zuli bis Mitte September. 

3 in Holland. Vornehmes Nordjeebad Bahnſtation: Haag. 

Scheveningen Kurzeit von Mitte Juni bis Oftober. Großartiges Badehaus. 
Elegantes Kurhaus. Hotels, Villenvermietung und Wohnungen im Dorfe, 

Schinzu ach in der Schweiz (Kanton Aargau). Bahnſtation. Auch Habsburger Bad 


genannt. Wichtige Schwefelquelle Kurzeit vom 1. Juni bis 
1. DOftober. Kurhaus mit Benfionen und Zimmervermietungen. 


in Heſſen-Naſſau. Bahnftation: Eltville (auch Rheindampfſchiff— 
Schlangenbad ftation). SIndifferente Thermalquellen. Kurzeit von Mitte 
Mai bis September. Hotel der königl. Kurverwaltung, Badehäufer, Gajthöfe. 


in Hefjen-Nafjau. Bahnftation. Solbad und Luftfurort. 
Schmalfalden Kurzeit Mitte Mai bis September. Gajthöfe, Privatwohnungen. 


4 ” 


3 in der Provinz Sachſen, ein Moorbad mit ſehr kräftigem Eifen- _ 
Schmiedeberg gehalt, bietet ganz vorzügliche Erfolge Hauptjächlich bei rhen- 


matifchen und giehtifchen Leiden, ebenfo bei KRontrafturen, Lähmungen, Nerven und Franen- 

franfheiten. Durhaus mäßige Preife. Nähere Auskunft durch die ſtädtiſche Badeverwaltung. 

Schw alb ach in Heſſen-Naſſau (auch Langenſchwalbach). Bahnſtation; Eltville (auch 
Kheindampfichiffitation) und Wiesbaden. Eif — zu Trinf- 

und Badefuren. Kurzeit vom Mai bi3 September. Hotels, Logierhäufer.. 

Schwarzenberg (im Kgr. Sachen) fiehe Ottenftein. 

Seelisb er g i. d. Schweiz (Kant. Uri). Dampfbootverbindung von Luzern mit Treib. 


- Klimatijher Kurort. Kurhaus Sonnenberg und andre Benfionen. 


Seewis in der Schweiz (Kanton Graubünden). Bahnſtation: Landquart. Luft— 
furort. Kurzeit von Ende März bis September. Kurhaus und PBenfion. 


Sellin, Ditfeebad auf Rügen. Zwei Stunden von Putbus entfernt (f. d.). Ruhiges, 


mwohlfeiles Leben. Strandhotel, Logierhäufer und Wohnungen in Fiiherhäufern. 


— 
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3 3 in der Schweiz (Kanton Graubünden). Reiſeverbindung über St. Moritz 
Sils⸗Maria (ſ. d). Klimatiſcher Kurort (Sommer und Winter) Hotels. 


Soden in Heſſen-Naſſau. Bahnſtation. Kochſalzquellen zu Trink- und Badekuren. 
Neuenhainer Stahlquelle. Kurzeit vom Mai bis Oktober. Winterftation. 


Sommerſtein, 


Kurbad und diätetiſche Na— 
turheilanſtalt bei Saalfeld 
in Thür. in reizender und 
geſchützter Lage unmittelbar 
am Walde. Regenerations— 
und Reſtaurationskuren, 
Schrothſche- und Kneipp— 
ſche Kuren, vorzüglich be— 
währt bei den verſchiedenſten 
Leiden und Schwächezuſtän— 
den. Näheres in dem aus— 
führlichen Proſpekt, welcher 
von der Kurleitung (Ferd. 
Liskow) koſtenfrei verſandt 
wird. Kurkoſten und Pen— 
ſion von 28 Mk. wöchentlich 
an. nn T DR 
ganze Jahr geöffnet. Eijen= ilanjtalt Sommerjlein in Thüringen. 
bahnjtation ift Saalfeld. Ben — 


Bahnſtation Linthal, Kanton Glarus, Schweiz. Alkaliſche Schwefel— 
Stachelberg Bäder, Douchen 2c. Klimatiſcher Kurort, Molken. Mäßige 


Preiſe. Prachtvolle Lage. Offen Mitte Mai bis Oktober. 
St b in Bayern (Uunterſteben). Bahnſtation: Marxgrün-Steben. Stahl- und 
eben Moorbad. Kurzeit vom Mai bis September. Gaſthöfe und Privatwohnungen. 


3 in Bayern. Bahnſtation: Forchheim. Molfenfuranftalt. Kurzeit 
Streitberg vom Mai bis Oftober. Außer dem Kurhaus auch Gafthöfe. 


am Harz. GSolbad und bewährter flimatijcher ARurort. 
Suderode —— Br Eiſenbahn Duedlinburg-Suderode-Ballenftedt. Vorzügliche 


Lage in einem ſchönen, geſchützten, von allen Seiten faſt geſchloſſenen Thalkeſſel, unmittelbar 
am prachtvollſten Nadel- und Laubholzwalde. Mittelpunkt ſämtlicher Harzpartien. Bewährte 
Solquelle. Medizinifche Bäder aller Art. Eleftricität und Mafjage unter ärztlicher Lei- 
tung. Anwendung des gejamten Kaltwafjerheilverfahrens. Gutes Trinfwafjer. Billige 
Preiſe. Badeärzte: Dr. Weihl, Dr. Wallſtab und Dr. Belizaeus, Inhaber der Kur: und 
Wafjerheilanjtalt. Projpekt und nähere Auskunft durch die Bade-Verwaltung. 


Sul a Solbad in Thüringen (Poftamt — Eiſenbahnſtation: Stadtſulza), klimatiſcher 
5 Kurort; au den Ufern der Ilm in einem von Wald und Weinbergen einge 















Bad Sulza. \ 
ichloffenen Thalfefjel, 148 m über dem Meeresspiegel gelegen. Herrliche, jchattige Promenaden 
mit den jchönften Ausfichtspunkten auf das Jlm=-Saalthal und die Anfänge des Thüringer 
Waldes; jehr vorzügliche Solquellen, renommierte Trinfquelle, drei ausgedehnte Gradiermwerfe. 
Neu erbaute vortrefflihe Kinderheilanjtalt der Frau Großherzogin von Sachſen. Ganz be- 
fonders bewährt bei Sfrophuloje, Anämie, Ahachitis, Gicht, Aheumatismus, bei den mannig- 
fachen Nerven, Frauenkrankheiten, bei den Erfranfungen der Rejpirationsorgane. Auskunft 
foftenfrei durch Die Badedireftion und die Badeärzte Dr. Schenf, Dr. Löber. 


pie 5 Penpten Banken 615 masbser Aieer. Yebban, "Buff und 


Terrain-Rurort. Poſt- und Telegraphenftation. Kurarzt. Starfe 
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Jodquellen. NRömerquelle, ohne Brom. Vom 15. Mai bis 1. Oftober. Berfand von Duell- - 
produften. Näheres. befagen Brunnenschriften und Prospekte. Die Direftion. 


: 3 Oſtſeebad auf Uſedom. Bahnſtation. Kurzeit vom 20. Juni 
Swinemünde, 530 September Elegantes Hurbaus (Körie-gBilhelms-Ban) 
© lt Nordſeebäderu. Luftkurorte Weſterlandu.Wenningſtedt. Bahnftation: Ton— 

y dern. Kurzeit: Mitte Mai bis Mitte Okt. Warmbadehaus. Hotels, Privatwohnungen. 
T aras i. d. Schweiz (Kanton Graubünden). Bahnſtationen: Landquart, Chur, Landeck. 
p Alpenfurort im Unterengadin mit wichtigen Mineralquellen Eiſen, Na— 
tron) zu Trink u. Badefuren. Kurzeit Juni bis Sept: Großes Kurhaus, Hotels, Privatpenfionen. 
Teinad Königl. Bad. Station der mwürttemb. Schwarzmwaldbahn Pforzheim-Horb. 
Neizende Sommerfriſche. Renommierte Mineralguellen. Bedeutender 
Wafjerverjand Waſſerheilanſtalt. Badhotel. Penſion. Gaifon: Mai bis Dftober. 
Badearzt Dr. Wurm. „Prospekte durch den Beſitzer A. Bronn, 
Teplitz in Böhmen. Bahnſtation. Berühmter Kurort mit Thermalquellen. 
Moorbäder. Kurzeit vom 1. Mai bis 30. September. Vortreffliche Bade— 
anſtalten. Kurhoſpitäler. Großſtädtiſches Leben. Hotels und Privatwohnungen. 
Teplik — Toöplik — Trentſchin ſiehe Trencſin. 
Thalheim in Schleſien ſiehe Landeck. 
Th arandt bei Dresden. Sommerfriſche mit erdigen Eiſenquellen, Moor- und Fichten— 
nadelbädern. Badehaus. Brivatwohnungen. Kuranftalt für Nervenkranke. 
Thieſſow Oſtſeebad auf Rügen. Dampfſchiffverbindung mit Stralſund u. Greifs— 
p wald. Kurzeit Mitte Juni bis September. Hotel- und Privatwohnungen. 
Tobelbad fiehe Dobbelbad. — Tolz ſiehe Brankenbheil. 
ältejtes Dftfeebad und Sommerfriſche von hervorra— 
Travemünde gender Bedeutung. Auskunft, ausführliche Proſpekte mit Woh— 
nungsanzeiger jederzeit bereitwilligſt durch den Badeausſchuß. 
in Oberungarn. Bahnſtation. Kräftigſte naturwarme 
Treneſin-Teplitz Schwefelquelle, der öftr..ung. Monarchie bis zu 400 C. 
Wunderbare Heilerfolge bei Gicht, Nheumatismus, Lähmungen, Iſchias, Neuralgien zc. 
Komfortabel und billig. Illuſt. Proſpekte gratis durch die Bade Direftion, 
Triber im Schwarzwalde (Baden). Bahnſtation. Luftkurort. Kurzeit vom 1. Mai 
g ab. Heilanſtalt für nervenkranke Damen. Hotels und Privatwohnungen. 


überlin en Bad, am Bodenſee. Eröffnung Anfang Mai. Ermäßigter Preis 

p bis 15. uni. Klimatifcher Kurort, Mineral: und Seebäder. Herr- 

liche Ausficht auf Eee und Alpen. Großer jchattiger Garten. Sehr GIER Lage. Benjion. 

Brofpeft und nähere Auskunft durch H. Würth, Bad-Hotel. 

Vöslau bei Wien. Bahnſtation. Vornehmes Frauenbad mit Thermalquellen. 
Kurzeit vom 1. Mai bis Mitte Oktober. Elegante Badeanſtalt. Hotels. 

Nordſeebad (Inſel). Dampfbootverbindung mit Wilhelms— 

Wangerooge, haven. Kurzeit Mitte Juni bis Sept. Kurhaus u. Logierhäuſer 
in Preuß.Schleſien, am Rieſengebirge. Bahnftationen: Reibnitz 

Warmbrunn und Hirſchberg. Gebirgskurort mit, warmen Mineral— 

quellen. Kurzeit vom Mai bis Oktober. Hotels erſten Ranges und Gaſthöfe. 


3 Oſtſeebad. Ab Berlin und Hamburg Aötägige Saiſon— 
Warneminde, billet3, 44/a Stunden. Proſpekte durh die Badeverwaltung. 
Weilbach Bad, am Sübabhange des Taunus, 20 Minuten von Flörsheim, 

» Station der Taunusbahn, mit berühmter alkaliſcher Schwefelguelle 


und Natron-Lithionguelle. Bade-und $nhalations- Einrihtungenerftenfanges. 
Saijon vom 15. Mai bis 15. eventl. 30. September. 

d. Schweiz (Kant. Bern). Bahnftation: Thun. Luftfurort mit 
Weißenburg Th ermalquelle. Rurzeit 20. Mai bi31. Oftober. Zwei Kutranftalten. 
Wenningſtedt — Wefterland fiehe Sylt, 

3 Alteſter und beſuchteſter Kurort Deutſchlands Geſſen- 
Wiesbaden. Naſſau). Ausgezeichnet durch ſein mildes Klima. Die Quellen 
ſind berühmt wegen ihrer Heilkraft bei Gicht und Rheumatismus, Lähmungen und 
Neuralgien, Hautaffektionen und Folgezuſtänden nach Schußfraktturen, Hieb⸗ 
und Stichwunden 2c., innerlich angewendet bei Erkrankungen der Reſpirations- 
Magen- und Darmjchleimhaut. Kaltwafjer-Heilanftalten. Maſſagekuren. Terrainkuren 2c. 
Neues Fnhalatorium. Vom September ab: Traubenfur mit italienischen, Meraner und 
rheinifchen Trauben. Kurzeit das ganze Jahr hindurch. Alle Zerftrenungen einer großen 
Stadt und bejondere Kurunterhaltungen: Soliften und Harmonie-Konzerte, Bälle zer. 
in dem prächtigen Kurjaal. Wohnungen in Hotel3 und Privathäufern zu den verjchie= 
denften SBreijen. Direkte Verbindung mit dem ganzen. deutjchen — — Illuſtrierte 
Proſpekte gratis durch die Städtiſche Kur-Direktion. 
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Wildbad im württemb. Schwarzwald, 430 m hoc), romantiſch gelegen, mit welt— 
berühmten Thermen von 260°—29R., hat allen übrigen „Wildbädern” den 
Namen gegeben; feine Bäder find einzig in ihrer Art, da fie „ver Temperatur nach) 
gerade recht,“ unmittelbar auf den Quellen liegen und beftändigen Zu- und Ahfluß Haben. Es 
befißt eleftrijche Bäder, falte Flußbäder, eine Trinfhalle für Mineralwäſſer 
aller bedeutenderer Heilquellen, eine Molfen- und Milhfur-Anftalt, in der auch 
fterilifierte Milch und Kefir geboten werden. Außerdem: Eleftrotherapie, Maſſage, 
ſchwediſche Heilgymnaftit. — Als die am hHäufigften Hier geheilten Kranfheiten find 
hervorzuheben: Chroniicher Rheumatismus und Gicht, alle Formen von Lähmungen, ins: 
bejondere jolche des Rückenmarks, Krampffranfheiten, Neuralgien und Anäfthefien, Erſchöpfung 
der Kräfte (NeuraftHenie) nac) geiftigen und förperlichen Strapazen, Säfteverluften und ſchweren 
Krankheiten; die Folgezuftäude nach Verlegungen aller Art, bejonders auch durch Schußwaffen ; 
die dverjchiedenen Erfranfungen.der Knochen und Gelenke, chronische Verdauungsſtörungen, 
Harnbejchwerden, Impotenz, Frauenkrankheiten, Skrofuloſe, Rhachitis und Dfteomalacie. — 
- Direkte Eijenbahıwerbindung mit dem ganzen Kontinent. Proſpekte gratis durch die 

Königliche Badeverwaltung. 


3 im Fürſtentum Waldeck. Bahnſtation. Mineralquellen. Kurzeit 
Wildungen Steben Badelogierhaus, Hotels, Brivatwohnungen. 


3 3 in Prov. Sachſen. Bahnſtation: Halle a. Saale. Solbad. Kurzeit 
Wittekind Mitte Mai bis September. Kuranſtalt und Privatvermietungen. 


Oſtſeebad in Mecklenburg-Schwerin. Bahnſtation: Ribnitz. Einfache 
Wuſtrow, Verhältniſſe. Gaſthöfe und Logierhäufer. 
Wyk auf Föhr. Nordſeebad. Durch Klima das mildeſte, durch Lage und reiche 
Vegetation das freundlichſte der Nordſee-Bäder. Ausführliche Proſpekte mit An— 
gabe der Reiſeroute, ſowie ſchriftliche Auskunft durch die Badekommiſſion und den Eigentümer 
der Badeanſtalt G. C. Weigelt. 
Zin ſt in Bommern. Ditjeebad. Ruhiges und billiges Leben, Prachtvoller Strand- und 
t g Badegrund. 5 Hotels und über 200 Brivatwohnungen. Fahrkarte direft Berlin- 
Bingft auf Stett.-Bahnhof in Berlin. Proſpekt franco durch Bade-Verwaltung. 
3 3 Oſtſeebad auf Uſedom. Bahnftation: Wolgaſt. Gaſthöfe, gute Woh— 
Zinnowitz, nungen. Als Aufenthalt für ſkrofulöſe Kinder beſonders empfohlen. 
3 ot Oſtſeebad in Weſtpreußen. Bahnſtation. Kurzeit vom 15. Juni bis 
opp » 1.Oftober. Beliebte Kinderſtation. Kurhaus, Gaſthöfe und Villenwohnungen 
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1. Längenmaß. 1 Da - - Du 

Die Einheit des Längenmaßes ift —=10152 - - uß. 
das N 1h2 —=39166 -» = Morgen 


Der Hundertjte Teil des Meters 
heißt das Gentimeter (cm). 

Der taujendfte Teil des Meter 
heißt das Millimeter (mm). 

Tauſend Meter heißen das Kilo- 
meter (km). 


Bergleihungen mit den früheren 
Maßen: 

m — 1!/s früh. preuß. Elle (genauer 
1,4994) — 3®/ı6 preuß. Fuß (3,1862) 
— 381/a preuß. Zoll (38,234). 

cm — 4°/s früh. preuß. Linien (ge= 
nauer 4,5881). 

km — 3186,2 früh. preuß. Fuß = 
265,52 preuß. Nuten = 0,1348 
geogr. Meile (ca.!/)—=1,1328 preuß. 
Meile (ca. !/s). 


— 


— — 


1 geogr. Meile = 7420,44 m. 
1 preuß. Meile = 7532,48 m. 
1 = Rute = 3,7662 m (3°/ı m). 
l = Ele =66,694cm (?/sm). 
1. = Zu =31,385 cm (Plıs.m). 
1 = &ol = 2,6154cm (2°/s cm). 
2. Flächenmaß. 
Die Einheit des Flächenmaßes ift 


da3 Duadratmeter (qm). 
Hundert Quadratmeter heißen das 


t (a). 

Zehntauſend Duadratmeter 
oder Hundert Ar heißen das Hef- 
tar (ha). 

Hundert Heftar heißen das 
Duadratfilometer (qkm). 


Bergleihungen mit den früheren 
M 


aßen: 


1a =17,0499 früh. preuß. IONuten. 
— 224,827 u. - DElfen. 
= 1015,2 = = Fuß. 


(311/12 Morgen). 
1 früh. preuß. Morgen — 25,532 a. 
1 geogr. Meile — 5506,3 ha. 
1 preuß. [UMeile — 5673,5 ha. 


3. Rörpermaß. 


Die Einheit des Körpermaßes if 
das Kubikmeter (cbm). 

Der taujendfte Teil des Kubif- 
meter3 heißt das Liter (l). 

Der zehnte Teil des Kubif- 
meter3 oder Hundert Liter heißen 
das Heftoliter (hl). 


VBergleihungen mit den früheren 
Maßen: 
1.1: 0.8733 Wh früh. preuß. Quart. 
ihl= 87, 33 (871/,) = - 
— 14556 ⸗ - Einer 
— 1,8194 - = Scheffel. 
50 1 (01 — — 0,09% frühere 
preuß. Sch 
1 früh. preuß. Seen =: 30,915. 
- 2 Scheffel — 54,961 1. 
- 3.7 Simen. nn 68, 7021. 
2 - Quart=1,145 (1!m)l. 
⸗ = Mebe —3,4351(3”/ıe)l. 
cbm — 32,346 Kubiffuß. 


4. Gewicht. 

Die Einheit des Gewichts ijt Dar 
Kilogramm (kg). 

Der tauſendſte Teil des Rilo- 
gramm heißt das Gramm (g). 

Der taufendfte Teil des Gramm 
heißt das Milligramm (mg). 

Taufend Kilogramm heißen die 
Tonne (t). 


Ham 





nu 
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— mit den früheren 18—/5 des früh. Quentchen — 
Gewichten: früh. Cent = 60 früh. Korn. 

# tan. 2ot — 1097, 8. 

1 früh. Quentchen = 1°]; g. 

1 früh. Zentner = 50 kg. 


Banßnoten und Geldweſen. 


1kg-=2 früh. Pfd. — 60 früh. Lot 
— 600 früh. Quentchen. 


AUmlaufsfähig im gefamten Keichsgebiete 
ſind außerden Reichskaſſenſcheinen 
(zu 5, 20, 50 M. vom 10. Jan. 1882 
die Noten nachfolgender Banken in 
Markfwährung, zu 100 M. und 
Darüber lautend: 

1) Reich3banf in Berlin, ſowie Noten 
der bormaligen preußifchen Banf 
von 500 und 1000 M 

2) Badiihe Bank in Nannfeim. 

3) Bank f. Süddeutjchl. in Darmitadt. 

4) Bayriſche Notenbank in München. 

5) Breslauer Stadtbanf. 

6) Frankfurter Banf. 

7) Sächſiſche Bank zu Dresden. 

8) Württemb. Notenbank in Stuttgart 
vom 1 San. 1890; die älteren 
Noten werden eingezogen und 
gegen die neuen umgetaujcht. 


Uoten mit beſchränktem Umlaufsgebiet, 
welche nur innerhalb des Gebiet3 des 
betr. Landes zu Zahlungen verwendet 
werden Dürfen: 

1) Braunschweigische Bank zu 100 M. 
| vom 1. Zuli 1874 (nur zuläſſig 
im Herzogtum. Braunjchweig). 

2) Hannoverjche Stadtfafjenjcheine zu 

100 M. (nur zuläſſig in Preußen). 
3) Landftändiihe Bank in Bauben 
zu 100 M. vom 1. San. 1875 
(nur zuläffig im Königr. Sachſen). 

Dieje Noten dürfen außerhalb de3- 
jenigen Staates, welcher ihnen die 
Befugnis zur Notenausgabe erteilt 
hat, bei einer Gelditrafe von 150 M. 
u u Zahlungen nicht verwendet werden. 

agegen können fie gegen andere Banf- 
noten, Papiergeld oder Münzen um— 
getaujcht werden. 


Außer Kurs gefeßtes Papiergeld, wel- 
des noch eingelöft wird: 
1) Reih3fafjenjcheine von 5, 20, 





50 M. v. 11. Juli 1874, werden 
nurnoch bei der fönigl. preuß. Kon- 
trolfe der Staat3papiere in Berlin 
eingelöft. 

2) Preuß. Banknoten zu 100 M. 
v. 1. Mai 1874, fowie Thalernoten 
zu 10, 25, 50, "100, 500 Thalern 
von 184667 werden nur noch in 
der Reichsbank-Hauptkaſſe in Ber- 
lin eingelöft. 

3) Bremer Banfnoten zu 100 M. 

v. 1. Suli 1872, feit 31. Dez. 1889 

außer Kurs, Einlöfung bei der 

Bremer Bank bis 31. Dez. 1891. 

Chemniger Stadtbanf. Noten 

zu 100 M. v. 1. Mat 1874, jeit 

1. San. 1891 außer Kurs, Ein- 

löſung bis Ende 1893 bei der 

Chemniter Stadtbanl. 

Danziger Privat-Aktien— 

Banf. Noten zu 100 M. vom 

1. Juni 1875, 1. Juni 1882, 

1. Suni 1887, feit RE 1891 

außer Kurz, Einlöfung bi3 Ende 

1892 bei der Danziger Privat- 

Aftien-Banf. 

6) Hannoveriche Banknoten zu 
100 M. vom 1. Januar 1874, jeit 
31. Dez. 1889 außer Kurz, Einlö- 
jung bi3 31. Dez. 1891 bei der 
Hannov. Bank. 

7) Kölniſche Brivatbanf. Aus- 
zahlung bei der Bank für Nhein- 
land und Weftfalen in Köln. 

8) Leipziger Kaſſenverein. No- 
ten zu 500 M. v. 31. März 1875, 
jeit 31. Juli 1890 außer Kurs, 
Einlöfung bis Ende 1891 bei dem 
Leipziger Kafjenverein. 

9) Magdeburger Privatbanf. 
Noten zu LOOM. v. 1. San. 1874, 
Einlöfung bis Ende 1892 bei der 
Magdeburger Privatbanf. 


4 


— 


5 


— 
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10) Bojener Prov.-Aftien-Banf, 
Noten. zu 100, 200, 500 M. v. 
17. März 1874, 17. März; 1883, 
Einlöjung bis Ende San. 1893 bei 
der Poſener Prov.-Aftien-Banf. 

11) Württemb. Notenbanf. No- 
ten zu 100 M. vom 1. Jan. 1874 
und 1. San. 1875 werden gegen 
neue 100 Marfnoten vom 1. Jan. 
1890 umgetaujcht. 


Verboten find im Deutſchen Reid: 
Däniſche !e, !ı Rigsdaler, 48=, 32, 
16=, 8-, 4-, 3 Schill. in Silber, 2=, 
1=, !/a Schill. in Kupfer. 
Finnische 2= u. 1-Marffa-, 50- u. 25- 
Penniäſtücke. 
Luxemburg, Nationalbanknoten. No— 
ten der Internat. Bank zu Luxemb. 





Niederl. !/e=, 1- u. 2-Öuldenjtüde. 


DÖfterreich-ung. !as, 1- u. 2-Gulden- 
jtüde. DE 


Polniſche Ye— u. !/ae-Talaraftüde. 
Ausgenommen von dem Verbote 
des Umlaufs find 1) die Scheidemüngen 
der Frankenwährung innerhalb der 
Hollgrenzbezirfe einiger bad. Haupt— 
jteuerämter an der Schweizer Grenze 
und der Stadt Lindau, jomwie der würt— 
tembg. Eijenbahn= u. Bodenjee-Dampf- 
ſchiffahrts-Verwaltung in Friedrichs- 
hafen; 2) die Scheidemünzen der 
öjterr. Währung innerhalb der Zoll- 
grenzbezirfe der bayr. Hauptzollämter 
an der öjterr. Örenze, ſowie einiger 
Städte und Orte in den preuß. Regie— 
rungsbezirk. Oppeln, Liegnitz, Breslau. 


Deutfcher Wechlelftentpel. 


Die Stempelabgabe 
einer Summe 
von 200 M. und weniger 10 Pf. 


beträgt von 


bon über 200 = bis 400 M. 20 - 
- 400 = = 600 = 30 = 
-:.600.= =. 800 = 40 = 
- 800. =. = 1000 - 50 - 


und von jedem: ferneren angefangenen 
oder vollen 1000 M. 50 Bf. mehr. 
Anweiſungen und Affreditive find 
demjelben Stempel unterworfen. 
Bon der Stempelabgabe be— 
freit find: 1) die vom Ausland auf 
das Ausland gezogenen, nur im Aus— 
ande zahlbaren Wechjel; 2) die vom 
Snland auf das Ausland gezogenen, 
nur im Auslande und zwar auf Sicht 
oder jpäteftens innerhalb zehn Tagen 
nach dem Tage der Ausſtellung zahl- 
baren Wechſel, fofern ſie vom Aus— 
iteller direkt in das Ausland remittiert 
werden; 3) Platzanweiſungen und 
Checks, wenn fie auf Sicht lauten und 
ohne Accept bleiben; 4) Affreditive, 
durch welche lediglich einer bejtimmten 
Perſon ein nach Belieben zu benuben- 
der Kredit zur Verfügung gejtellt wird. 


Berwendung von Wedjel- 
ftempelmarfen. Die den Gteuer- 
betrag darjtellenden Marken müfjen 
jtet3 auf die Rückſeite des Wechjels 
geklebt werden; bei inländischen Wech- 
jen an einem Rande, bei aus- 
ländischen unmittelbar unter den legten 
Bermerf, aljo vor das erjte inlän- 
diihe Indoſſament. — Jede einzelne 
Marfe ift zu Faflieren, indem man 
das Datum in arabiihen Ziffern 
darauf jchreibt, 3.8. 18. Suni 1891, 
11. Febr. 1891. ; 

Stempelmarfen, welche nicht in der 
vorgejchriebenen Weiſe verwendet wor— 
den jind, werden al3 nicht verwendet 
angejehen. Jede Durchkreuzung der 
Marken iſt unftatthaft. Die Ent- 
richtung. der Stempelabgaben muß 
erfolgen, ehe ein inländijcher Wechjel 


vom Ausfteller, ein ausländischer vom 


erjten inländiſchen Inhaber aus den 
Händen gegeben wird. 

Die Hinterziefung der Stempel- 
abgabe ‘wird mit dem 5Ofachen Be- 


trage der Hinterzogenen Abgabe be- 


ſtraft. 
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Voſtweſen. 
Poſttarif für den innern Verkehr des Deutſchen Reiches einſchl. Helgoland, 
ſowie für Öſterreich-Ungarn. 


M. pf. 
IE Donkarien 3 
2 ⸗ mit Antwort . — 10 
3) Briefe bis 15 Gramm. . — 10 
- ton 15—250 Gr. . — 20 
- _unfranfiert 10 Pf. mehr. 
4) Lokal- und Lokallandbriefe 
bis 250 Gr. franfirt. . — 5 
unfranfiert .. . — 10 
(jofern nicht an einzel- 
nen Orten Abweichungen 
beitehen.) | 
5) Büdjerzettel . 3 
6) Druckſachen und Büjerfendungen 
bi3 50 Gramm. . .— 3 
über 50— 100 Gramm . — 5 
- 100— 250 - — 10 
- 250— 500 ⸗ — 20 
= 500-1000 E — 30 
7) Warenproben bis 250 Sr. — 10 
8) Einfdreibegebühr (Rekom— 
mandationggebühr). . . — 20 
9) Schreiben mit Bufellungs- 
urkunde (nur innerhalb 
Deutſchlands zuläjiig); 
Zuftellungsgebühr außer 
dem gemwöhnl. Briefporto — 20 
für Nüdjendung des Be— 
händigungsicheines . 10 


10) Pofanweifungen innerhalb 


Deutjchlands bis 100 M. — : 


über 100—200 M. . ..— 

RE ET 

Wegen Dfterr.-Ungarn |. 

Poſtanweiſ. n. d. Ausland. 

Gelegraphifhe Poſtanwei— 

ungen |. 0. 

— a. Dofanfträge (Poſtman⸗ 
date) innerhalb Deutſch— 
lands bis 800 Marf . — 
Wegen Dfterreich-Ung. ſ. 
Boftaufträge nach dem 

europ. Ausland. 

b. Einholung von Wedjfel- 
accepten im Wege Des 
Poſtauftrags —— 
— — . nm 


a. im Ortsbeſtellbezirke der 
Reichspoſtanſtalten. 
Poſtanweiſungen. . 
Geldbriefe bis 1500 M. 
5 Pf. über 1500—3000 
M. "(über 3000 MM. 
müſſen vom Adrefjaten 
abgeholt werden) 
gewöhnliche Pakete bis 
5 Kilo je nach der Größe 
der Orte 5 Bf., 10 Bf. 
darüber je nach derGröße 
der Orte 10, 15 Bf. 
Gehören 2 oder 3 Hakete 
zu einer Begleitadreſſe, 
ſo koſtet das schwerfte 
Paket die ordnungsmä— 
Bige Beſtellgebühr, jedes 
weitere Pafet aber nur 
Sn Berlin und Char- 
lottenburg beträgt die 
Beftellgebühr für Ein- 
ichreib- und Wertpafete 
jeben Gewicht! . . 
In Bayern u. MWürttem- 
berg gelten bejondere Be- 
ftimmungen. 

b. im Landbeſtellbezirke. 
MWertbriefe, Pakete, bis 
400 M. Wert, 21/2 Kilo 
Gewiht, Poſtanwei— 
jungen . 
für Mafete über Dis Kilo 
bis 5 ib . 

(über 5 Kilo und 400 M. 
Wert müſſen abgeholt 
werden). 


30 | 13) Bezug von Beitungen. Die 


70 


Beitellung von Heitungen 
muß ſpäteſtens 2 Tage vor 
Beginn der Bezugszeit er= 
folgen, bei jpäterer Beſtel— 
lung werden die bereit3 er» 
Ichienenen Nrn. nur geg. die 
Gebühr v. 10 Pf. nachgelie- 


M. Pi 
12) Beſtellung der Poſtſendungen: 


15 
20 


20 


10 
20 


fert. Die Zeitungen können 
entweder bei der Poſtanſtalt 
abgeholt oderden Beziehern 
gegen Beitellgeld ins Haus 
gebracht werden. 


Das Zeitungsbeftellgeld 


14) Überweifungsgebühr 


15 


— 


beträgt im Reichspoſtgebiet 

und in Bayern vierteljährl.: 

a. bei wöchentl. 1mal. Er— 
ſcheinen oder jeltener . 

b. bei wöchentl. 2—3mal. 
Erjcheinen.. . 

c. bei mwöchentl. d— _7mal. 
Erjcheinen.. . 

d. bei täglich mal. Er- 
iheinen . 

e. beitäglich zmal. Erſchei⸗ 
nen (in Bayern 50 Bf.) 

f. für amtl. Berordnung$- 
blätter jährlich 

Das Königreih Württem— 

berg erhebt an Zeitungs— 

beftellgeld für Zeitungen, 

welche wöchentl. erjcheinen: 

Imal oder weniger jährl. 


6—Tmal 5 
öfter als 7 mal 5 
einer 
Beitung im Laufe der 
Bezugszeit auf eine andre 
deutjche, Poſtanſtalt 

nach) Dfterreich »- Ungarn, 
Luxemburg, Dänemark 
nach andern Rändern nur 
unter Band und gegen 
Entrihtung des Drud- 
ſachen-Portos. 
Rücküberweiſung nach dem 
urſprünglichen Bezugsort 
koſtenfrei. 
Zeitungsbeilagen, nicht über 
2 Bogen ſtark, auch nicht 
geheftet, gefalzt oder gebun— 
den, pro Exemplar "ja Pf., 
unter Abrundung der Pfen- 
nige auf5 Pf.aufwärts (z.B. 


verr| || 


Pf. 
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würden 4552 Beilagen jtatt 


11 M. 38 Pf. — 11 M. 


40 Pf. often). 


16) Lanfzettel . 
17) Eilbeftellung (durch den Ver: 


merk: „durch Eilboten“, 
„ſofort zu beftellen“, 
oder: „Durch Eilboten, 
jedoch nicht des Nacht 
zu beſtellen“, auszu— 
drücken; Bezeichnungen 
wie: dringend, eilig, cito, 
werden nicht berüdjichtigt) 


1. bei Borausbezahlung 


(zufügen: Bote bezahlt!) für 
a. gewöhnliche und einge- 
ichriebene Briefe, Poſt— 
farten, Druckſachen, Wa- 
renproben, Nachnahmes 
briefe, ©eldbriefe bis 
400 M., Ablieferungs- 


ſcheine uͤber Geldbriefe 


mit höherer Wertangabe, 
Poſtanweiſungen nebſt 
den dazu gehörigen Be— 
trägen, Paketadreſſen 
ohne die zugehörigen Pa— 
kete im Ortsbeſtell— 
bezirke außer dem 
Porto für jede Sendung 


b. für Pakete ohne und mit 
Wertangabe, wenn die 
Sendungen ſelbſt durch 
Eilboten beſtellt werden, 
für jedes Paket im Orts— 
beſtellbezirke. 

c. für die unter a aufge— 
führten Gegenftände im 
Qandbeitellbezirf 

d. für Pakete, wenn jolche 
ſelbſt durch Eilboten be= 
jtellt werden jollen, für 
jedes Pafet im Land— 
beitellbezirf 


Bei Sendungen nach Orten 


25 


.— 40 


.— 60 


. — 90 


ohne Poſtanſtalt in Oſter⸗ 


reich-Ungarn wird die Eil— 
gebühr ſtets vom Empfän— 
ger eingezogen. 


— 


er 2 * ie 
a rn 2 m ze 


2. bei Entrihtung des 
Botenlohnes durch den 
Empfänger: 


a. für die unter 1. a. ge— 
nannten Gegenftände für 


M. 


Bf. 


jed. Beitellgang mindejt. — 25 


b. für die unter 1. b. ge— 
nannten Bafete für jedes 
beitellte Stückmindeſtens 

In Bayern beträgt das 

Eilbeitellgeld für Poſtan— 

mweilungen und Pakete. 

18) Sendungen mit Wertangabe. 

1. Borto und zwar 

a. für Geldbriefe ohne Un- 
terſchied des Gewichts bis 
10 geogr. Meilen 
unfranfiert 

b. auf alle weiteren Ent- 
fernungen . } 

c. fürPakete das entfallende 
Paketporto. 

2. Verſicherungsgebühr, ohne 
Unterſchied der Entfernung 
für je 300 M. oder einen 
Teil von 300 M. 5 Bf., 
mindeſtens aber Ä 

19) Poſtnachnahmen bi3 400 mM. 
Für Nachnahmejendungen 
innerhalb Deutjchlands 
fommen an Porto und 
Gebühren zur Erhebung: 
. Das Porto für Briefe und 

Pakete ohne Nachnahme. 

Vals eine Wertangabe 

oder Einjchreibung jtatt- 

gefunden hat, tritt dem 
Porto die Verjicherungs- 
gebühr bez. Einjchreibge- 
bühr hinzu. 

. Eine Borzeigegebühr, von 

. Die Gebühren für Uber- 
mittelung des eingezo— 
genen Betrages an den 
Abſender, und zwar: 


bis 8M. 
über 5 „100 „ 
„ 100 „ 200 
„200 „400. 


Daheim-Kal. 1892. 


— 


— 40 10 kg miegen, 


40 


50 


10 


10 
20 
30 





N HMEERF 

Die Borzeigegebühr mird 

zugleich mit dem Porto 
erhoben und tft auch dann 
zu entrichten, wenn die 
Sendung nicht eingelöft 
wird. 

Nach Ofterreih-Ungarn: 

Nachnahmegebühr für jede 

N. oderjeden Teil einer M. 
2 Pf, mindeſtens aber 
Bruchteile einer Mark 
werden. auf eine durch 5 
teilbare Pfennigſumme 
aufwärts abgerundet. 

20) Paketporto. 

1. bis 5 Kilogramm: 

a. auf Entfernungen bi3 10 
geogr. Meilen (1. Zone) 
ranktertiesy 

b. auf alfe weiteren Ent- 
fernungen, franfiertt . — 50 

über 5 Kilogramm: 

a. für die eriten 5 Kilo— 
gramm die Säße unter1. 

b. für jedes weitere Kilo- 
gramm auf Entfernuns 
gen innerhalb der 

— (bis 10 geogr. M.) — 5 

( 10— 20 -) — 10 

( 20— 50 -) — 2% 

( 50—100 - ) — 30 

(100—150 =) — 40 

(über 150 =) — 50 
Für unfranfierte Bafete big 5 Kilo 

wird außerdem ein Bortozujchlag von 

10 Bf. erhoben. 

Ausgeſchloſſen von der Poſt— 
beförderung find: Gegenſtände, 
deren Beförderung mit Gefahr ver- 
bunden ift, namentlich alle leicht ent= 
zündlichen Sachen, ägende Flüffigfeiten 
und Gegenjtände, die dem jchnellen 
Berderben, der Fäulnis ausgejebt jind 
oder jtarf riechen. 

Als Sperrgut gelten alle PBafete, 
welche a) in irgend einer Ausdehnung 
1!/2 m iütberjchreiten, b) in einer Aus— 
dehnung 1 m, in einer andern !/s m 
überjchreiten und dabei weniger als 
oder c) joldhe Sen— 


21 


— 10 


— 25 


9) 


id 
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dungen, welche einen unverhältnis- 

mäßig großen Raum oder jorgjame 

Behandlung erfordern, 3. B. Körbe 

mit Pflanzen, Kartons in Holzgeſtell, 

Niöbel, Korbgeflechte, Käfige leer oder 

mit lebenden Tieren, Spiegel, Büſten 

u. dgl. Für Sperrgut wird das Porto 

um. die Hälfte der Tare erhöht. 

21) Dringende JPaketfendungen (nur 

innerhalb Deutichlands) müſſen 

mit einem farbigen Bettel, welcher 
die Aufichrift Dringend und Die 

furze Angabe des Inhalts (3. B. 

Dringend! Blumen! oder 

Lebende Tiere!) enthält, ver- 

jehen jein. Tare: außer dem tarif- 

mäßigen Porto und dem etwaigen 

Eilbeitellgelde (falls auch) —— 

lung verlangt wird) . 

Bücderpoffendungen mit —— 

(Kreuzbandſendungen mit Büchern, 

Muſikalien, Zeitſchriften, Land— 

karten und Bildern). Nur inner— 

halb Deutſchlands zuläſſig. 
Dieſen Sendungen, ſofern ſie über 

250 Gramm wiegen, darf gegen Zah— 

fung der Druckſachentaxe und einer 

bejonderen Gebühr von 10 Pf. ein 

Boftauftrag zur Einziehung der die 

Sendung betreffenden Nechnung bei- 

gefügt werden. Sendungen im Ge— 

wichte von weniger al3 250 Gr. werden 
nur dann befördert, wenn fie mit 

30 Bf. frankiert find. 

23) Poſtlagerude Sendungen aus Deutfch- 
land werden nach 1 Monate, jolche 
vom Auslande nad: 2 Monaten 
an den Aufgabeort zurücgejandt, 
wenn jie nicht innerhalb Diejer 
Zeit von der Boft abgeholt worden 
jind. Nachnahmejendungen lagern 
jedoch nur 7 Tage. 

24) Portoermäßigungen 

perfonen. 

Die in Neih und Glied ftehenden 

Soldaten und die bei der Marine 

dienenden Mannjchaften bis zum Feld— 

mwebel oder Wachtmeifter aufwärts ge— 
nießen für ihre Perſon innerhalb des 

Deutichen Reiches folgende Portoer— 

mäßigungen: 


22 


— 


für Militär- 








a. für gewöhnliche Briefe bi 60 
Gramm und Boitfarten an die 
Soldaten kommt Porto nicht in 
Anſatz, ſofern dieje Briefe als 
„Soldatenbrief, eigene Angelegen- 
heit des Empfängers” bezeichnet 


find. Ausgenommen hiervon find ° 


die Stadtpoftbriefe, welche das 
volle Porto zahlen müjjen. 

b. für die an Soldaten gerichteten 
Poſtanweiſungen bis 15 M. be- 
trägt das Porto 10 Pf. Auf- 
Ichrift wie unter a. 

. für die an Soldaten gerichteten 
Pakete ohne Wertangabe bi3 3 
Kilo 20 Pf. Porto ohne Unter- 
ichted der Entfernung. Aufjchrift 
wie unter a. 

. Meldungen der Reſerviſten, Land— 
wehr- und Seewehrmänner bei 
ihrer vorgejegten Kompanie bez. 
den Bezirksfeldwebeln find porto- 
frei, wenn te offen verjendet oder 
unter Siegel der Ortspolizei— 
behörde verſchickt werden. 

Ale Sendungen von Soldaten, ſo— 
wie die unter a/c nicht bezeichneten 


Sendungen genießen feine PBortover- 


günftigungen; auf beurlaubte Militärs 
und auf Einjährig-Freimillige finden 
die Ermäßigungen unter a/c feine An— 
wendung. 
25) Portoermäßigungen für die Marine. 
Für die durch Vermittelung des 
Marine-Pojtbüreaus in Berlin zu 
befördernden Briefe, Poſtanweiſungen 
und Heitungen unter Band an Per- 
jonen der Sciffsbejagung solcher 
deutſchen Kriegsſchiffe, 
außerhalb des Deutſchen Reichs 
befinden, iſt vom Abſender zu ent— 
richten: 

a. bei Sendungen an Offiziere und 
die im Offiziersrang ſtehenden 
Marinebeamten für den gewöhn— 
lichen Brief bis 60 Gr. 20 Pf. — 


welche ſich— 


für Poſtanweiſungen die für in—⸗ 


ländiſche Poſtanweiſungen feit- 
geſetzte Gebühr — für Zeitungen 
unter Kreuzband für je 50 Gr. 
5Pf. 


329 


b. bei Sendungen an die Mann- 
ichaften, vom Dberjteuermann 
abwärts und für Sendungen an 
die bei der Marine im Dienſt 
ftehenden Militärperjonen vom 
Teldmwebel abwärts für den ge- 
mwöhnlichen Brief bis 60 Gr. 
10 Bf. — für Poſtanweiſungen 
bi3 15 Marf 10 Pf, über 15 
Marf die gewöhnliche Gebühr mie 
für inländische Poſtanweiſungen 
— für Beitungen unter Kreuzband 
für je 50 Gr. 5 Bf. 


Die Aufichrift der 





Sendungen 


muß enthalten: 1) den Grad und die 
dienftliche Eigenschaft des Empfängers; 
2) den Namen des Schiffes, an deffen 
Bord der Empfänger fich befindet; 
3) die Angabe: durch Vermittelung 
des Hofpoſtamts in Berlin. 

Alle anderen Sendungen, wie Ein- 
ichreibes, Wert und Bafetjendungen, 
ſowie gewöhnliche Briefe über 60 Gr. 
find von der Beförderung durch das 
Marine-Boftbüreau in Berlin aus— 
geſchloſſen. Poſtanweiſungen dürfen 
auf dem Abſchnitt ſchriftliche Pr 
lungen nicht enthalten. 


Tabelle 


zur Berechnung des Bortos für gewöhnliche Pakete und für Geldbriefe 
nad) und von Orten Deutichlands und Dfterreich-Ungarns. 





Borto für frankierte Pakete 





Borto u. VBerjiherungsgebühr 
für franfierte Geldbriefe 
































Dem Weltpojtverein gehören folgende 
Ränder an: 


1) fämtlihe Staaten Europas; 


2) von Wien: Aden, Afghaniftan, 
aſiat. Rußland, aſiat. Türfei, Ba- 
lutſchiſtan, Birma, Britiſch-Indien, 




















Zone Bone 

Gemwidt i 2) 3 4 5 6 Angegebener Wert | 1 2-6 
Pfennig Pfennig 
bi3 5 Kilogramm 25 [ .50 | 50 | -50 [50 | 50 bi3 300M.| 30 | 50 
über 5— 6 Kilougramm|| 30 | 60 | 70 80 | 90 | 100 | über 300— 600 „| 30 | 50 
RT A 35 | 70] 90 | 110 | 130 | 150 | „ 600— 900 „|| 35 |, 55 
n 7-8 — 40 | 80 | 110 | 140 | 170 | 200 | „ 900-1200 „|| 40 | 60 
a) 3° 45 90 | 130 | 170 | 210 | 250 „ 1200—1500 „| 45 | 65 
„29 —10 n_ 50 | 100 | 150 | 200 | 250 | 300 „ 1500—1800 „ 50 70 
ar 201 & 55 | 110 | 170 | 230 | 290 | 350 „ 1800-2100 „|| 55 | 75 
„11-12 * 60 | 120 | 190 | 260 | 330 | 400 | „ 2100—2400 „|| 60 | 80 
„ 12—13 & 65 | 130 ı 210 | 290 | 370 | 450 | „ 2400-2700 „|| 65 | 85 
„ 13—14 > 70 | 140 | 230 | 320 | 410 | 500 „ 2700—3000 „ 70 9% 
dd — 75 150 250 | 350 | 450 | 550 „ 3000-3300 „ı 75 | 9 
16 = 80 | 160 | 270 | 380 | 490 | 600 | ,„ 3300—3600 „|| 80 | 100 
n.16—17 > 85 | 170 | 290 | 410 | 530 | 650 | ,„ 3600 -3900 „| 85 | 105 
118 = 90 | 180 310 | 440 | 570 | 700 „ 3900—4200 „ 90 1110 
„ 18—19 = 95 | 190 | 330 | 470 | 610 | 750 „ 4200—4500 „ 95 | 115 
19—20 100 | 200 |, 350 | 500 | 650 | 800 „ 4500—4800 „|! 100 | 120 

für jede3 weitere Kilo- 
gramm mehr 5 1057720 30 | 40 | 50 | für je 300 M. mehr 5 5 

Weltpojtverein. 


Ceylon, China, Cypern, Hongkong, 
Japan, Kaſchmir, Korea, Labuan, 
Mascat, Perſien, Siam, Straits 
Settlements(Malaffa,Benang, Sin⸗ 
gapore), Tibet, franzöſiſche, nieder— 
ländiſche, portugieſiſche, ſpaniſche 
Kolonien; 


324 


3) bon Afrika: WUlgerien, Agypten 
mit Nubien u. d. Sudan, Deutich- 
Südweſt-Afrika (Groß Namaqua— 
land, Damaraland und der ſüdliche 
Teil des Ovambolands) Kamerun, 
Kongoſtaat, Liberia, Madagaskar, 
Marokko, Togogebiet, Tripolis 
(nur die Hauptſtadt), Tunis, 
Zanzibar; franzöſiſche, italieni— 
ſche, portugieſiſche, ſpaniſche Ko— 
lonien; von den britiſchen nur: 
Mauritius nebſt Amiranten, Sey— 


chellen, Inſel Rodriguez, Gold— 
küſte, Gambien, Lagos, Sierra 
Leone. 


4) von Amerika: ſämtliche Staaten 
und Inſeln; 

5) von Auſtralien: Deutſches Schuß- 
gebiet der Marſchall-Inſeln, Deut- 
ſches Neu- Guinea Schutzgebiet 
einſchließlich Bismard-Nrchipel, 
Hawaii (Sandwich -njeln, Sa— 
moa⸗-Inſeln (Apia), Franzöjtiche, 
niederländiſche, ſpaniſche Kolonien. 


Portoſätze: 

Briefe, Gewicht unbeſchränkt, für je 
15 Gr. 20 Pf., unfrankiert das Dop— 
pelte. Im Grenzverkehr (30 Kilo— 
meter) zwiſchen Deutſchland und Bel— 
gien, Dänemark, Niederlande und der 
Schweiz frank. Briefe 10 Pf., unfran- 
fierte 20 Pf. für je 15 ©r. 


Yoflkarten 10 Bf. 


Pofkarten mit Antwort nach ſämt— 
lichen Ländern des Weltpojtvereins 
zuläjlig 20 Pf. 

Druckſachen 5 Pf. für je 50 Gr. 
Höchſtgewicht 2 Kg. 

Warenproben 5 Pf. für je 50 Gr., 
mindeſtens aber 10 PBf., Höchſtgewicht 
250 Gr. 


Gefhäftspapiere 5 Pf. für je 50 Gr., 


mindeſtens aber 20 Pf. Höchſtgewicht 


2 Kg. 
el Einjchreibgebühr 


Rückfheine über Zuftellung von Ein- 
ichreibbriefen 20 Bf. 


In betreff des Verkehrs mit 
öſterreich⸗ Ungarn ſiehe auch den 
Poſttarif für den innern Verkehr des 
Deutſchen Neiches und Sfterreich- 
Ungarn. 


Dem Weltpoftverein gehören nidt an: 


1) von Afrika: Ascenſion, Kapland, 
Betjichuanaland und Natal,. St. 


Helena, Transvaal, Oranje-Frei— 


ſtaat. 


2) von Auſtralien: Weſt- und Süd— 
auſtralien, Vietoria, Neu Süd— 
Wales, Queensland und Neu— 
Seeland, Tasmania (Vandiemens— 
land), die ſonſtigen britiſchen Ko— 
lonien und unabhängigen Inſel— 


gruppen außer Hawaii und dem. 
Schußgebiet der deutſchen Neu⸗ 


Guinea-Kompagnie. 


Portoſätze: 


Briefe, franfierte 40 Pf. .3 
⸗ ünfrantierte 80 = für je 15 ©r. 


Druckſachen bi32Kg., 10Pf. fürjed0 Gr. 


Warenproben 10 Bf. für je 50 Gr, 
mindejtens aber 20 Pf. 


Gefhäftspapiere bis 2 Kg., 
je 50 Gr., mindejtens aber 40 Pf. 


Einfhreibfendungen außer den: Porto 
20 Bf. Einjchreibgebühr. | 


Poftkarten find unzuläjjig 


10 Pf. für 
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Briefe mit Wertangabe nad dem europäischen Ausland 


find zuläſſig nad 


Belgien . 
Bulgarien . . 
Dänemarf nebit Selant 
Freund Fardr . . ”. 
Sranfreidh . 
Griechenland (nur nach 
beitimmten Orten) 


Stalien 


Luremburg . 
Montenegro 


Niederlande 


Norwegen 
Portugal. 
Rumänien 


Rußland (eusländ. Lot- 
terielofe verboten) 


Schmeden 

Schweiz 

Gerbien 

Spanien mit Balearen j 

Türfei durch Vermittel. v. 
öfterr. Boitanitalten (nur 
nad) beitimmten Orten) . 


1 


Meiitbetrag 























Verfiherungsgebühr für 
ie 160 M. 








der Porto —— auf — durch 
. tei — 
Wertangabe. — 
8000 M. |. wie für einge— 8 Bf. 
ieb Briefe, 
ü an Fa 20 Pr. 
je 15 Gr. u. 20 Pf. 
. Iunbejchränft| Einichreibgebühr. 8 Br. 
8000 M. ⸗ 8 Bf. 
a) — dei 4 an Ha 
2 „mindeſte 
unbeſchränkt 1 M. 60 Pf. ———— 40 KL 
20 Pf. für je Er “a Mi 
8000 M. — Ne 0 Bf. 
al 
J 8Pf. 
unbeſchränkt. Taren jind bei den Boftanftalten 
zu erfragen. 
20 Pf. für j 
I ee 
Einjchreibgebühr. 
unbeſchränkt ⸗ 20 Bf. 
. | 8000 M. 20 Bf. 
. |unbejchränft. Enden find bei den Rojtanitalten 
zu erfragen. 
Eh ee 
„115 Gr. u. 
unbeſchränkt Ginireiögenühr. 8 Pf. 
20 Bf. 
- = 8 Pf. für je 240 M. 
8000 M. - 20 Pf. 
= = 20 Bf. 
N be —— 
300 M., mindeſtens je- 
. .|1M. 60 Pi| dos 10 Br; Ceever- 
unbejchränft|unfranfiert10Pf.| ficherung 40 Pf. für je 
(mehr). 200 M. 





Poſtanweiſungen nad) dem europäiichen Ausland 


| ſind zuläjfig nad 
Belgien 


| learn (mar, nach beftimmten 


Orten) . 


Dänemarf mit & Jeland u. Farör- 


smiellt.:”.. 
Frankreich 


Großbritannien und Srland 


Italien 
Luxemburg 
Niederlande. 
Norwegen 














| Hbchſtbetrag er — BR Me an 
500 Frks. 20 Bf. — 40 
500 = 20 = — 40 
. 360 fr. 10: + — 40 
500 Frks. 20 = — 40 
210 M. 20:7: — 40 
500 Frks. 20 = — 40 
400 ME. wie im deutichen Berfehr. 
250 1. holl. 20.B%f. | — 40 
360 Kr. 20. = — 40 
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Poſtanweiſungen nah dem europäiihen Ausland 














“find zuläffig nad) Söcftbetg | eh ezetene aber 
Dfterreich-Ungarn . 400 Me. 10 Bf. — 40 
Portugal (nur nad) beftimmten 

Orten) . 90 Milreis| 20 - — 4 
Rumänien (mr nach befrinmten 
DLIENJRER ET: B } 500 Frks. 20 = — 40 
SHmeDenetmuen ne 360 Kr. 20. .% — 40 
Shweiz . u 500 Frks. 20 — — 40 
Türkei (Konftantinopel) er 400 M. 10 = — 40 
⸗ (Adrianopel, Boitippopel, 
Salonidi) . - 500 Frks. 20 = — 40 





Poſtaufträge nad) dem europäiichen Ausland 
find zuläjlig nach 
Belgien. . . . bis 1000 Frks. Portugal . . . bis 180 Milreis 


Frankreich - 1000. - |Rumänien . . „= 100 Free. 
Stalien . - 1000 Frks Schweiz . . . .. = 1000 F$ıf2. 
Zuremburg - SO M. ‚Türfei a) nah Konftantinopel durch 
Niederlande . 150 Il. Vermittlung des deutſchen Poſt— 
Norwegen (nur nad) amt3 dajelbft . bis 800 Me. 
„ größeren Orten). = 730 Kronen | b) durch öfterr. Boftanitalt. i. Adria- 


v 


Oſterreich-Ungarn 400 Fl. nopel, Salonichi bis 1000 Frks. 

Porto wie für Einſchreibebriefe von entſprechendem Gewicht, ausge— 
nommen Frankreich, wohin nur 20 Pf. ohne Rückſicht auf das Gewicht be- 
rechnet werden. 


Boitpafettarif nad) Dem europäischen Ausland 


für Pakete bis 3 Kilo rejp. 5 Kilo. Ber Zuläffigfeit von Nachnahmen beträgt : 


die Nachnahmegebühr 2 Pf. pro Mark — nötigenfalls unter Abrundung auf 
5 Pf. aufwärts — mindeitens jedoch 10 Pf. 


Belgien (big 5 Kilo) Nachnahme bis 400 M. ‚utällig. . — M. 80 Er 
en (bi3 3 Kilo) . . 5 Mn 
Eorjifa, Hafenorte (bis 3 Kilo) u 6 
= andere Orte (bis 3 Kilo) : . 1, #220 
Dänemark mit Fardr und Island (bis 5 Kilo) Nachnahme i 
nur bei Rojtpafeten mit lebenden ER A znläilig i .e:80 =» 
Frankreich (bis 3 Kilo) -» 80 


Gibraltar (bis 1 Kilo) . . 

⸗ (über 1—3 Kilo) 

Griehenland durch Vermittlung. er griech. Boftanfalt 
über Trieſt (bi3 3 Kilo) . . 8 
über Ofterreich, Schweiz oder Italien (bi3 e Kilo) — 
durch Vermittlung des öſterr. Ber: en, über Syn 

(bi3 5 Kilo) . ; 

—— und Irland 30 Bf 
bi3 1 Kilo M.: - \ über Hambur 
über 1—3 Kilo N EDEN en * sans 


v 
| 
u 
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Stalien (bis 3 Kilo) Nachnahme bis 400 M. zuläſſig 
Luxemburg (bi3 5 Kilo) — zuläſſig Fi 


Malta (bis 3 Kilo) 
Montenegro (bis 5 Kilo) 


Niederlande (bis 5 Kilo) —— zuläffig 


Norwegen (bi33 Kilo), Hauptweg üb. 
Dänemark und Schweden . . . 
(bis 5 Kilo über Frederifshapn) . 
(bis 5 Kilo über Hamburg) 

Portugal (bis 3 Kilo) 


Rumänien (bis 5 Kilo) Nachnahme bis 400 M. sutäffig 
Schweden (bis 3 Kilo) Nachnahme zuläffig s 
‚Schweiz (bi 5 Kilo) en suläl iig 


Gerbien (bi 3 Silo) . 

Spanien (bi3 3 Kilo) . . 

Türkei (Konftantinopel, bi3 5 Kilo) 
⸗ (Hafenorte, bis 5 Kilo) 


⸗ (Orte im Innern, bis 5 Kilo) 


—— 
Non u “8 
> 
oo 
waaa 


Nachnahme zuläjfig 


v "N W KR N v N » 
fer) > 
oO oO 
Te re 


Ai 
1 | u — — 


v 
» 
=, 


v 


wonwHr | Hurerne 


über Trieft. 


W 


Bojtgarantie. 


Die Poftverwaltung leijtet dem Ab— 
jender in folgenden Fällen Schaden- 
erſatz: 


1) für verloren gegangene Einſchreib— 
jendungen und Bojtauftragsbriefe 
42 M. 


2) für verlorene oder bejchädigte Geld— 
briefe und Wertpafete den ange- 
gebenen (verficherten) Wertbetrag; 


3) für gewöhnliche Pakete im Falle 
eines Verluſtes oder einer Bejchä- 
digung den wirklich erlittenen Scha- 
den, jedoch höchſtens 3 M. pro 
halbes Kilogramm; 


4) für die auf Poſtanweiſungen ein- 
gezahlten Geldbeträge wird volle 
Garantie geleijtet; 


5) für einen durch verzögerte Beför— 
derung oder Beltellung von Sen- 
dungen unter 2, 3, entitandenen 
Schaden leiftet die Poſt Erias, 
wenn die Sache infolge der Ber- 
zögerung verdorben ijt oder ihren 

‚ Wert bleibend ganz oder teilweiſe 
verloren hat. 


Außerdem wird in obigen Fällen 
das etwa bezahlte Porto eritattet. 








Die Erſatzanſprüche find innerhalb 
ſechs Monaten bei derjenigen Poſtan— 
Italt anzubringen, bei welcher die Sen» 
dung aufgegeben wurde. Für gewöhn- 
liche Briefpoftjendungen wird weder im 
Falle eines Verluftes oder einer Be— 
ſchädigung, noch im Falle verzögerter 
Beförderung oder Beltellung Erſatz 
geleiitet. 

Sm Weltpoftverein zahlt die» 
jenige Bojtverwaltung, auf deren Ge— 
biet eine Einjchreibjendung verloren 
gegangen tft, 50 Fred. (IOM.). Eine 
Erjaßpflicht für in Verluft geratene 
Einjchreibjendungen lehnen jedoch ab: 
Bereinigte Staaten von Amerifa, Ka— 
nada, Merifo, San Salvador, Peru, 
die Argentiniſche Nepublif, Brafilien, 
Ecuador, Guatemala, Republik Hon— 
duras, Paraguay, San Domingo, Uru— 
guay. 

Für den Verluſt oder die Beſchä— 
digung von Poſtpaketen ohne Wert— 
angabe wird im Weltpoſtverkehr 
ein dem wirklichen Betrage des Ver— 
luſtes oder der Beſchädigung ent— 
ſprechender Erſatz, höchſtens jedoch 
12 M. für ein Paket bis 3 Kilo und 
bez. 20 M. für ein 5 Kilo-Paket ge— 
leiſtet. 
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Telegraphenweſen. 


Für alle Sprachen gültige Ab— 
kürzungen bei beſonderen Arten 
von Telegrammen: 

(D) = dringendes Telegramm. 

(RP) — Antwort bezahlt. 

(RPD) = dringende Antwort bezahlt. 
(CR) = Empfangsanzeige. 

(FS) — nachzujenden. 

(TC) = verglichenes Telegramm. 

(PP) — %ojt bezahlt. / 

(PR) = %ojt eingejchrieben. 

(XP) — Eilbote bezahlt. 

(RO) — offen zu bejtellendes Tele- 
gramm. 

(MP) = eigenhändig zu bejtellendes 

Telegramm. 

Dieje Zeichen find in Klammern un— 
mittelbar vor die Telegrammadrefje zu 
jegen und werden für je ein Wort ge- 
zählt. 

Wortzählung. Die größte Länge 
eines Wortes ift für Telegramme in- 
nerhalb Europas, jowie für die Kor— 
reijpondenz mit Algerien, Tunis, dem 
faufaftschen Rußland und der aftatischen 
Türfei auf 15, für die übrige aufßer- 
europäiiche Korreipondenz auf 10 
Morje-Alphabet-Buchjtaben feſtgeſetzt. 
Der UÜberjhuß, immer bis zu 15, be— 
ziehungsweiſe 10 Buchftaben, zählt 
für je ein Wort. Die durch Binde- 
ftrih verbundenen oder durch Apo— 
ſtroph getrennten Wörter werden für 
ebenjo viele einzelne Wörter gezählt. 
— Die Namen der Beltimmungsan- 
ftalt und des Beltimmmungslandes 
werden ohne Rückſicht auf die Zahl 
der gebrauchten Buchjtaben in der 
Adrejje nur al3 je ein Tarwort 
gezählt, jobald die Bezeichnung nach 
dem amtlichen Verzeichnifje gemacht 
ilt, 3. B. Reußgreiz, Frankfurt— 
main. Die Eigennamen von Städten 
und Berjonen, die Namen von Ort: 
ichaften, Plägen, Straßen 2c., ebenjo 
die ganz in Buchitaben gejchrie- 
benen Zahlen werden nach der Zahl 
der zum Ausdruck derjelben vom Auf: 
geber gebrauchten Wörter gezählt. — 





Sprachwidrige Wortzujammenjegungen 
find unzuläſſig. — Se fünf BZahlen- 
oder Buchitabengruppen werden für 
ein Wort gerechnet; im außereuro- 
päiſchen Verkehr je drei. — Jedes 
einzeln jtehende Schriftzeichen, Buch- 
ſtabe oder Hiffer, ſowie jedes Unter- 
jtreichungszeichen wird für ein Wort 
gezählt. — Punkte, Kommata, Buch— 
itaben, Klammern, Anführungszeichen 
und Bruchitriche, welche zur Bildung 
von Bahlen gebraucht, werden für je 


eine Ziffer gezählt. — Dagegen werden. 


Snterpunftionszeihen, Bindeitriche, 
Apoſtrophe und das Heichen für einen 
neuen Abjag nicht mit berechnet. 

Gebühr. Die Telegrammgebühr 
wird lediglich für das Wort erhoben 
und beträgt innerhalb Deutichlands 
5 Pfennig, mindeſtens aber 50 Bf. 
für ein gemöhnliches Telegramm. Bei 
Berechnung der Gebühren ſich er- 
gebender durch 5 nicht teilbarer Pfen— 
nigbetrag wird aufwärts abgerundet. 
Für die Stadttelegramme jedes Wort 
3 Pf. mindejtens aber 3O BF. für jedes 
Telegramm. 

Für das dringende Telegramm 
(D) fommt die dreifache Tare eines 
gewöhnlichen Telegramm zur Erhe- 
bung. Dringende Telegramme haben 
bei der Beförderung den Vorrang vor 
den übrigen Privattelegrammen. 

Die Borausbezahlung der 
Antwort (RP) ijt bi3 zu der Gebühr 
eine3 beliebigen (alſo auch eines drin— 
genden) Telegramm von 30 Tar- 
worten für denjelben Weg geitattet. 


Will der Aufgeber eines Telegramms 3 


eine dringende 
bezahlen, jo hat er vor der Adreſſe 


den Vermerf (RPD) niederzujchreiben. 


Der Bermerf ohne nähere Angabe gilt 
für die Vorausbezahlung von 10 Wör— 
tern. Wird eine andere Wortzahl 


verlangt, jo ilt fie im Vermerk anzu 


geben, 3. B. (RPıs), (RPDa). ®er 
Empfänger erhält eine Anweiſung, 


welche ihn bei dem Anfunftsamte 


Antwort voraus⸗ 


a ai 
ER e — wand | 
a Enno > Mi az nr 
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innerhalb 6 Wochen zur Aufgabe eines | bezahltes Telegramm vervolfftändigen 
Telegramm zum  Gebührenbetrage | oder berichtigen. 


der vorausbezahlten Antwort an eine 
beliebige Bejtimmung berechtigt. 


Empfangsanzeige (CR). Ge— 
bühr wie beim gewöhnlichen Telegramm 
von 10 Worten (50 Pf). Durch die 
Empfangsanzeige wird dem Aufgeber 
eines Telegramms die Zeit, zu welcher 
jein Telegramm jeinem Slorreipondenten 
zugeitellt worden ift, unmittelbar nach 
der Bejtellung telegraphijch mitgeteilt. 


Verglichene Telegramme (TC) 
werden von jedem bei der Abtelegra- 
-  Hhierung derjelben mitwirfenden Amt 

vollſtändig wiederholt (verglichen). Die 
Gebühr beträgt ein Viertel der für das 
Telegramm jelbjt erhobenen Gebühr. 


Weiterbeförderung von Tele- 
grammen durch Poſt- oder Eil- 
boten. 
grammen an Empfänger außerhalb des 
Ortöbejtellbezirf3 der Beſtimmungs— 
Zelegraphenanftalt durch  bejondere 

Boten fann vom Aufgeber durch Ent- 
richtung einer feiten Gebühr von LO BF. 
für das Telegramm vorausbezahlt 
werden. 


Sit der Botenlohn vom Abſender 
nicht im voraus bezahlt, jo Hat der 
Empfänger die wirklich erwachjenden 
Botenlöhne zu zahlen. 

Telegramme, welche mit der Boft 
weiter zu befördern oder pojtlagernd 
niederzulegen jind, werden von der 
Anfunftsanjtalt zur Post gegeben und 
zwar die gegen Empfangsbeicheinigung 
zu bejtellenden Telegramme als ein- 
geichriebene, die übrigen Telegramme 
als gewöhnliche Briefe. 


Unbejtellbare Telegramme. 
Bon der Unbejteilbarfeit eines Tele- 
gramms wird der Aufgabeſtelle tele- 
graphiih Meldung gemacht. Dieje 
übermittelt die Unbeitellbarfeitsmel- 
dung dem Aufgeber ohne Gebühren- 
berechnung. Der Aufgeber Fann die 
Adrejie des unbeitellbar gemeldeten 
Telegramm dagegen nur durch ein 


Die Zuftellung von Tele- | 





Quittung über die für ein Tele- 
gramm erhobenen Gebühren wird nur 
auf Verlangen und gegen Entrichtung 
von 20 Bf. erteilt. 


Telegrammbeftellung im 
Orte des Telegraphenamts erfolgt un— 
entgeltlih. Für jedes Telegramm, 
welches jeitens des Aufgebers einem 
Telegraphenboten oder Yandbriefträger 
zur Beförderung an das Telegraphen: 
amt mitgegeben wird, fommt im deut- 
ichen Neichspoftgebiet eine Zuſchlags— 
gebühr von 10 Pf. zur Erhebung. 

Weglafjung der Unterjchrift 
eines Telegramm ift geitattet. 


Gemwährleijftung und Ber 
Ihmwerden. Sämtliche Telegraphen- 
verwaltungen leilten fiir richtige Über- 
funft bzw. Zuftellung der Telegramme 
innerhalb bejtimmter Friſt Feinerlei 
Gewähr und haben Nachteile, welche 
durch Verluft, Verſtümmelung oder 
Berjpätung der Telegramme entjtehen, 
nicht zu vertreten. 

Es wird jedoch die Gebühr er— 
ftattet: 

1) für Telegramme, welche durch 
Schuld der Telegraphenverwaltung 
gar nicht oder nicht früher als 
bei gleichzeitiger Abjendung durch 
die Bolt in die Hände der Em- 
pfänger gelangt jind oder wenn 
die Verzögerung im europäijchen 
Verkehr 2 x 24 Stunden, im 
außereuropäiichen Berfehr 6 X 24 
Stunden beträgt; 

2) für jedes verglichene Telegramm, 
welches infolge mwejentlicher Ver— 
ftümmelung ermweislich feinen Zweck 
nicht Hat erfüllen können. 

Der Anfpruh auf Nüderftattung 
der Gebühr erliicht bei Telegrammen 
innerhalb Europas nach) 2 Monaten 
und bei Telegrammen nach außer- 
europäischen Ländern nach 6 Monaten 
vom Tage der Aufgabe an gerechnet. 

Die Beichwerden oder Rückfor— 
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derungen find bei der Aufgabe-PBojt- 
anjtalt einzureichen. 


Celegraphifhe Boftanmwetjungen 
find im innern deutjchen Verkehr bis 
zu 400 M. zuläjlig. Die Einzahlung 
erfolgt mittel® eines gewöhnlichen 
Poſtanweiſungsformulars, welches am 
Kopf den Vermerk: „mittel3 Tele— 
graph” tragen muß, bei den Poſt— 
anftalten und nach Dienjtihluß der 
legtern bei den Telegraphenanftalten. 


Gebühr: a) das gewöhnliche Poſt— 
anmweilungsporto; b) die Koſten des 
Telegramms; c) das Eilbejtellgeld 
(25 Bf.) für die Beitellung der telegr. 
Poſtanweiſung am Beitimmungsort. 


Bei telegr. Poſtanweiſungen, welche 
an Orten ohne Telegraphenanftalt zur 
Tot gegeben werden, wird das Über— 
weilungstelegramm von der Annahme- 
anftalt mit der nächjten Poſtgelegen— 
heit der am jchnelljten zu erreichenden 
Zelegraphenanftalt als Einjchreibjen- 
dung portopflichtig zugeführt. 


Steine telegraphiiche Poſtanweiſung 


nach einem mit einer Telegraphen- 


anftalt nicht verjehenen Orte gerichtet, 
jo erfolgt die, Weiterbeförderung des 
betreffenden Uberweiſungstelegramms 
von der legten Telegrapheranitalt bis 
zur Beftimmungsanjtalt ebenfall3 mit 
der nächiten Poſtgelegenheit als porto- 
pflichtige Einjchreibjendung. 
Telegraphijche Boftanmweijun- 
gen find ferner zuläjltg nach Agypten 
(nır nach Alerandrien, Kairo, Is— 
maila, Bort-Said und Suez), Belgien, 
Bulgarien, Dänemark (mit Ausſchluß 
von Island und Farör), Frankreich 
mit Algerien und Tunis, Italien, 


Japan (nur nach Tokio und Yokoha⸗— 


ma), Luxemburg, Niederlande, Nor— 
wegen (nur nach größeren Orten), 
Dfterreich-Ungarn (nur nad) den wich- 
tigeren Orten), Portugal (mur nach 
Liſſabon und Oporto), Salvador und der 
Schweiz. Der Aufgeber hat die gemöhn- 
liche Poſtanweiſungsgebühr und die Ge- 


| bühr für das Telegramm zur entrichten. 


Sebührentarif für Telegramme im europäiichen Verkehr. 


(Für den billigiten und gebräudlichiten Weg berechnet.) Die Zuläffigfeit der dringend en 
Zelegramme ift durch den Bermerf (D) Hinter den Ländernamen angedeutet. 























Wort⸗ Wort: 
Für Telegramme nad: tare. Für Telegramme nad: tare. 
Br. N Re a 
Deutichland (Inn. Berfehr) (D) 5... Montenegro. nn 
Belgien (D).. . 10 > 1 Riederlande. (D) RE ee 
Bosnien u. Herzegowina 20 || Norwegen (D) . 15 
Bulgarien AD oe on 20 | Ofterreich-Ungarn und Liech 
Dünematt tenftein (D) ... 10 
srankreih (D) . +... 2... ..n|. 12% | Bortugal’ (D)F ee ee 
Sibraltarı.. Run. 220 22 Kumanten. KDyse 20 
Griechenland D)Feltland und Rußland, europäifches und 
Stiel er. 30 kautafiſches (DI 
Großbritannien und Irland Schweden (DET FE 
(mindeftens 80.Bf.) . ... . | 15 1 Schweiz nenn ee 
Stollen, DD) 2222 15 Serbien 
Luxemburg D). MD 6: 1. Spanien (DJ, en 
Malta. . a 40. ll ürfein(D) V— 








I —* —* 
— 2 % 

na ne PR ’ " 3 
u ul d nn Be 
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Münztabelle. 
Deutſche 
Reichswährung 
Staaten. Münzeinheiten. Mn. 
Tageskurſe 
M. Pr. 
Belgien 1 Frank = 100 Centimes — 81 
Dänemark. . 1 Srone = 100 Dre . E:5012:D 
Deutjches Reich . 1 Marf = 100 Pfennig . 11 — 
Frankreich. 1 Frank = 100 Centime® . . — 81 
Griechenland . 1 Drama — 100 Lepta—=1 Frank — | 8 
Öcohbritannien u und Ir 
land. .ı 1 Pfund Sterling = 20 Rss zu 
20 40 
Italien. 1 Lira = 100 Centefimi . — | 8 
Zuremburg 1 Franf = 100 Centimes — 81— 
Niederlande . . 1 Gulden = 100 Cents . 1.70 
Dfterreich und Liechten- 
Je 1 Gulden öſterr. W. — 100 Krane: 
(x Silber oder Papier . —0 
Portugal . 1 Milreis — 1000 Nei3 . 4, 50 
2 I-SBiafter.is 2. — | 3 
Numänien. . . - 1 Lei zu 100 Ban Bara — | 8 
1 — Rudel — 100 Ko— 
Rußland ten —— 
1 Goldrubel } 3:1°-20 
u Das Atorivegen 1 Krone — 100 Hre . i 1a 125 
Schweiz 1 Frank — 100 Centimes (Rappen) — | 8 
1 li — 100 Eent3 — | 8 
; 1 Duro — 20 Neales . 4 14 
Spanien 1 Piaſter — 100 Cents 4 | — 
100 ſpaniſche Realen . . 21) — 
Türfei . 1 er — 40 a Mn 3 Kurant- 
DEE Sen > .1— | 18 
Vereinigte Staaten von 
Nordamerika . 1 Dollar = 100 Cents 4 | 25 
Wegemaße. 
be Meile . =—!.7,532° km 
 Lenglijhe Meile. . er HOF 
1 Seemeile aller Nationen ARE ENN: = 51,852, 
1 franzöjiiche Seemeile (= 3 Seemeilen) . ab DDbN Se 
1 niederländijche Uur. = 3 Geemeilen) . ed 5DbN = 
1 normwegijche Meile DR SE USE NEE: — 11.295 - 
1 rnjjifhe Werit . = 1.067 - 
1 jhwedijhe Meile. . = 10.688 = 
1 geographijche Meile. j = 7.420 - 
1 rad de3 Aquators = 15 geographifche Meilen. — 111,307 - 




















BE NEBEN, I DR EEE EN 
) — N ri 
Binstabelfe. 
3 Prozent. 3!/a Prozent. 4 Prozent. 
Kapital. — 
jährlich monatlich täglich | jährlih monatlich täglich | jährlich monatlich 
Dart M. Pf. M. Br |m.| Br. [m | Pf. M. Pf. M. pf. Im. Br] Br, 
1 = 3 — 0,2) —| 0,01] — | 3,51—| 0,2» 0,11] — | 4I—| 0,3 
21—|6 a) 0,5 — 0,02] —-| 7 |—| 0,58 0,02] — | 8I—| 0,87 
31— | 9ı—| 0,75I—| 0,08] — |10,51—| O,ss 0,0s] — 12 — 1 
4 12|—| 1 | — | 0,03[ — 114 — 1,ı7 0,04] — 
5. 1— 115/—| 1,25)— | 0,04] — |17,5—| 1,46 0,05 — 
6 1 — 18 — 1,5 I—| 0,05] — 21 — 1,75 0,06] — 
7 1 — 21 — 1,751 — | 0,06] — |24,5—| 2,04 0,0] — 
8 |— i241—| 2 — 0,07 — !28 — 2,33/—| 0,08] — 
9 J— 1271—| 2,251 —| 0, osl — 31,51—| 2,63 0,09] — 
10 | — 30 — 2,5 — 0,08] — |35 — 2,» 0,1 
20 1 — 60 — 5 — 0,16] — 70 — 5,53 0,19] — |8 
30 | — 90 — 7,5 — 0,21] 115 Be O,201 1 
40 1120/—110 — O,5s| 1/40 — 116 O, 301 1 
50 150 —112,5 —0 4 175 |— 14, 58 0,.| 2 
60 | 1,80I— 15 I—|0,| 210 — 12% O, sl 214 
701] 2110/— 17,6 —0, 801 2/45 - 20,4 O,ss| 2 
80 | 2140-120 I—| 0,6] 2/80 — 123,33 0,2] 3 
90 | 21701—122,5 I—| 0,75] 3115 |—|26,25 O,ss| 3 
100 | 3 —|—125 — 0,8] 3/50 |—129,ı7 O,1)1 4 
200 I.61—1—[50 II—| 1,0f 7 — — 58. 33 1,1 8 
300 | 9—|—175 .|—| 2,5 | 1050 — 87; 2,92] 12 
400 12 — 11 — — 3,33] 14 — | 1/16, 0: 3,se| 16 
500 | 15/—|| 1125 |—| 4,1e| 17/50 | 1 45, 33 4,sel 20 
600 | 18 —| 150 |—!5 | 21l—| 175° 5,33] 24 
00 1. 21/— | 1175 |—| 5,33] 24150 | 2| 4,17 6,51] 28 
800 | 241 — | 2) — ||—| 6,07] 28) — || 233,53 T,18| 32 
900 | 27I—| 2125 |—| 7,5 | 31150 | 2 625 8,15] 36 
1000 30 — 2[50 I—! 8,35 35) — | 291,7 9,72] 40 
2000 | 601 — 55 — — 116,67] 70) —|| 5 83) 38 — 19,44] 80 
3000 | 90/—!| 7150 125 J1o5| — | 8]75' 29,17[120 
4000 1120|) — 1101 — |— 133, 33[140) — 11,66, 67) — 38, 551160 
5000 1150 — 1250 — 41, 66]175| — 11458, 88 —|48, 81 [200 
6000 11801 — 1115| — — 150 1210| — 117/50 |—)58, 351240 
000 1210) — 17150. ||— |58,35]245| — 20/41, 07) —|68, 06280 
8000 1240) — 20 — — 66,280 — 23 —— 77,281320 
9000 1270| - 2250 — 75 315 — 26/25 | 87,5 1360 
10 000 1300| — 25 — |I— 183, 33|350) — 29/16, 67 Ex 97, 22400 
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Binstabelle. 

























































































4 Proz. 41/2 Prozent. 5 Brozent. 
| Kapital. 
täglich jährlich | monatlich | täglich jährlich || monatlich || täglich 
MB m. | Br M. Pf. M. Br m. Br M. Br. M. Bi | Mare 
— | O0, I — | 4,5—| 0,38 /— | 0, a | — | 5 — | O0, — 0,01 1 
— | 0,21 — | 9 — | 0,75 — 0,8 $ — 10 — 0,83 — | 0,03 2 
— | 0,08 [— 13,5 — 1,13 |— | 0,04 | — 15 — 1,25 — 0,04 D 
— 1 0,04 I — 18 — 15 — 0,05 | — 1201 — | 1,67 |— | 0,06 4 
— | 0,08 I — |22,51— | 1,58 I—| 0,06 | — 125 — | 2,08 |— | 0,07 5 
— | 0,07 | — [27 — 2,25 — 0,08 | — 30 — 2,5 || — | 0,08 6 
— | 0,08 | — [31,51— | 2,63 |— | 0,00 | — 35 — | 2,52 |— | O0, 7 
— | 0,08 | — [36 !— | 3 — 0,1 — 40 — 3,38 |— | 0,1 8 
— [01 I [40,1—| 3,88 — 0,1] — 45 — 3,75 ||— | O,ıs 9 
— | 0,1 I — 145 — 3,75 |—| O,13 | — 50 — 4,17 |—| O,1a 10 
0,22 1 — |90 — | 7, — | 0,25 1 — — | 8,53 |— | 0,28 20 
— | 0,55 | 1/35 |— 11,5 |— | O,ss 11501 — 112,5 — | 0,42 30 
— 1/0, 1 180 1— 15 — 0, 2 — — 16,67 — | 0,56 40 
— | O,8 | 2125 |— 18,5 — | O,ss 2 1501 — 120,33 |— | 0,69 50 
— | Os I. 2) WW |— 22,5 |—| 0,75 3 — — 25 |—| 0,83 60 
— | 0,3 | 3 15 — 26,228 — | O,ss 3 |50|— 129,17 \— | 0,97 70 
— | 0,1 3160 |— 130 — 1 4 |— ||— 133,33 — 1,1 80 
—ı 1 4| 5 1— 133,75 |—| 1,18 4 50 — 137,5 — 1,25 90 
— | 1,1 } 4150 — 137,5 — 1,25 5 — — 41,67 |— | 1,39 100 
—|22|1 9) — — 70 — 2, [| 10 — 183,33 |— | 2,78 200 
3,33 | 13150 | 112,5 |—| 3,751 151 —|| 125 |—| 4 300 
4,4 | 18 — || 150 — 5 20 — 1166,07 |— | 5,56 400 
— | 5,56 I 22150 | 187,5 — 6,25 | 25 1— | 2| 8,33 — | 6,94 500 
— | 6,67 | 271 — || 2125 |—)| 75 | 30 1— || 2150 I—| 8,83 600 
— | 78 | 31/50 | 262,5 — 8,55| 35 |—|| 291,6 | —| 9,72 700 
— | 8,38 | 36 — | 3) — |--|10 40 — 3133,33 — 11,11 800 
— 10 40|50 | 337,8 — 11,25 | 45-/--|| 3175 —12, 900 
— 11, | 451 — | 3175 — 125 | 501—| 416,67 || — 13,59 1000 
— 122,22 | 901 — || 7150 |I—125 1100 — | 833,33 |— 27,73 2000 
— 133,33 1135| — 111125 |— 37, [150 1—112/50  |— 4l,er 3000 
— 44,44 1180| — 15 — — 150 [200 — 1666,07 |—— 55,56 4000 
— 55,56 [225 | — 18175 — 162,5 1250 — 20 183,53 | — 69,44 5000 
— 66,67 1270| — 122150 |—|75 [300 1—|25| — |— 83,33 6000 
— [77,18 1315| — 126/25  |— 187,5 [350 — 129116,07 |— |97,22 7000 
— 88,80 1360| — 30 — || 11 — [400 — 133 133,35 | 1/11,ı1 8000 
1! — 1405| — 13375 112,5 [450 — 37150 1125 9000 
111,1 450| — 37\50 125 1500| — 41 166,07 138,35 | 10 000 
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Größe, Bewohnerzahl und PVolksdichte der Staaten 
des deutſchen Reiches. 


(Nach den vorläufigen Ergebniſſen der Zahlung von 1890.) 











55537 
er IRRE 

Bewohner a = = =: 

Staaten und Landesteile. Teile SR — 75 

Zahlen). Kilo⸗ SER 

meter | BS EEE. 

22 

I; Könige. Preußen (mit EN 348 438 129959000 86) 1,13 
Stadt Berlin . 63 | 157900025 063| 3,65 
Provinz Oſtpreußen: 36 981 1958000 53 —0,01 

A Weſtpreußen 25 506 | 1433000 56| 0,36 

„ Pommern . 30110 | 1521000) 531° 0,21 

* Brandenburg . 39 834 | 2542000 63| 1,64 
pPoſen 28 957 | 17520001 60 0,42 

„  Sclejien 40 301 | 4224000), 104 0,54 

x Sadjen. . 25 250| 2580000) 102! 1,21 

? Schi. -Holft. (mit Del J 18 842 1219000 64| 1,13 

» Hannover . 38 481 | 2280000 59| 0,9 

3 Hefien-Naffau . 15 687 | 16640001 106) 0,88 

" Weſtfalen 20 202 | 2429000) 120 1,94 
Rheinland . 26 991 | 4710000] 174| . 1,62 

Hohenzollern Ä 1143 66 000 58 —0,17 

2. Königreich Bayern Bike 75 860 | 5589000 74| 0,61 
Regier.-Bezirt Schwaben . 9815| 668000 68| 0,53 

n „ Oberbayern 16 723 | 1102000 65 1,81 

n „ Niederbayern . 10 759 | 664000 61) 0,10 

7 „. Oberpfalz . 9663 | 537000 56| —0,03 
„Oberfranken 6999 572000 82| —0,16 

“ „ Mittelfranken . 7573| 700000 92) 0,82 

5 „ Unterfranfen . 8400 | 618000 74| —0,06 
Nheinpfalz . 5928| 7280001 122) 0,90 

3. Königreich Mir ttemberg 19504 | 20350001 104) - 0,40 
4. Königreich Sachjen 14 993 | 3500000] 233 1,91 
5. Großh. Baden. . 15 081,, 1657000| 109] 0,68 
6. hi Medienburg-Schwerin 13 304 578000 43 0,12. 
1. Henlen | 7682) 995000, 129) 0,78 
8... Dldenburg 6422| 355000 55) 087 
g; „Sachſen-Weimar 3595 326000 901 0,74 

10. Mecklenb.-Strelig 2929 98000 34| -—0,08 

11. Herzogtum LEID 3690 | 4030001 109) 1,58 
12. “ Sachjen-Meiningen 2468 | 224000 90| - 0,82 
13: — Anhal 2347| 2720001 116| 1,82 
14: 5 Sachſen-Coburg— Gotha 1956 | 206000 100 0,74 
15. A Sachſen⸗ — 1324 171000) "29723733 
16. Fürjtent. Lippe 1215| 1280001 103] 0,83 
17; x Tealpetb ar ®, 1121 57000 521° 0,25 
18. — Schwarzburg- Rudolſi. 940 86000 911 047 
19. . 862 75000 86| 0,51 








R Schwarzburg- Sondersh. 























20. Sürftentun Neuß jüngere Linie . | 
21. Br Schaumburg-Lippe 
Neuß ältere Linie 


22; 
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23. Freie "Stadt Hamburg 


24, 
95. 


26. Reichsland Eljaf-Lothringen 


Städte des deutlichen 7 


SR ANROWD 


Lübeck 
Bremen 


" 


Deutſches Reid. 


Preußen, 

. Berlin. 1579 244 
Breslau 335 174 
Cöln ———— 

. Magdeburg 202 325 

Frankf a. M. 179 850 

. Hannover. 165 499 

. Königsb. i. P. 161 528 

. Düfjeldorf. 144 682 

. Altona. . 143249 

. Eiberfeld . 125 830 

.. Danzig 120 459 

. Barmen 116 248 

. Stettin 116 239 

Crefeld 105 371 

. Wachen. . 103491 

. Halle a.©. 101401 

. Dortmund? 89592 

eher er. 78 728 

. Charlottenbg. 76 873 

. Eajjel . 72 461 





21. 
22, 
23. 
24. 


25 
26. 


273 
28. 


— 





119000 


143 





826 1,56 

340. 39000 1151 1,04 

316| 63000) 199] 2,31 
410 | 624000 1521| 3,70 
298 | 760001 255| 2,44 
256 1800001 703] 1,70 
14509 | 1604000| 110) 0,50 
540 597 49423000  91| 1,07 


Ginmwoßnern. 
Erfurt 12374 
Poſen 69 631 
Kiel 2.» 69.214 
Wiesbaden . 64693 
Görlik . 62135 
Dirtsburg 59 300 
Frankfurt a.O. 55 724 
Potsdam 54 161 
Bayern, 
. Münden . 348 317 
. Nürnberg . 142403 
. Augsburg . 75523 
. Würzburg . 60844 
Württemberg. 
. Stuttgart . 139 659 
Sachſen. 
Leipzig 3853272 
. Dresden . 276 085 
. Chemnig . 138 955 





I; 
2. Karlsruhe . 


. Mainz . 
. Darmitadt . 


. Hamburg 


. Bremen . 
Lübeck 


1. Straßburg . 
2. 
3. Meh . 


Reiches mit mehr als 50000 


Baden, 


Mannheim. 79044 


73 496 


Heilen. 
12 934 
56 503 


Braunſchweig. 


.Braunſchweig 100288 


Freie Städte. 


337 
mit Vororten 570 534 
.125511 

63 556 


Eljaß-Lothringen. 

123 545 
76 968 
60 194 


Miülhaujen . 


Größe und Bewohnerzahl der deutſchen Kolonien. 


Ditafrifa . 
TIogoland . 
Kamerun. . 
Südweſtafrika 
Afrika . 


Katjer Wilheime Land 


Bismard-Archipel . 
Nördl. Salomo-Fnjeln 
Marichall-|nieln 


Bolynelien 
Summa . 











(Annähernde Schäbung). 


939 000 Kilom., 


2500000 Bewohner- 











61000, 500000 
319000 1750000 
833000 250000 

215200 5000000 
179200 , 110000 „ 
52.200,71 190000 
23000. , 80000 
TODE 10000 
25350 390000 

2 405 500 5 390 000 
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Anflüfungen der Kütfel und Aufgaben im Daheim-Kolender 1892, 


Seite 73: 


Seite 185: 


. Arithmetiſche Aufgabe: Man|1. Rätſel: Abendftern. 


muß die Zahl 18 achtmal, die Zahl 
100 jechsmal, die Zahl 92 ſieben— 
mal streichen. 

: Homonym: Anftop. 

. Bilderrätjel: Avantageur. 


. Zweifilbige Scharade: Brot- 
neid. 


. Rätjelfrage: Nachteule — Acht 
Eulen. 
Seite 163: 


. Rätfjel: Bauer — Auer. 


2. Wechjelrätjel: Kreis — Krebs. 


. Kugelpyramide: 
a 
Ar 
Are 
Arie 
Marie 
Armide 
Madeira 
. Wechjelrätjel: Einrichtung — 
Hinrichtung. 
. Arithmogriph: 
































2. 


Ergänzungsaufgabe: 


Was du im Leben dir auch magſt er- 


ringen, 


Darüber bijt gar- bald du aufgeklärt. 
Kur in dem Streben lag der ganze Wert 
Bon all den heißerjehnten Dingen, 

Und indem bißchen Freude am Gelingen. 


3. 


— 


Verwandlungsaufgabe: 

„Tuberkulin“ 

Tiger Udine Baſel Elias 

Reuter Kiel Urenkel Leier 
Ismael Nichte. 


Standpunkt. 
Seite 224: 


. Bweifilbige Scharade: Lieb- 


reich. 


. Rätjel: Schwanf — Schwan. 
. 2ogogriph: Choral — Hora — 


Chloral. 


. Wechjelrätjel: Heroiſch — Her— 


riſch. 


. Bilderrätjel: Stempel-Fisfalat. 
. Wechjelrätjel: Bomp — Bump. 


Seite 286: 


. Mit und ohne: Lauch — auch. 
. Wechfelrätjel: Lein — Niel — - 
Leid. : 


. Bilderrätfel: Oderint dum me- 


tuant. (Sie mögen Hafjen, wenn 
jie nur fürchten.) 


. Bilderrätjel: Ein überwundener 


DreifilbigeScharade: Eisleben. 
. Kapjelrätjel: The — eros — e. 


Arithmetiſche Aufgabe Edifon. 


Inſeraten-Anhang. 


AR 2 A Fr ER ED A ARE ED AR MR MAÆM. A FE DE DR A ER ER Bi AP AR: ZI) ME ER AD (ER A A CR En dr FA AR An A E 


Moosdorf & Hochhäusler, 


BERLIN S,, 


»:60 Kommandantenstrasse 60. 





Fabrik 
für Badestühle mit regulierbarer Feue- 
rung, Badewannen, Badeöfen, Douche- 
Apparate, Sitz-, Fuss-, Schwamm- und 
Kinderwannen, Eisschränke, Wasch- 
toiletten, Zimmerventilatoren, Closets, 
Bidets, Einrichtungen ganzer Anstalten. 


Illnstr. Preislisten gratis 
und franko. 



























































Moosdorf’s Dampf = Schwitz ER — 


Von Herrn Sanitätsrat Dr. Koch geprüft und empfohlen, wurde auf der 
medizinisch-wissenschaftlichen Ausstellung zu Berlin 1890 mit grossem 
Erfolg ausgestellt. 


Dieser Apparat entspricht allen be- 
rechtigten Anforderungen. Er ist in 
der Höhe verstellbar, kann in jedem 
Zimmer aufgestellt werden und nimmt 
zusammengelegt nur einen geringen 
Raum ein. Der Badende sitzt auf 
einem beliebigen Holz- oder Rohrstuhl, 
die Füsse ruhen auf einer Holzroste. & 
Der Dampf strömt gegen den Boden MR 
und verteilt sich gleichmässig. Das $ 
Unterteil von Zinkblech dient bei einer 
Ganzwaschung nach dem Bade als 
Untersatz zum Hineintreten. — Der 

Preis für den kompletten Apparat mit 

IE | Dampferzeuger von Messing, Patent- 
HL — Spiritus-Apparat und Holzroste, jedoch 
| ES ohne Stuhl (dazu wird jeder beliebige 
Holz- oder Rohrstuhl verwendet) be- —— — 
Aufg eklappt. trägt Mark 36,—, Verpackung Mark 2,—. er hen: 3 


Gebrauchsanweisung liegt jedem Apparat bei. 
Fabrik sämtlicher Bade-Apparate, 
ı Moosdorf & Hochhäusler, "*Beriin S.. Komnandantenst. 60 


weh Prospekte und eine wissenschaftliche Abhandlung über „Das 
Schwitzbad im Hause“ versenden kostenfrei. 
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L. Döring, 


Uhrenhandlung und Werkstatt für Reparatur. 
Leipzig, Grimmaischestr. 27. 





KM/ 


Grösste und reichste Auswahl aller Arten von Uhren. 
Lager der Glashütter Uhren von A. Lange & Söhne. 
Niederlage der berühmten Genfer Taschen-Uhren von 
Patek, Philippe & Co. 

Wand-, Stutz-, Reise-, Salon- und Hausulhren 
in den verschiedensten Preislagen. 


Elektrische Uhrständer. 
Symphonion-Musiken von den kleinsten bis zu den grössten. 
——— Illustrierter Katalog gratis und postfrei — 
TDWBIIIIIIBItUUUU]U/! F! uMIIIINLLKKAIIIIII]NT Iüui 
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2 Jahre Garantie für Nichtstehenbleiben! 


Wecker mitflachen Goldzahlen, 
nachts selbst durchleuchtend, un- 
vergänglich M. 2.85; ff Baby M. 
3.75, mit Datum, Facettenglas M.5, 
Cylinder - Remontoir gestem- 
pelt, 6 Rubis, Goldr. Prazisions- 
werk, Goldsteinzeiger für Damen 

- - u. Herrn M. 13—14; ff 10 Rubis 

M. 15—16; Fantasie M. 18; allerfeinste 14 uf " 9 

Carat Gold-Rmtr., kleinen Glasemail M. 32, .g- E Consfrukt. 

34—40, 3 Golddeckel M. 50. f ' Bezunsnuelle 
Garantie, reelle Bedienung, reichstes Lager. ; 3 A 

Preisliste verlange frei. A eignen sich Zu 

Erste Taschenuhrenfabrik Geschenk.;.A 


Karecker in Konstanz, Baden. 


fonfainen —V. Fabrik 
— 

















| Deutsche Uhrmacherschule 











zu Glashütte in Sachsen.- 


Praktische und theoretische Ausbildung in der Uhrmacherei und 
verwandten Zweigen der Elektrotechnik. | 

Vorkenntnisse in der Uhrmacherei sind für die Aufnahme. nicht 
erforderlich. 


Nähere Auskunft erteilt L. Strasser, Direktor. 























— Uhren- ( b h Leipzig 
(CM) 2 
u I Fabrik & T. VESG Königsplatz 4. 

Versand nur an Private zu staunend billigen Fabrikpreisen 


unter streng reeller jähriger Garantie. 
Wecker in elegantem Nickelgehäuse von 3 M. an. 


—R in fein pol. Nuſsbaumgehäuse, 14 Tag. geh, 
I \\ Regulateure Gehwerk v. 12 M. Schlagwerk v. 16 M. an. 
I Silb. Remontoir-Uhren mit Goldr. f. Dam. u. Herren v. 15 M. an. 


y Goldene Damen-Remontoir-Uhren “> " 


Stand-Uhren. Wand-Uhren. Uhrketten in grolser Auswahl. 
Freie Zusendung bei Aufträgen v. 2) M. an. Umtausch gestattet. 
Reich illustrierter Preis-Katalog unberechnet und portofrei! 
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Kabel 


DiePatent-Stahl- 
draht-Fussmatte 


von Felten & 


# Guilleaume . ist 


vermöge ihrer so- 
liden Konstruk- 


N tion, verbunden 


-mit  elegantem 


Aussehen, die 


4 zweckmässigste 
Ka für den 


7 





für Telegraphie, 
für Telephonie. 


— 
























































Stachelzaundraht 


bestes und 


Obstgärten, 


zweispitzig, dichtbesetst, 
billigstes 
material, vorzüglich geeignet zur Ein- 
zäunung von Wildparken, Viehweiden, 
zum Schutz von Mauern, 


undichten Hecken ctc. 





Einfriedigungs- 


u. vierspitzig. 


für 
für 


Transmissions-Drahtseile und Aufzugseile, Dampfpflug-Drahtseile, 


Schiffstauwerk, Blitzableiter. 


Schutz- 
für Stacheldraht 








Marke 


— = — — 
Eisen-, Stahl- und Kupferdrähte aller Art, verzinkter 








Kabel 
elektrisch Licht 
Kraftübertragung. 


) 


Hausflur, Matte 
und Fusskratzer 
zugleich, Zu be- 
ziehen in belie- 
bigen Grössen 
durch alle re- 
nommierten Ei- 
senhandlungen. 
Auf Schutzmar- 
ke 


wolle man 


genau achten. 
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| Cariswerk, Felten & Guilleaums wünhein a. Rn. | 
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Diolinen, Gellos, Däfe, e. 


Bogen, Guitarren, Zithern, Mandolinen, Accorteons, — 
meln, Trompeten, Flöten, Piccolos, Clarinetten u. ſ. w. 
vorzüglich im Ton wie Ausführung, nebſt allen Beſtandteilen, je 


Saiten aller Art liefert billigjt die renommierte » 


Markneunkirchen in Sadıfen. 
— Neparaturen in eigener Werkſtatt gut und billig. — 


—— —— Preiskonrante gratis und franko. 





MAnſikinſtrumenten-Fabriß Alarkneukirchen i. S. 
liefert in nur vorzüglichen Qualitäten u. zu billigſten Preiſen: Violinen, Violen, Violon— 
celli, Bäſſe, Flöten, Klarinetten, Trompeten, ſowie alle anderen Inſtrumente für Orcheſter, 
Zithern, Suitarren und Mandolinen, Darm, Draht: und überiponnene Saiten in 


empfehle als Specialität angelegentlichit. Das Spiel derjelben fann jeder Laie innerhalb 
teniger Stumgen jelbjt erlernen. Preis M. 12, in Gefferer Ausführung M. 15. 


>. Ausführlihe Preisliſten umſonſt und portofrei. — 


SESSSOAIESIESLEVIHESSGEHIIHEO99858 


MORITZ HAMM 


reichiter Auswahl. — Meine patentierte 


— Uolkszither > 


Volltändine Garantie. 














LUDW. GLAESEL jr. 


Markneukirchen i. S. 


Feinste Ausführung. Billigste Preise. 
Garantie: Umtausch, oder Betrag zurück 
— Ankauf alter Streichinstrumente. — 
Reparaturen sorgfältigst. Preisliste gratis und franko. 

















— Gut and billig — 


fauft man 


er Muſikinſtrumente =; 


nur direkt ab Fabrif bei Lieferung 


sr unter Garantie der Rücknahme. a; 


Man verlange reich illuftrierte Preisliſte von der Firma 


Dölling & Winter, 


I Markneukirchen in Sadjen. 
—— Bujendung der Breislifte erfolgt EZoftenfrei. — 


nen Mg, Kautschuk- oder Metall-Stempel 


(auch mit Ww appen, verstellbarem Datum, laufend. Nr. etc.) zu kaufen 
wünscht, - - bezw. Kaiser- Beutel 

oder  Kaiser-Portemonnaies n’stempei zum Preise 
von 2 Mk. an incl. Stempel mit beliebiger Inschrift nebst 1 Fl. Farbe 
u. 1 Pinsel (über 60000 Stück habe ich davon schon verkauft), der 
verlange zuvor Katalog gr. u. fr. direkt aus der Fabrik vom Erfinder 


Stempelkaiser, Berlin SW., Friedrichstr. 47. 








\ Aufıkinftrumenten- Fabrik von Herm. Dölling I 


‚us 
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— Fabrikation und Versand von Musikinstrumenten aller Art. — 






Alen! TE Scönfte — 
Zierde des Weihnachtstisches 


hriſtbaum-M 


mit Mufikß und Mechanik 
wird in hoceleganter Nickelbedeckung, jowie auch in naturgetrener 
Selfengruppe geliefert, welch letere bei Beleuchtung einen prachtvollen, 
wechſelnden le erzeugt. 



















Öriginelle Sinniges 
AUeberraſchung. Geſchenk 
Freude bringend 
für itet3 bleibenden 


Aung und Alt. Werth. 
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attit 100 > Mrımd Gewicht probirt! 


Originalpreis ab Stuttgart, mit f in Mirkelbederkung Mark 33.—. 
je 2 Weihnachtsliedern —— Felsgruppe 35.—. 


Patentinhab. Ausführliche 
u, Fabrikant J Eckardt, Stuttgart. Prosp. grat.! 
Hoher Rabatt für den Wiederverkauf! 


Et 


6 

20000 0 0000000000000000000000 00000020006 0 0 0 00 
Neu! Musik! Neu! 
HET Patent in allen Staaten. 


Keine Schweizer Spieldofe mehr, jondern das mit großem Erfolg 
aufgenommene 


“Aymphonion 


unter Garantie 
Telbfifpielend, 


Das Symphonion ijt eine bedeutend verbejjerte Spiel- 
dofe BER (Leipziger Erfindung) WE und jollte in feinem 
mufifliebendeu Hauje fehlen. Durch Auflegen runder Stahl- 
iheiben fann jedes Muſikſtück abgeſpielt werden und dürfte 

= es bei dem fräftigen, das Ohr erfreuenden Wohlklang diejes 
prächtigen Inſtrumentes feine bejjere Unterhaltung in der Familie geben. Die elegante 
Ausjtattung macht e3 zugleich zu einem gediegenen Bimmerjchmud. Das Symphonion 
wird in verichiedenen Größen zum PBreije von LO M bis 140 M. fabriziert; die einzelnen 
Notenjcheiben Eojten je nad) Größe der Inſtrumente 50 Pf. bis 1,70 M. pro Stück und find 
Hunderte verjchiedener Mufikitüde vorhanden. Jlluftrierte Preislifte nebit Notenverzeich- 
nifjen über alle Mufifartifel jende auf Wunſch franfo zu. Verſand nur per Kaffe oder 
Nachnahme Das Inſtrument zu 10 M. ift zum Drehen, die anderen jelbftjpielend. 


A. Zuleger, Leipzig, gegründet 1870. 
VCH PHHHHH2S9L6HCCEOIHCHHHH+HHH 
Neu! Neu! Var 


Örchestrions 


mit Notenblättern. 
(Neues patentirtes System.) 
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Künstlerisch 





RU. Yon | | Musikinstrumenten- 
®® mener und bil- und Saitenfabrik. 


liser als Stift- 
walzen, bequeme 


Handhabung, ge- Specialität: 


rinser Platzan- Pe. 
spruch etc. da 


Specialität: 
Cottage-Or- | 
chestrions in 
verschiedenen 
Grölsen für — = 
Privatsalons = 


Zu" | Edmund Paulus 
rn Markneukirchen i. 8. 
K& Söhne, | 1 Preislistenztres = 




















Beste Referenzen. 




































































Freiburg in Baden. 
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So ungefähr sollte Jeder an mich schreiben, welcher für eigenen 
Bedarf oder zu Geburtstags-, Namentags-, Hochzeits- 
oder Jubiläumsgeschenken eine meiner rühmlichst bekannten 
selbstthätigen Zimmer- oder Gartenfontainen beziehen will. 
| Der eigene Besitz erweckt die grösste Freude daran; ein damit 
gemachtes Geschenk erregt dauernde Befriedigung des Empfängers. 
Tllustrirtes Preisbuch versende auf Wunsch gratis 
und franco. Louis Heinrici, Fontainenfabrik, Zwickau i, 8: 
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Taschen- 
Wecker 





Eine jehr genau gehende feinere Uhr, welche wie 
jede andere Tajchenuhr gebraucht wird, daneben 
aber auch ala Weckuhr dient, und ſowohl nachts 
- auf dem Tifch ala auch bei Tage in der Weiten 
taſche vernehmlich laut weckt. Beim Tragen in 
der Tasche dient dieselbe, um den Träger 
an irgend etwas zu erinnern. 
Nr. 129 in ächt Nidelgehäufe M. 32.—. 

Nr. 129!/2 in Silbergehäufe M. 45. franko Nadıı. 

Sluftriertes Mufterbuch gratis und franko. 


W.F. Grumbach in Pforzheim (Baden). 
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| 
| a 
BLeonhardi’s 


| leichtflüssige, tiefschwarze u. haltbare | 
Eisengallus- Tinten: 


2 Anthracen- (blau-schwarz)\ _„Behördlicher 
@@ Alizarin- (blaugrün- do.) ee 
®@ Eisengallus- (schwarz- do.) Das Beste 
2 Deutsche Reichs-(blau-do.) für Bacher As 
Documenten- (violett- do.)] pocumente und 


Aleppo-Tinte(viol.blau-do.)/ Schriftenaller Art. 


Copir- Tinten: 


a Violett-schwarz (dauernd copirfähig), 

i Non plus ultra (4—6 Copien), 

& SchwarzeDoppel- -Copirtinte (sofort schwarz) 
werden hiermit empfohlen. 


Aug. Leonhardi, Dresden. 
Chem. Fabriken für —— gegr. 1826. 
A In Schreibw.-Hdlg., ev. Tireet, erhältl. 
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Belchäftiaungen der Damen find 
ı vorgezeichnete Handarbeiten. 


i Eine außergewöhnlich große Auswahl der 
‚ mannigfaltigften Gegenjtände enthält unfer 
illuftrierter Katalog, welcher franfo ver- 
ſchickt wird. 

H Gnadenfrei i. Schl. No. 65. 


Gebrüder Horn, 
Weberei. 
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Kein Vergnügen 


ohne meinen gratis und franko zu haben- 
den illustr, Fabrik-Katalog Nr. 108, ent- 
haltend sämtliche Artikel für 


Cotillon, Carneval, 


Gesellschaftstheater, Unterhaltung u. 
Heiterkeit nebst allem Bedarf für 
Sommerfeste, Fackelzüge, Illu- 
mination, Beflaggung und für Vereine. 
Stets das Neueste. 


Bernhard Richter, Köln, Rh. 
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— see 52222222577 22225 222 
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Carl Geyer $ do. 


Briefmarken handlung J 

Siegen, Weſtf. 

10) verſchiedene echte Rn 

Marken M. 0.50, 150 | 

desgl. M. 1.00, 200 

desgl. M. 1.50, 250 

dezgl. M. 2.00, 500 3 

desgl. M. 5.00, 1000 S 
desgl. M. 18.00. 4 


—1 er * Ncrliſe gratis u. frank, X 3 
De] 3 
A—â—ínnm —ú—œ——œ—œ—m —mm—ß—mum —â—u—ww—v———— 


Billige böhmiſche Bettfedern! 


10 Bund gute, neue, gejchliefene, jtaubfreie Mark 8, befjiere Mark 10, — 10 Pfund er 
jehr gut füllend Marf 15, 20, 25. — 10 Pfund Salbdaunen, jehr füllend, doppelt gereinigt 
AN. T2 FI Alan Daunen Mark 3, 31/2, 4, 5, 6, je YV2 Kilo Umtausch gejtattet. Preiſe franfo 
jeden Ortes per Nachnahme, bei Neferenzen frei. 

3. Bachſel, Bettfedernhandlung, Ureſtitz 752, Böhmen. 
Zunmmumnnninn iniumüemüitninimntinnintinninmniiniinnimiunimimmmimmmiimmun 


Alle Jahn, welche 










brauchen, 

oder sonst gerne 
schwarzen Schmuck 

(Jet-Armbänder etc.) tragen, bitte 
illustrirten Catalog darüber von 


6. Brenner-Schilling, Heilbronn a. N., 


1.VersaL.dgesch d.Branche,.zu verlangen, 
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Richters 
Anker- Duain-d’xpeller 


Sr iſt und bleibt das beite Mittel &— 











gegen Gicht, NRheumatismus, Gliederreißen, Nervenjchmerzen u | iw. — Beweis: In 
vielen taujend Familien wird der Anker-Bain-Erpeller jeit mehr als zwanzig Jahren 
ſtets vorrätig gehalten, weil derſelbe gleichzeitig das zuverläſſigſte Hausmittel bei Erkäl— 
tungen iſt. Die meiſten Kranken, welche von einem marftfchreierifch angekündigten neuen 
Mittel bejjeren Erfolg erwarteten, greifen wie er auf den altbewährten Anfer-Bain-Erpeller 
zurüd, indem fie überzeugt aussprechen: 


Es gebt doch nichts übern Pain-Expeller! 


Der außerordentlich billige Preis. von 50 Fig. und I ME. die Flaſche ermöglicht einem 
jeden die Anfchaffung diejes vortrefflichen Hausmittels, welches in den meilten Apotheken 
- —ı vorrätig it. Wertlojer Nachahmungen wegen wolle man jedoch beim Einkauf 
recht vorfichtig fein und nur ſolche Flajchen annehmen, die mit der Fabrifntarfe 
„Anker“ verjehen find. Wer näheres über die ſelbſt bei veralteten Leiden er— 
II zielten günstigen Heilerfolge zu erfahren wünſcht, der verlange mit Bojtfarte von 
Jah der unterzeichneten Firma das Buch „Der Stranfenfreund“; die Zufendung er» 
folgt koſtenlos. 


F. A. Kichter & Lie. 
Nudolftadt, Thüringen; Nürnberg; Wien, I. Nibelungengaſſe 4; 
Olten, Schweiz; Notterdam; London E.l.; New-York. 


©B89389HE8802.8E389EHH89289SBLEGO9BLE9EB8H5IESSBEE8R88@D2 
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Nichters Anfer-Steinbanfaiten 


find der Kinder Liebftes Spiel; Kaaben und Mädchenm beichäftigen fich gleich gern damit. 
Durch die jedem echten Kajten beiliegenden prahtvollen Vorlagehefte wird die 
aeiftige Thätigfeit der Kinder ungemein angeregt; ja, das Nachbauen der herrlichen 
Schlöfjer, Burgen, Kirchen u. j. w. wirft derart anregend, daß auch die Eltern fich geru 
Dabei beteiligen. Seipft die wildejten Jungen beichäftigen fich, zur Freude der geplagten 
Mütter, ftundenlang ruhig mit den Anter-Steinbaufaften; fein anderes Spiel wirft 
derart günjtig auf die Erziehung der Kinder ein! Näheres über die Größe und Preije 
der verjchiedenen Kaften findet man in dem mit farbigen Bauvorlagen verjehenen Buch :: 
„Des Kindes Tiebftes Spiel’, welches auf Verlangen gratis und franfo zugejandt 
wird von: F. Ad. Richter & Cie. in Audolitadt, Nürnberg, Olten, Wien, Notterdam, 
Zondon E.C., oder New-York, 310 Broadway. 
id ters Anker-Hfeinbankaften 

find das auf be Dauer billigjte Geichenf deshalb, weil fie 
viele Jahre halten, jtet3 vervollitändigt und durch Er— 
gänzungsfälten vergrößert werden fünnen. Dies ift bei feinem 

— der nahgeahmten Steinbaufaften der Fall. 
Al Diejelben find vielmehr ohne jeden künſtleriſchen 
und erzieherijchen Wert und mithin nur ges 
wöhnlidhes Spielzeug. Darum jei man beim 
Einkauf vorfichtig und verlang> in den Ge— 
dh ichäften ausdrüdlich: „Richters Anfer- Stein: 

baufajten‘‘. Man lafje fich unter feinem Vor— 
wande eine Nachahmung aufjchwägen, fondern weiſe jeden 
Kaſten ohne die Fabrifmarfe „Anker“ als unecht zurüd, 
denn nicht auf die Größe, jondern auf den inneren 
Wert der Steinbaufajten fommt es an. Die echten find 
zum Preiſe von 1 ME. bis 10 Mk. und höher vorrätig in 
allen feineren Spielwarengejchäften der Welt. In Amerifa 
und England verlange man: Richter’s Anchor Box! 
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Apoth. Rich. Brandt’s 


Schwreizerpillen 


feit über 10 Jahren von Profefjoren, praftifchen Ärzten und dem Bublifum 
al3 billiges, angenehmes, fiheres nnd unjchädlihes Haus- und Heil- 
mittel angewandt und empfohlen. 
Erprobt von: 
Brof. Dr. N. Virchow, 
Berlin, 
"„  n . bon Gietl, 








Prof. Dr. d. Frerichs, 
Berlin (f),, 
„.n. ». Scanzoni, 


Münden (F), Würzburg, 
Fr „Reclam, „CwWitt 
Leipzig (F), Kopenhagen. 


„v. Nußbaum, 
M ünchen, 
EDEN, 


— „Zdekauer, 
St. Petersburg, 
7 „  Soederjtädt, 





Amjterdam, Kaſan, 
„„v. Korczynski, „Lambl, 

Krakau, Warſchau, 
„„Brandt, — —— 

Klauſenburg, Birmingham. 


Bei Störungen in den Unterleibsorganen, 


Reberleiden, Hämorrhoidalbefchwerden, trägem Stuhlgang, zur Gewohnheit 
gewordener Stuhlverhaltung und daraus entjtehenden Beſchwerden, mie 
Kopfihmerzen, Schwindel, Atemnot, Beflemmung, Appetitlofigfeit 2c. Apotheker 
Rich. Brandt's Cchweizerpillen find wegen ihrer milden Wirkung auch von Frauen gern ges 
nommen und den jharf wirkenden Salzen, Bitterwäjjern, Tropfen, Mirturen 2c. vor— 


zuziehen. * 
BE Ilan ſchühe ſich bein Ankaufe SE 

vor nahgeahmten Präparaten, indem man in den Apothefen ftet3 nur echte Apo- 
theker Richard Brandtide Schweizerpillen (Preis pro Schachtel mit Bebrauchs= 
Anmeifung M. 1) verlangt und dabei genau auf die oben abgedrudte, auf jeder Schachtel 
befindliche gejeglich geichügte Marfe (Etitette) mit Den weißen Kreuze in voten: 
Lelde und Den Yamenszug Bed. Brandt adtet. — Die mit einer täujchend 
ähnlichen Verpackung im Verkehr befindlichen nachgeahmten Schweizerpillen Haben mit dem 
echten Präparat weiter nicht3 als die Bezeichnung: „Schweizerpillen“ gemein, und es würde 
daher jeder Käufer, wenn er nicht vorfichtig ift und ein nicht mit der oben abgebildeten Marfe 
verjehenes Präparat erhält, fein Geld umfonft ausgeben. — Die Beltandteile der echten 
Schweizerpillen find: Silge, Moſchusgarbe, Alve, Abſinth, Bitterflee, Gentian, 

Apotheker Bichard Brandts Schweizerpillen find in den meiften 
Apothefen Europas vorrätig, u. a. in Aaden: Löwen-Apothefe, Berlin: Kronen=Apothefe, 
Friedrichitraße 160, Viktoriae-Apothefe, Friedrichitrage 19, Breslau: Kränzelmarft-Apothefe, 
Chemnig: Adler-Apothefe, Danzig: Apotheker Lietzau, Dresden: Mohren-Apothefe, Srank- 
furt a. Main: Adler- Apotheke, Görlitz: Struve'ſche Apotheke, Halle a. H.: Hirſch-Apotheke, 
Hamburg: Hafen-Apothefe, Neuft. Neuerweg, Kaiferslanfern: Löwen-Apotheke, Kiel: Alte 
Nats-Apothefe, Köln: Einhorn-Apotheke, Königsberg i. Pr.: Apotheker H. Kahle, Leipzig: 
Albert-Apothefe, Lübeck: Sonnen-Apothefe, Magdeburg: Löwen-Apotheke, Metz: Hirjch- 
Apotheke, Minden: Faber’fhe Apotheke, Münden: Karmeliter-Apothefe, Roſen-Apotheke, 
MNürnderg: Marien-Apothefe, Oppeln: Löwen-Apotheke, Yofen: Note Apotheke, Schwerin; 
Sarnow'ſche Hof-Apotheke, Stettin: Belifan-Apothefe, Stralfund: Apotheker Bernief, Straß- 
burg im Elf.: Meifen-Apothefe, Stern-Apothete, Stuttgart: Apotheker Reihlen & Echoll, 
Trier: Löwen-Apotheke, Wiesbaden: Adler-Apotheke, Würzburg: Hof-Apothefe. DOfterreich- 
Ungarn: in Wien: Apotheker U. Moll, Tuchlauben 9, Budapeſt: Apotheker von Török, 
Prag: Mar Fantas Einhorn-Apothefe. — Schweiz: in Genf: PBharmacie Sauter. — 

Sg Kür Amerika: Brandt’s Schweizerpillen Co. New-York, 61 Parke Place. 


Sr f 





— 7 
REITER 


7 
DEAN ANSENEEREDDA DENE DENN NSDEDENEEN DEENZ 


W. — 


antiſeptiſche VBflanzen-HSalbe. 


Dieſe Salbe wirkt wie keine andere 

antifeptifdy, kühlend u. ſchmerz⸗ 
lindernd und ift ein vorzügliches Mittel 
nicht nur gegen leichte, jondern auch gegen 
hochgradig entzündete Stellen, in denen fich 
Eiter bilden wird oder gebildet Hat, da fie 
rasch zufammenzieht, die Eiterjtellen jchnell 
öffnet und ausheilt. 8. B. ‚für ftillende 
Frauen bei Entzündungen. Jede entzindete 
A Stelle ilt in 3 bis 8 Tagen offen und Heilt 
in 5 bis 10 Tagen wieder vollftändig zu, da 
der Eiterungs- und Heilungs- Prozeß Durch 
die Salbe unglaublich befördert wird. 
3 Sede Finger-Entzündung (Fingerwurm) 
9 wird innerhalb 10 Tagen mit der Salbe 
vollitändig geheilt, jedes Geſchwür innerhalb 
8 bi3 14 Tagen und Brandmwunden in einigen 
Tagen ſelbſt in jchweren Fällen in Fürzejter 
Beit. 

Ebenfalls jollte man die Salbe jtet3 an— 
wenden bei — — welche durch 
Schlag, Stoß, Quetſchung, Fall und Ver— 
wundung, gleichbiel ı ob Fre vom Stich oder Schlag herrührt. 

Die Salbe hat alſo die Eigenschaft, die Entzündung hochgradig zu verringern und den 
Eiter an fich zu ziehen. Hierdurch wird auch die Verbreitung des Eiter3 verhindert. 

Alles Nähere ift zu erjehen aus den Vorjchriften, welche fich bei jeder Krufe befindet. 

Die Salbe ift nur echt, wenn die Arufe mit der hier nebenftehenden gejeglihen Schuß- 
marfe zugebunden ijt. 

Sie ift zu haben in den meiften Apotheken Deutſchlands. Sollte fie in der einen oder € 
anderen Apotheke nicht zu Haben jein, jo fanı fie Durch mich jchnell beforgt werden. 2 


3. Paul, BVarfingdaufen a. Deiſter. - 
EUETLDELTLEDER. ORDETERETEETE KERIROTKEOTEOODEND VOEROENUN 














— — — — 


W. Vaul's Leſepult 


— geſetzlich geſchützt — 
entſpricht allen Anforderungen im vollſten Maße. 
Es paßt für jedes Buch und jede Zeitung, nimmt 
auf dem Tiſche nur einen Fleinen Raum ein, 
ichont die Bücher außerordentlich. hält beim Lejen 
die Blätter im Buche feit und hebt die gebogene, 
Ne ungejunde Haltung des Oberkörpers beim Lejen 
und Schreiben vollftändig auf. E3 fallen mithin 

die geſundheitſchädlichen Folgen, welche font beim 
Leſen und Schreiben entftehen, ganz fort. 

Aus diefen Gründen wird es von Ärzten und 
Lehrern ganz bejonders empfohlen. 

Das Leſepult ift zu Haben mit erforderlichen 
Fampenfhirm zum Preife von 5,50 YHlark 
gegen vorherige Einjendung des Betrages oder 
Poſtnachnahme bei 


W. Paul, 
in Barſinghauſen a. Deiſter. 


WIIISIIIISIIIIISWICTWET IIIIWIIISIWIIIITIIIWIWIIITWT 
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Unentbehrliche Hausmittel 


Dr. Sprangersche Magentropfen. 


Helfen sofort bei Sodbrennen, Säuren, Migräne, Magenkr., 

Übelkeit, Leibschmerzen, Verschleimung, Aufgetrieben- 

sein, Skropheln etc. Gegen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit, 

machen viel Appetit. Näheres die Gebrauchsanweisung. 
— 


Dr. Sprangerscher Lebensbalsam. 


(Einreibung). Unübertroffenes Mittel gegen Rheumatismus, 

Gicht, Reilsen, Zahn-, Kopf-, Kreuz-, Brust- und Genick- 

schmerzen, Übermüdung, Schwäche, Abspannung, Erlah- 
mung, Hexenschuls ete. & Fl. 1 M. 


Dr. Sprangersche Heilsalbe. 


heilt gründlich veraltete Beinschäden, knochenfrafsartige 

Wunden, böse Finger, erfrorene Glieder, Wurm ete. Zieht 

jedes Geschwür, ohne zu schneiden, schmerzlos auf. Bei 

Husten, Halsschmerzen, Quetschung sofort Linderung. 
Näheres die Gebrauchsanweisung. 





2» 





& 






SO 


OPSIOSD 
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& 


Zu haben in den meisten Apotheken Deutschlands 
à Schachtel 50 Pf. 


9990 — rn 


DIPS 


08 


909° 
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 Daar-Ausfall 





wie ſolchem ——— Han wie fother zu befänpfen iſt — ——— ein neuer — 


pi 


od) möglich und zu erhoffen ift, Darüber giebt in präcijer und flarer Weije, unter Berüd- 
fihtigung der neneften Errungenschaften auf dem Gebiete der Haargefundheitspflege, ausführliche 
Aufklärung und Belehrung Georg Kühne’s allfeitig belobter Ratgeber für rationelle Haar- 
pflege. 6. Auflage, Derjelbe ift gratis und portofrei zu erhalten vom PVerfafjer: 


Apotheker Georg Kühne, Dresden-N. 


J 
—* 
* 
u , d ; 
er Er 


Ebenfalls gratis jind Georg Kühne's Abhandlungen über eine rationelle — des Teints — 
und der Zähne zu haben. 
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Höfftings’s atent- SHofenträger, empfohlen dur eine Autorität wie 
Sanitätsrat Dr. Niemeyer, find umbeftritten die beiten Hojenträger. — Für den 
direkten Berjand an Private fabriziert Die ältefte, im Jahre 1836 errichtete und 
auf vielen Weltausjtellungen prämtirte Gummigurt-Fabrik Deutjchlands einen uns 
übertroffen vorzüglichen und bequemen Hoſenträger, derſelbe iſt mit gejeglich ge— 
ſchütztem Gummigurt aus „ungefärbter Rohſeide“ verjehen und jtellen ſich jeine 
Ktoften wegen jeiner unvermwüftlichen Haltbarkeit „im Gebrauch auf nur ungefähr 
50 Big. jährlich." Rohſeidener Gummigurt wird im Tragen eleftriich und wirft 
durch Belebung der im Körper thätigen Nerven- und Musfel-Efeftrizität gejund- 
heitfördernd und Franfheitvorbeugend. Für den Ladenverfauf würden dieje roh— 
feidenen Sojenträger zu hoch im Preiſe fommen, weil fie dort °/aı mehr bis das 
- Doppelte de3 Preiſes koſten würden, darum verjendet die Fabrik Ddiejelben ohne 
Zwiſchenhandel direft an Private, zum Breije von 6 ME. 50 Pfg. das Stüd und 
zwar „franfo falls” man bei Beitellung den Daheim-Kalender erwähnt. Beftellun- 
gen wolle man richten an W. Höltring’3s Gummigurt-Fabrif in Barmen, deren 
Anzeige, Die auch bilfigere, vorzügliche Hojenträger aufweiſt, wir geneigter Be— 
achtung empfehlen; die Sabrif verjendet gratis und franfo auf geil. Verlangen 
ausführliche Bejchreibung. Sehr gut eignen fich dieſe Hofjenträger als elegantes, 
praktiſches Geſchenk (ein extraſchöner Karton dazu a 20 #1.) 





Ein Yen RT > | 8 
Höltring’s Patent- OS LIBER, 


kann auf zweierlei Art ge- 

tragen werden: 
1% „‚sechsknöpfig‘‘ d.h. wie 
jeder andere Hosenträger an 
sechs Hosenknöpfen (siehe | 
Fig. rechts), ' 
2. ‚vierknöpfig‘‘ d h. annur 8 
vier Knöpfen der Hosen, anf f 
jeder Seite derselben zwei $ 
(siehe Fig. links), 
vierknöpfig getragen hatervor $ 
allen existierenden sechs- 
knöpfigen Hosenträgern den 
Vorzug: 


; N unbehinderte Atmung und ds D 

; Lungenausdehnung zu ermög- DE .B 
9 lichen, u. ist er deshalb em- BR NER. .“ 
| ie pfohl en durch eine Autorität TED; 22:8 * 
Hosenträger statt vierknöpfig „sechsk nöpfig“ tragen, so öffnet man die 


wie Sanitätsrat Dr. Niemeyer. 
Will man .den H.’sP.- 





Schnällchen A, welche mıt den (unten mit einem Knopfloch versehenen) 
Seitenriemen B den Rücken- und den Vorder-Teil des Hosenträgers verbin- 
den und knöpft man nun die Seitenriemen B an die Hosen. - 
H.’s P.-Hosenträger enthält Gummi, der mindestens fünfmal dicker ist & 
(u.dadurch fünfmal längere Zeit elastisch Dleibtu.nichtv erdirbt) als der Gummi 
in Hosenträgern, die zu gleichen Preisen in Läden käuflich sind ; dieser grosse 
Gummigehalt giebt dem H.’s P.-Hosenträger eine kräftige Dehnbarkeit um 
„als seiner Länge‘, s sodass er sich bei jeder Körperbewegung ausdehnt, und & 
deshalb nie (wie es Hosenträger mit dünnem Gummi thun) drücken kann. @ 
Wegen seines dieken Gummis, wegen seines ganz vorzüglichen Leder- & 
werks und billigen Preises erlaubt H.’s P.-H. durchaus keinen Rabatt, & 
weshalb die Fabrik diesen Hosenträger nur direkt an Private, nicht an 
Zwischenhändler versenden kann. 
Marke: 1 3 7 
Preis Mark 3.60 3.90 6.50* 
* Die Sorte zu Mark 6.50 hat Gummigurt (gesetzlich geschützt) aus 
ungefärbter Rohseide, unverschleissbar, hochfein u. sehr angenehm im Tragen. 
Versand, (franko — innerhalb Deutschland — falls Besteller die Zeitung 
nennt, worin er diese Anzeige las), nur direkt von 


W. Höltring’s kunmigurt- Fabrik in Barmen. 7; 


Prämtirt: ——— 1851, New- York1853 u.s.w. (120pferd. Dampfkraft.) 
‚ (H.’sP.-H. ist auch als „Turniket nach Prof Esmarch“ benutzbar, bei 
jetziger Zeit —— 2 Jeden, der im Fall des Krieges einberufen wird.) 


IIOODITTSITITITITTSISTLISIG 





(Beschreibung gratis u. franko.) 





BE Bewährt bei eingewurzelter Stuhlverstopfung®f 
| und Schwerverdanulichkeit! 


Liebe's Sagradawein: 


(Auszug von cascara sagrada mittelst feinsten Dessertweins.) 


Diejes ausnehmend milde, ohne Bejchiwerden wirkende Abführmittel von 
anregendem Geſchmack jtört die Verdauung nicht, wie Senna, Tama— 
rinde u. a. dDraftiichere Stoffe, fondern regelt diejelbe, regt an und fanı 


ohne jedes Bedenfen längere Zeit gebraucht werden. Wegfall läſtiger 
Störungen, Ausſchluß jedweden Reizes, Wohlbehagen, im Gegenjaß zu 
ſonſt häufigen Smdispofttionen, find Vorzüge, wie jte feinem ähnlichen 
Mittel eigen find. Es liegt im eigenjten Intereſſe jedes derartigen 
Patienten, einen Berjuch mit diefem bewährten, joliden Nittel zu machen, 
das jeitens Der Herren Nerzte bei Stuhlbejchwerden in meitejten Streifen 
= empfohlen wird. 3. zu 1,50 und 2,50 ME. befinden fich auf Lager # 
Bin allen namhafteren Apothefen. Man verlange, da Nahahmungen 
a diejes Driginalpräparates auftauchten, ausdrücklich: „Liebe’s Sagrada- E 
B wein“, den echten von 


3 Paul Liebe in Dresden, 














Go n ac — Seinſtes, ſüßes, rheiniiches 

| we: olgelee 

abgelagerte milde Ware: p (g 

2 Literflaschen Marke ** M. 5.— £ 

2 E oe — (Apfelkraut) 

2 ”„ „ — 

2 S —— ri verjendet in eleganten Blechdojen mit 

2 ” „» Kronen-Cognze „ 12.— no. 8 Bid. Inhalt zu M. 5.50 franfo 

zur Probe franko gegen Nachnahme. gegen Nachnahme. — Proben gegen 
* In Fässern billiger. #- Einjend. von 20 Pf. in Briefmarfen. 


Rheinische Gognac-Gesellschaft, 


Emmerich a. Rh. 


Wilh. von Lob, Kuhrort a. Kh. 














> ES 
——— 
253758 
sro _>ra 
3233538 
1 W % ’ aa = © 8 
weſtfäliſchen und feinere Wurſt, 33333 
nur Dauerware. 3333684 
22 © 
Beite Bezugsquelle die Fleischwaren 55 8 BEE . 
Fabrik von FE SEN 
Ed, Pohl Wagenfeld —— 
(0) mann, agen ß 1 238 FISEEE| ba 
* Be A =} ! 
Geſchäft gegründet 1815. S S5 2 : 
Hauptberjandt dom Dezember bis Juli. wi Base 
er PIE 





Berlangen Sie Preisliſte. 


> 


* 


2 - "Selbstbereitung von Kefir. LEITET) 


(Siehe Daheim Nr. 13 vom 28, Dezbr. 1889.) 


Echte Kefirpilze zur sofortigen Bereitung von Kefir präpariert, 
versendet nebst genauer Gebrauchsanweisung 
—>+- jahrelang bewährte Methode Ze 
gegen Nachnahme von 2 Mk. franko pro Portion 


C. Blell, Ratsapotheke, Magdeburg. 


=Eine Portion genügt zur monatelangen Bereitung von täglich 2 Flaschen Kefir. 
—IL— 


—VUIUIIIIIBLrLäIIuöIIIIIIIIn 


Blell's Aromatischer Pepsinwein 
-  Ratsapotheke, Magdeburg. 


Laut Analyse der vereidisten Chemiker Alberti & Hempel, 
Magdeburg, mindestens um das Dreifache wirksamer als die 
bekanntesten ähnlichen Präparate, 

Ausführliches Gutachten liegt jeder Flasche bei. 

Mit Erfolg anwendbar bei Appetitlosigkeit, akuten und chro- 
nischen Magenkatarrhen, nervöser Dyspepsie, anämischen 
Zuständen, von grossem Wert für Reconvalescenten. 

‘ Zu haben in den Apotheken und direkt zu beziehen in Flaschen 
a 4,50, 2 und 1 Mark. 


SELLITTTSTTTTTETTTTTLTLLTETTTTLLTTTTDTTTTLTLTTTETTTTTTTTETTTTTTELTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTERTTTTTTTLTDTRTTTTTTTNTTTTTTTTTTTTTTTTTETTTTITTTLTI NG 


Wer ein überraſchend jchönes Kaffee-Getränf wünſcht, welches ſelbſt Feinfchmeder bevorzugen 
werden, fordere gefl. in den befannteren Eolonialtw.- u. Delifatejjen- Handlungen, a Pfd. 50 Big., das 
durch erite Fach- und Zeitichriften Außerft lobend bejprochene 


Lefeldt’s Sacca-Kaffee-Surrogat 


und verfabre damit laut Gebrauchsanweijung. Erjparnis und Verbefjerung gehen hierbei Hand in 
Hand. Näheres für Wiederverfäufer durch die Großg-Lieferanten 


Gebrüder Zefeldt, Hamburg 5. | 
»atenf-Sugel- 


* 
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——— s Empfehlen unſere 
EEE ars jelbitgezogenen 





Alır -Rothweine 
aus prima Wein— 
bergslagen, Spe— 
cialit: Westumer. 
: Berfandt in Ge— 
binden von 50 Ltr. 
4 an bis zum Fu— 
® derfaß; zur Probe 
auch kleine Brobefäßchen v. ca.25 Ltr. Inhalt. 
Preisfarten frei zu Dienften. 
Gebrüder Heuſer, Weingutsbefiger 
Weftum, 
Poſt- u. Bahnftatisn Sinzig a. Rhein 
(Rhein-Ahrthal. Nheinprovinz.) 











Kaffeebrenner 


— TERN LEE 
in Größen zu 3, 5, 8, 10 bis 
100 Rilogr. Inhalt, vollkom— 
\ menfte Sicherheit3brenner u. 
8 erprobteite Sparbrenner, auch 
vorzüglich brauchbar zum Rö— 
ften von Kaffee, Kakao, Malz, 
Getreide u. ſ. w. 


Emmericher Maſchinenfabrik 
EP | GSmmerid am Ahein. 
BEE Tadellos gleihmäß. jchnelle Röftung, be= 
aueme Handhab., wenig Brennntat., größte Solid. 
über 22 Tauſ. Stüdim Betrieb. Oft prämitrt. "m 








Über den feit 1880 in ganz Deutichland 
wohlbefannten Holländischen Tabad 


von B. Becker in Seeſen am Harz 
hat der Fabrifant taujendfaches Lob erhalten und ſich den Beſitz der 
Zuſchriften notariell beſtätigen laſſen. Das not. Dokument hat die Expe⸗ I 
dition eingeſehen (10 Pfd des Tabacks loſe in einem Beutel freo. 8 MM.) 
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+ Blumenzwiebeln, — 


als Hyacinthen, Tulpen, Croous, Nareissen, Tazetten ı. j. w. 
empfiehlt zu holländij ichen Driginalpreijen von August ab. Kataloge auf gefl. Wunſch jofort gratis _ 
ınd franfo. Santen- — erſcheint Anfang Januar. 

Alfred Irenzel, Samen-, Pflanzen- und Blumenzwiebelhandlung, 
Görlik, Elijabethftraße 17. 











>= C Jancke, Aachen, — i 


Kunſt- und REES wur f. 
Vertreter der „Gartenbau-Actien- Gesellschaft“ Louis van Houtte: Pore, Gent. 


Das Etablifjement 2, van Houtte ift eins der bedeutendften, vielfeitigften und bejtgeleiteten von 
Europa, mit ca. 40 Heftaren (160 Morgen) Grundfläche, auf welche ſich über 50 Gewächshäuier, 
die Kulturfelder der Blumenzwiebeln, Stauden 20. und die Roſen- und Baumfchulen verteilen. 


Lieferung von 1) Blumen- und Gemüfefamen 2c., 2) Warm- und Kalthauspflanzen aller 
Art, Gruppenpflanzen RC) Blumenzwiebeln und Knollen, 4) Azalea indica, Camellia, 
Ahododendron, Azalea pontica 2c., 5) Stauden, Zierbäume und Zierſträucher, Coniferen, 
Roſen, Obſtbäumen aller Art. — Die Originalkataloge, welche franfo zugeiandt werden, umd 
in denen der Handelgärtner und Liebhaber alles Wünfchenswerte findet, erjcheinen jährlich 9 imf _ 
Januar, 2) April, 3) Zuli,  Auguft, 5) DOftober. — Einführung von Neuheiten; ausgewählte 
Sortimente; richtige Benennung; gefunde Pflanzen; große Vorräte. 

Bei Bahnfendungen: Sieferung franfo Aachen. 














DEREEZSEERSEREBERE BERBEDEERBEBEELREDERZDELELER 


Für Januar. 

Bei Bedarf an Hämereien verlange man das Preisverzeichnis von 

J. Wesselhöft in Langensalza i. Th. 

Dasjelbe enthält eine beichränftere, daher die Auswahl erleichternde Anzahl 

der vorzüglichiten, für faft alle Verhältniſſe geeignete und bei jonftiger ent- 

jprechender Behandlung die günftigften Nejultate liefernde Genrüfe- 

Torten. Bon Blumenfamen haben ebenfalls nur die für den Garten mwirf- 

lichen Wert Habenden, nach ihrer Verwendung geordnet, Aufnahme gefunden. 
Für Mär. 

J. Wesselhöft in Langensalza i. Th. : 

Beſte Sortenauswahl von niedrigen, halb» und hochſtämmigen Refen, 

Johannis: und Stachelbeeren in Buſch— Bi Hochſtammform, Bimbeer-: und 

Erdbeerpflanzen, 1- und 2jähr. Rieien-Spargelpflanzen, winterharte, ſchön⸗ 

blühende Stauden. 
















DERLIPRERLEET 


Für Juli. 
Wem es Vergnügen macht jeine Nojen ſelbſt zu veredeln, laſſe ſich die 
dazu erforderlichen Augen von 
J. Wesselhöft in Langensalza ti. Th. 
fommen. Es fojten 10 Sorten von 6—8 Augen 2 M., von 3—4 Augen 
1,25 M., 100 Sorten von 6—8 Augen 18 M., von 3—4 Augen 10 M. 


Für Augufl. 

Geeignetjte Zeit zur Anlage von WBrdbeerbeeten. Kräftige Pflanzen in 
den beiten großfr. Sorten foften 100 Stüf 3 M., im Rummel 1,50 M, 
1000 Stück 12 M. Desgl. zur Pflanzung von winterh arten Stauden: 
10 Sorten 2 M., 25 Sorten 3 We, 50 Sorten 5 M. Ohne Namen: 
10 Stüd 75 Bf, 100 Stüd 5 M. 

J. Wesselhöft in Langensalza i. In. 


ee, 


Jobannise, Stachel: und Bimbeeren. Preisverzeichnis umſonſt und poftfrei. 8 = 


Für Oktober. 8 
Beſte Sortenauswahl von Tiedrigen, halb=- und Hochitämmigen Rofen, S 
J. Wesselhöft in Langensalza i. Th. 
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— 17 | 
Hotel-Anzeigen. 


(Vgl. Bäderverzeichnis, Seite 299.) 


AN LSA OFEN: 


A Gr an 7) — incl. Service ab Mark 2,50. 
Hötel and Monarque,; |, Ranges, Pension incl. Logis ab Mark 8. 
Nuellens Hoötel, —1 Geschäftsreisende Vorzugspreise, 


Kaiserbad Hötel, I. Ranges, Pension incl. Logis ab Mark 8. 
Neubad Hötel, Pension incl. Logis ab Mark 6. 
Ouirinusbad Hötel, Pension incl. Logis ab Mark 4'j.. 


bei Blankenburg im Schwarzathal 
u Eu — 
(Thüringen) 
Vi la | m | | Heilanstalt für Nervenkranke 


ist das ganze Jahr hindurch geöffnet. 
Dr. Bindseil. 

















Bremen. 


#3 HOTEL ZUM ÄDLER &# 


mittleren Ranges 
verbunden mit f. Restaurant und Bierausschank 
hält sich allen Reisenden bestens empfohlen (Zimmer M. 1,50). 1 Minute vom Bahnhof. 





Bad Brückenau, Unterfranken (Bayern). 
— Das Schloss-Hötel —- 


mit herrlicher Fernsicht, ehem. Eigentum u. Sommer-Residenz des Königs Ludwig I. v. Bayern. 
Preise sehr mäfsig. — Reichhaltige Bibliothek. — Equipagen im Hötel. 
Saison von Mai bis incl. September. — Bahnstation Bad Brückenau, Abzweigung 
von Jossa der Elm-Gmiüäündener Linie. 
Anfragen und Auskünfte beantwortet und erteilt sofort bereitwilligst 
Die Direktion des Schloss-Hötels Bad Brückenanu. 





— Eröffnung: 1. Januar 1892. — 
e . Wettinerstrasse 2 
Dresden! Hotel Edelweiss, art am Postolatz. 
Beste Lage für Touristen und Gesch.-Reisende. In nächster Nähe des Zwingers, Hoftheater 
u. sonst. Sehenswürdigkeiten. Angenehmes Familienhotel. (Mäfsige Preise.) Emil Piesold, Bes 


Harzburg. 
* 
Ranges. Lg 6 











ings Hotel und Pension. x... 


Am Fulse des Burgberges hervorragend schöne Lage und Einrichtung. 
60 meist Balkonzimmer, Veranden. Bäder. Preis-Aushang 
in jedem Zimmer. Prospekte. 


— enlen en 


kranke 


u Seipzig-lindenau, mm 
Bernhardftraße. 


: 3 Dillen mit 25 Betten. Schöner Aufenthalt im Parke. Dolle 
Penſion von 3 ME. an. Ausführliche Profpefte frei. 






















































un Lebensversicherung Potsdam. 
* — Errichtet: 1869. = 


— 
























Empfiehlt sich zum Abschluſs von Kapital-Versicherungen für den 
Todesfall sowie für eine bestimmte Lebensdauer; Kinder-, Militärdienst-, 
Aussteuer-, Renten- und Altersversicherungen. Vorzüge: Anerkannte 
Solidität und mäfsige Prämiensätze. Aufserst günstige Bedingungen, 
weitgehendste Prämienzahlungstermine. Besonders vorteilhafte Ver- 
sicherung nach Tabelle II mit Auszahlung der Versicherungssumme im 
Todesfalle, aber auch bei Lebzeiten des Versicherten. Alle Über- 
schüsse sehören den Mitgliedern, Dividendenverteilung schon im zweit- 
folgenden Jahre. Ergebnis bei den ältesten Versicherten 





1889 — 1890 
bis zu 36°/o der Jahresprämie. bis zu 40°/o der Jahresprämie. 
Unanfechtbarkeit. Kriegsversicherung. 


Gewährung von Darlehnen an Mitglieder auf Hypotheken, zu Kautionen 
und als Policenvorschuls. 
Frompte Auszahlung der Versicherungskapitalien ohne Gebühr. 


Jede nähere Auskunft erteilen bereitwilligst alle Vertreter der 
Gesellschaft, sowie 
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Steigerung des Einfonmenn 


Altersverloraung, Bindermtsfteuer 


erzielt man durch Abſchluß von Berficherungen bei der Preußiſchen Renten-Verficherungs-Anftalt zu 
Berlin, KRaiferhofitr. 2, die jeit 1838 unter bejonderer Staatsaufjiht auf Gegenjeitigfeit beiteht. ° 
Dividende der Tarifverficherungen Abt. A für 1890: 2%/00 der maßgebenden PBrämienfummen. 


5000 Berficherte, 79000000 LK Wermöägen. 
Bremer Lebensversicherungs-Bank. 


Die Bank übernimmt Lebens-, Aussteuer- und Militärdienst-Versicherungen in Höhe bis 
zu 60000 Mark. Ende 1890 war der Versicherungs-Bestand über 43 Millionen Mark, der 
Vermögens-Bestand über sieben cine halbe Million Mark, die Prämien- und Zinsen-Einnahme 
pro 1890 war über ein drei viertel Millionen Mark, Für Sterbefälle waren im Jahre 1890: 
zu zahlen 352370 Mark und seit Bestehen der Bank bis Ende 1890 über 4 Millionen Mark. 

Inaktive Offiziere, höhere Beamte u. Kaufleute finden als Mitarbeiter lohnende Beschäft. 


Qu ru er tömta-, 
Jacobi’s Stickhusten-Lampe. B Sera, AM 
En RE DE a —— Zi denden, Wörhnerinnen, Kur 
forpulenten oder an Schlaf— 
(ofigfeit Leidenden Berjonen 
2c. liefere die äußerft 
zwecdmäßigen, von 



















Es gibt zur Zeit nichts 
Besseres gegen den 
Stickhusten. 
Preis: 1 Lampe 
M. 2,50, 1 Flasche 
Cresol-Phenol 
(beste Räucher- 
flüssigkeit) M. 1.— 
Prospect gratis. 
Zu beziehen durch die 
Apotheken und direkt 
von 







Geschützt, 





——pielen Aerzten em: 
\ pfohlenen, neu fon= 
Il & I — und ei, N 
Il epolfterten, mit ro= 
II nn ee 
bi8 zur Gibhöhe. 
— als achtfach verſtellbaren Sprungfeder- 
Kopf- Keilkiffen mit Mechanik für 25 M., Ver— 





Richard Jacobi, patungiM. Der Kranke kann fie ſelbſt feicht ver- 
Reichsadler-Apotheke, ftellen. Bei Beitellungen ift die innere Bettbreite 
Elberfeld. anzugeben. Bujendung per Poſt. 


L. Pestou, Hofl., Berlin, a; 28. 
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Transoceanische Dampfschifffahrten 
vn BREMEN aa 
Amerika, Asien und Australien 
“ Dampfer: : mit Post- und Schnelldampfern. — — 
Spree, : — : Karlsruhe 
Havel E Ze 
— era 
| 3 I Von Bremen nach Newyork E Weimar 
a t 
rk 8 wöchentlich 2 bis 3 Mal E Oldenburg 0 
& « . . 
Ems |3 3 mit den Schnelldampfern „Spree“, ,,Ha- & Be 
ER 33 vel“, „Lahn“, „Saale“, „Trave‘, & —— 
Werra |5% „Aller“, „Ems“, „Eider“, „Fulda“, & "zipatross 
Eibe |: „Werra“, „Elbe“. Sperber 
Preussen : : Reiher 
Bayern | 3 II, Von Bremen nach Baltimore © ralke 
TE TED —— Möwe 
Kais.Wilh.t.) : ——— & Schwalbe 
Neck 2 ... x chwan 
Habsburg 3 Ill. Von Bremen nach Brasilien © condor 
er. 3 (Bahia, Rio de Janeiro und Santos) & umına 
Behanzöllern am ıı. und 25. jedes Monats. : —— 
General Werder : : illkommen 
Nürnberg : IV. Von Bremen nach Montevideo : a ß 
olpaie und Buenos Aires Fulda I c 
. 5 B ome 
ie am Io. und 24. jedes Monats. : . 
F kf t m ⸗ x 
"Kon 3 V. Von Bremen nach Ostasien & „Roland 
NE 3 (China und Japan) © Triton 
Hermann alle 4 Wochen Mittwochs. £ — N 
America ; 8 —— 
Baltimore 3 VI. Von Bremen nach Australien — 
Graf Bismarck und den Samoa- und Tonga-Inseln a 
Kronpr. F zWiR.: alle 4 Wochen Mittwochs. : Retter 
Dresden 3 £ Hercules 
Anfragen adressiere man: & BES 
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Norddeutscher Lloyd, Bremen. 


ses? 





— —— 


BERLIN Ww. 


liefert ihre fidy — vorzüglich bewährende Kokosnußbutter in 
Poſtdoſen von 412 Ko. zu M. 6,30 franko nach allen deutſchen Poſtſtationen unter Nachn. 
Boftproben unentgeltlich 












chönheit ist eine Zierde. Leset, probieret und staunet! 
ee Prehn’s Purificator 
an dman delkl eie. entfernt sofort unter Garantie jeden Fleck, 


ohne einen Rand wie bei Benzin u. Bose 








Mitesser, Finnen, Pickeln, Hitz- | Fleckmitteln zurück zu lassen. Auf Rock- u 

blättchen, Schuppen, Röte der Westenkragen verschw. jeder Fettrand, iin. 
Haut, Bartflechten u. a. m. wer- Handwerkergetriebe für schmutz. Hände ist 
den durch diese schnell beseitigt Purificator geradezu wunderbar. S. Prospekt, 











== Büchse 60 Pf, 1M.und 3M. echt == == Nur mit Wasser Stück 23 u. 50. Pf. = 


OSCAR RER EN! ‚ Zur —— DE BZ 
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Rieh. Maune? : 
Do Löbtau. 


Fabrif von Kranfen- 
fahrftühlen für 
Simmer und Gtraße, 
Nuheftühle, Univer- 
falftühle in jeder Lage 
veritellbar, Trage- 
ftühle, Betttifche, 
Leſepulte, veritellbare 
— Kopfkiſſen u. ſ. w. 
—— Katalog gratis. — 


OH 04 0 00000000000060 


new 


Bazar 


Berlin SW,, 


Jerusalemerstr, 42, I, 


Direkter vor ab Fabrik grofsar- 
tiger Auswahl jeder Art, auch engl. 
Sitz- u. Liegewagen. Bestes Fabrikat, 
billigste Preise. Vielf. Anerkennungen. 
Preiskourantm. Abbild. gratisu. franco. 


Biergans „Korsett Plastik“ 


— zartgebauten Damen 
ſchöne Figur und bedingt ele— 
ganten Sitz der Kleider. Kor— 
fetten für normal. Körperbau. 
; Korjetten für forpulente und 
magenleidende. Damen. Bat, 
Geradehalt., verjend. an Pri— 
bate zu Fabrikpreif en 
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N gränkierg! — Garantie! 
> Bellen — 


usshoden- Glanzlack, 


fehr haltbar, gerudlos. und foforf 
trodnend, zum felöftanftreiden 

iefere ich in 10 verich. modernen Far— 
en. Böden damit morgens angeitri- 


sonst seesssseneee 





71... 








ss....s. 
bare 


Diretter Verjand nur nad Drten, 








(Bfalz.) H. Breitwieser. 


wo feine — meiner Lade. 
5‘ 





Re 
| 





Umftands-Korj. 





Spezialfabrif v. Fußbodenladen. B 




















Max Brinner 


y Korjett Plaftif von I M. an. 
te von 60 Pig. bis 30 Dart. 


nr 


: hen, können abends benittt werden. | 2 
| >= Eine Boftjendung 4 Ko. Inhalt M.7,25 |: IE & F. Biergans > 
Hl franfo ganz Deutjchland. IH 

e| en rbentafel u. Proſpekt gratis u. franfo. |& Sc Sal Aoratog 

| Grünstadt, Hch, Butterfass’ Nachf. koſtenfrei. 
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Hollads Malz-Geſundheits-Bier iſt Das malzreihite Bier der Welt. 
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vorzügliches Nahrungsmittel für Gefunde und Reconvalescenten 
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Eine —— 12 Flaſchen 6 M. 50 Pf. — Ein Poſteolli: 4 Flaſchen & 

2 M. 50 22 =) 
H Gebrüder Hollack, Dresden. : 
General-Depot für Diterreich und Ungarn: Wien, Apothefe zum Heiligen Geift, Opern— ® 


gafje. — Niederlage in — Engel-Apotheke am Markt und Droguenhandlung O. Prehn. 
eee BRERBEREERRERRREREREEREEBERBEREBSBEERER 


eg En rn Take nr 


III 


Preisgekrönt: Brüssel, Halle a. S., Frankfurt a. M., Wien, Bent 
Nizza. Intern. Ausstellung Paris 1889 Ehrendiplom. 


Verbesserte 


Leube-Rosenthal'sche 


Fleischsolution 


wichtigstes Nahrungsmittel für MagenkKranke und alle an 
Verdauungsschwä che leidende Personen, für schwächliche Kinder, 


Nervenleidende, Greise, Genesende etc. 
Empfohlen von den hervorrag. Vertretern der Medicin. 


In den bedeutendsten Krankenhäusern zur Anwendung gelangend. 


Zu beziehen durch alle Apotheken des In- und Auslandes. 


Nach Orten, wo Niederlagen nicht vorhanden, versendet die Fabrik direkt 
gegen Einsendung von M. 10.40 6 Dosen, gegen Einsendung von M, 21 13 Dosen 
— 1 Poststück von 5 Kilo. 3 Kilo Postpaket (8 Dosen) nach Ländern des 
Weltpostvereins, wohin nur solche zulässig, gegen Einsendung von 14 Mark. 


Einige Aeusserungen von Kranken und Aerzten über das Präparat: 


Herr Bauinspektor, jetzt Baurat M. in W. schreibt: Nachdem ich seit meh- 
reren Jahren an einem chronischen Magen-Katarrh ‘erkrankt und infolge 
dessen trotz der angewandten ärztlichen Mittel, Brunnenkuren etc. so abgemagert 
war, dafs ich zeitweise meine Wohnung nicht verlassen konnte, wurde ich durch 
die Broschüre des Dr. Wiel auf die in der Dr. Mirus’schen Hofapotheke (R, Stütz) 
in Jena bereitete Leube-Rosenthal’sche Fleischsolution aufmerksam gemacht. 
Obschon meine Verdauung so geschwächt war, dafs ich selbst die leichtesten 
Speisen nicht mehr vertragen konnte, erholte ich mich durch den Gebrauch dieser 
Fleischsolution in auffallender Weise, und habe ich durch den seit dieser Zeit 
fortgesetzten Gebrauch der Solution, welche ich täglich, ‚in guter Fleischbrühe 
aufgelöst, genielse, gegenwärtiz meine früheren Körperkräfte vollständig wieder 
erlangt. Ich kann daher dieses ausgezeichnete Präparat jedem an Ver- 
dauungsschwäche, resp. Magenkrankheit Leidenden aufs Wärmste empfehlen, 

Prof. V., Direktor der med. Klinik in L. schreibt: Das Präparat schmeckt 
den Patienten sehr gut, wird gut verdaut und leistet gute Dienste, wo die 
Peptone Widerwillen erregen, oder sonst schlecht vertragen werden, 


Frau Notar D. in Th. schreibt: Wollen Sie mir umgehend eine Sendung 


Ihrer vorzüglichen Fleischsolution übersenden. Ich bin schon beinahe 4 Jalıre 
schwer krank an einem chronischen Magengeschwür mit Blutbrechen. Ihrer 
Solution verdanke ich es nächst dem Arzte allein, dafs ich noch lebe, 

Professor Reclam in Leipzig schreibt in der „, Gesundheit“ Nr.; 14,» MET. Jahr- 
gang, unter der Ueberschrift „Neuere Nährmittel“: Leube-Rosenthal’sche Fleisch- 
solution, in verbesserter Weise von R. Stütz (Dr. R. Mirus’sche Hofapotheke) in 
Jena zubereitet, ist ein vortreffliches Präparat, welches in kleinen zugelöteten 
Blechdosen von unbegrenzter Haltbarkeit sich erwies und alle Bestandteile des 
Fleisches enthält. Es kann daher nicht nur als Zusatz, sondern als selbständiges 
Nahrungsmittel verwendet werden. Er betont im weiteren Verlauf seiner Ab- 
handlung die ausgezeichneten Erfolge, welche er bei systematischer Anwendung 
des Präparates bei den verschiedensten Kranken, bei Blutarmen. Nerven- 
leidenden, schwächlichen Kindern ete. erzielt. 

Zahllose andere freiwillige Aeufserungen von Aerzten und Laien geben 
Zeugnis von den Erfolgen, welche mit dem Präparat erzielt;wurden. Man achte, 
um das Originalpräparat zu erhalten, darauf, dafs jede Dose die Etikette der Firma 


Dr. Mirus’sche Hofapotheke (R. Stütz), Jena, trägt. 
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se Kobberde 8B⸗ 


zum Gebrauch für Eleinere und größere Haushaltungen, Hotels, 
Reftaurationen, Kranfenhäufer u. f. w. 
von der Derfafferin des Kochbuchs, Fräulein Henriette Davidis, f. 3. fehr 
warm empfohlen — Dorzüge: größte Leiftungsfähigfeit bei wenig Brennmatertal- 
verbrauch, guter Sug, leichte Reinigung und Dorfehrung, daß die Hitze aus 
den Seitenwänden des Herdes nicht ausjtrahlen kann, raſche Aufftellung und 
möglichit wenig Raumerforderung, 


empfehlen 


BD. Rededer 4 Haus in Bielefeld. 














Uützliche Feſtgeſchenke für Hausfrauen und junge Mädchen. 


Henriette Davidis 
praktiſches Kochbuch 


für die gewöhnliche und feinere Küche. 











—— 


en , 
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Einunddreißigſte Auflage 


vermehrt durch: 


N 374 Speiſezettel 


} \ für größere Mittags, Abendeijen u. Buffet, 
h 9 ſowie für den gewöhnlichen Tiſch, Gabelfrüh- 
8 u } er Jagdfrühſtücks, gewöhnfiche Früh- 
ſtücks. 
Anerkannte Vorzüge des Davidis'ſchen Kochbuches: 
Zuverläſſigkeit, 2) Genauigkeit, 3) Reichhaltigkeit, 4) Sparſamkeit. 
Preis: elegant gebunden 4 M. 50 If. 





heodore Trainer, Sileines Kodbud) für den 

bürgerlichen und ländlichen Haushalt. DBejonderer Ab— 

drud aus dem Werke „Die Hausfrau" von Henriette 

Davidis. 3. Auflage. Preis 1 M., geb. 1M. 50 Bf. 
Dorrätig in allen Buchhandlungen. 

Verlag von Velhagen & Klafing in Bielefeld und Leipzig. 


Schönste Festgeschenke 


Diplome. Medaillen. 


J.4SCHOCH, 










RG as  Succ. de 
OSS-EE Perrin-Chopard 
(Schweiz) 





Bundesgasse 16. 
Gegründet 1862. 


Orchestrions - Musikwerke - Musikdosen. 


Phantasie-Artik.m. Musik, Chalets, Albumsetc. 
Exportn.allenLändern. Preiskour. grat. u. fr. 













Billigste Bezugsquelle 


für alle Neuheiten in 


Anmen-Kleiderftoffen 


direft aus der Fabrik. — Proben 
unberechnet und pojtfrei. — Nefter 

| nach Gewicht. 

| Paul Louis Jahn, Greiz i.voetı. 


Bei Aufgabe von guten Referenzen werden 
an allen Plätzen tüchtige Agenten angeftellt. 


























| hefte u, billinfte Bezugsquelle 


| 

| | 
| für garantiert neue, Doppelt gerei= ||| 
nigt u. gewajchene, echt nordijche J 


Bettfedern. 


Wir verjenden zollfrei, gegen 
Kachnahme (nicht unter 10 Pfd.) M 
gute neue Bettfedern per Pfd. für ||| 
| 60 Br, 80 Pf. IM. und IM. 
| 
| 





25 Br. ; feine prima Halbdaunen | 
1. 60 Br. ; weile Bolarfedern Il 
2 M. u. 2 M. 50 Bi.; filber- 
weiße Bettfedern 5 M., IM. | 
30 Bi, AM., 4 M. 50 BE. u. 
IM.; ferner: echt chineſ. Ganz— 
daunen (jehr füllkräftig) 2 M. 
50 Pf. u. 3M. Berpadung zum 
Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen von 
mindeften® 75 M. 50 Rabatt. ||| 
Etwa Nichtgefallendes wird fran— | 
fiert bereitwill. zurüdgenommen. | 


Pecher & Go,, Herford i. zei. 























ER einigungjeder 
a —— 


Spitzen, Teppiche I 
Pelzsachen, u,s.w. H 


7 Aufträgen ‚Ausserhalb 
rompt effechuirt und 


werden 


Charlottenburg, Lützew5,zuadressiren. ı 


Imprägnirungs-Anstalt zur 
feuersicheren Imprägnirung von 
Theater, Holz,Coulissen,Gewebe u.s.w. 








Paris 1889. Köln 1890. Goldene Medaillen. 
Original: = Huarfchäfte = Patent. Beite 
Fußbekleidung a. Kalbl., woran die muy 
Haare gegerbt. Größte Marſch— 
fähigfeit. Gegen Hühneraugen 
Erfolg wunderbar 
b. Aheum., Gicht, Falt. und 
ſchweiß. Füßen. Geg. Erfält. 
u. der. Folgen. Nur echt — — 
mit Schutzmarke a. d. — 56 Ei; 
Leber: u Schäftefab . — 
F. Fischer & Cie., Offenburg, Baden. 
\ Gegründet 1762. Filialen: Paris 
u. Wien. In den meiften. Staaten 
patentiert. Bielfach prämitert. Arzt- 
liches Gutachten u. illuſtrierter Ka— 
Wir liefern nur Die 
Schäfte, jeder Schuhmacher bejorgt 
die Fertigstellung. 

















Zellenstoff-Unterjacken 


a aus Seide, Wolle | (ohne Knoten) 
oder Baumwolle tragen fich 
warm und angenehme. 


Unfere Netz- Jacken 


werd. von dentitk Prof. DDr. 
Oppenheimer. Hecker, Nie- 
meyer, Bamberger, Eich- 
stedt, Jäger etc. als das 
| der Gejundheit zuträglichite 
Jund zweckmäßigſte empfohlen. Proſpekt 
mit Zeugniſſen ärztlicher Autoritäten. 

B Carl Mez & Söhne, Freiburg, Baden. 

















2. Ach DREU —— 





Herren-Kleiderftoffe 


U amvorteilhaftejiten 
durch das Tuchwaren— 
Verſandgeſchäft 


M. Gerlach Nchf. 


(H. Timmler), 
Zwickau i. Sachſ. 
Gegründet 1860. 
BE Jeder Verſuch führt zu dauernder 
Kundſchaft. — Muſter fr. ı egen fr. mE 


faufen 
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ſofort trocknend und geruchlos 
von jedermann leicht anwendbar, 


in gelbbrauner, mahagoni, nußbaum, eichen und grauer Farbe, ſtreichfertig geliefert, ermög— 
licht es, Zimmer zn ſtreichen, ohne dieſelben außer Gebrauch zu ſetzen, da der unange— 
nehme Gerud und das langſame Flebrige Trodnen, daS der Ölfarbe und dem 
Sllack eigen, vermieden wird. 

Alle Flede, früheren Anftrich 2c. deckt derjelbe vollfommen und gibt gleichzeitig Glanz. 
Niederlagen dieſes Fabrikats befinden ſich in den meiften Städten Deutſchlands, 
two dasjelbe in etiquettierten und mit Fabrifmarfe verfiegelten Gefäßen verfauft wird. 

Nur nad) Orten, wo feine Niederlage, direkter VBerjandt; Boitcolli, Hin- 
reihend zum zweimaligen Anſtrich zweier mittelgroßer Zimmer, M. 9.50 franco 
ganz Deutichland. Genaue Gebrauchsanmweijung an jedem Gefäß. Jede Auskunft, jowie 
Mufter bereitwilligit durch die Fabrif. 

Beim Kaufe ift genau auf die Firma au achten, da dies feit ca. 40 Jahren ein 
geführte Fabrikat häufig nachgeahnt und verfälfcht wird. 


Franz Chriftoph, Berlin NW, Mittelſtr. 11. 


Erfinder und alleiniger Fabrifant des echten Fußboden-Glanzlad. 
Hiliale für DOfterreih-Ungarn in Brag, Carolinenthal 197. 








Univerſalwaſchſeife > Hat gelbe Farbe u.ist Ichm- u. staubfrei. u 


Er Hausfrau versuche 


OTTO SCHMIDT’s 


ce) N 
gr = 


innsand 
> 


erlaube ich mirin empfehl. Erinnerung zu bringen. 
Diejelbe wäſcht alle Arten Wäſche ohne Zuſatz von 
Aetzmitteln blendend weiß, greift nie Stoffe und 
Farben an, macht jelbjt vergilbte Wäſche weiß, 
vereinfacht das Waſchgeſchäft durch Einweichen der 
Wäſche ohne viel Reiben, entfernt alle Flede u. 
fpart Zeit, Arbeit u. Feuerung. Als Putz- u. 
Scheuerjeife bei Holz- u. Metalljahen großartig, 
furz ein unentbehrl. Hausmittel, welches jeit 8 Jah— 

ren als eine Wohlthat f.d. Haushalt alljeitig aner— 
fannt ift. Frank. Poſtpaket 4,50 M, Etr. 40 M ab 
Broiß u. durch die Hoflief. Sr. Maj. des Kaijers 
und Königs, die Herren I. C. F. Neumann 
& Sohn, Berlin W., TZaubenjtraße 51/52. 


Otto Zander in Broitz, Pomm. 













Wüberlreffliches Material 
putzt Zinn, blech, Kupfer- 
Geschirr wie neu! 
UnentbehrlichTürjede Küche, 

An? — Manforiere an allen Orten 
in Klempnereien u. entspr. Ladengeschäften. 


OTTO SCHMIDT, Sandmüllerei, DRESDEN. 


ttenkuchen 


atten, Mäuse u. Hamster 


sicher tötend, Men- 
schen, Haustieren, Ge- 
flügel absolut unschäd- 
lich. Weitüber 1000, im 
5 letzten Jahre allein 463 
a Anerkennungsschreib. 


.1,50M. 4 Ds. fr. incl. Verp. 
























Nach Orten, wo noch keine Verkaufsstelle 
vers. auch 5 kg für 110 Pf. geg. Postnachn 
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Menck & Hambrock, | 


Maschinenfabrik. 
ALTONA-HAMBURG. 


Stadttheil Ottensen. 
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Speecial-Fabrikate: 


Direct wirkende Patent-Dampframmen. 
Dampframmen mit endloser und rücklaufender Kette. 
Maschinen um Rammpfähle einzuspühlen. 
Maschinen um Rammpfähle unter Wasser abzuschneiden. 
Priestman’s Greifbagger. 
Dampfkrähne und Handkrähne. 
Dampfwinden, Dampfkabel, Dampfhaspel. 

Transportable Fördermaschinen. 
Frictionswinden und Schneckenwinden. 
Centrifugalpumpen, Kolbenpumpen. 
Schieber-Luftpumpen und Lufthaspel. 
Stehende geschweisste Querrohrkessel. 
Transportable Dampfmaschinen. 


Stationaire Dampfmaschinen. Locomobilen. 


h MER Alle gangfühlgen Maschinen auf Lager. "BR 
I 2 
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Gesundheits-Kaflee. 

Der Professor an der Universität zu Leipzig, Polizeiarzt Dr. 
Reclam, hat ji u. a. auch der wifjenjchaftlichen Unterſuchung der 
Kaffee-Surrogate unterzogen. 

An der Spite der Zeitjchrift „Geſundheit“ veröffentlicht er num 
folgendes Gutachten: 

Der Gesundheits-Kaffee von Krauſe & Co. in Nordhgufen 
dürfte in Deutichland wohl al3 das am meilten verbreitete „Surrogat” 
bezeichnet twerden müljen, wozu die ungewöhnliche Billigfeit des Fabri- 
fat3 viel beiträgt. Denn im Einzelhandel often gut verpacdte 400 
Gramm 20—25 Pfennig, Da man für 1 Tajje 6 Gramm gut auf- 
fochen lafjen joll, erhält man 66?/s Tafjen aus dem Päckchen, und e3 
foftet mithin die Taſſe des Getränfs noch nicht 1 drittel Pfennig! — 
— Biele PBerjonen trinfen ihn noch etwas dünner, jo daß dann etwa 
4 Taſſen erſt 1 Pfennig fojten. 

Die Berficherung der Berfäufer: „Diejes Fabrikat ... . enthält 
nicht da3 Geringfte von Kaffee“ haben wir durch mikroſkopiſche Unter- 
ſuchung bejtätigt gefunden; ebenjo die weitere, daß das Surrogat „nur 
aus nahrhaften Stoffen bereitet‘ jei. Wir erwähnen dabei, daß wir 
die Mühe nicht jcheuten, von verjchtedenen Berfäufern derartige Päd- 
chen zu verjchiedenen Heiten zu entnehmen, und daß wir diejelben bei 
der Unterfuhung vollftändig übereinjtimmend fanden, was für ge- 
wiſſenhafte und gleichmäßige Herjtellung ein ehrendes Zeugnis ablegt. 
Das Surrogat fieht dem Kaffee ähnlich, Ichmect auch jo im „Aufguß“, 
aber viel milder und jtumpfer bei „Abkochung“. Indeſſen gewöhnen 
fi) die Trinfenden jo an diejen Gejchmad, daß fie ihn nach einiger 
Zeit dem echten Kaffee vorziehen und fein anderes Surrogat genießen 
mögen. Daß dasjelbe völlig unschädlich iſt, unterliegt nach unferer 
Unterfuchung keinem Zweifel. 

Der „Gejundheitsfaffee” von Krauje & Co. in Nordhaufen 
it alſo als ein gutes Surrogat zu bezeichnen und fann recht wohl an 

Stelle des wirklichen Kaffee genofjen werden. 


Allen Gejundheitsämtern und allen Hausfrauen unterbreiten mir 
hiermit unjeren echten Geſundheits-Kaffee zur fortgejegten Prüfung. 
Unjer Erfolg hat viel Nachahmungen hervorgerufen. Man verlange 
daher in den Kaufläden unjeren echten Geſundheits-Kaffee, der- 
jelbe ijt nicht teurer als der nachgeahmte. 


Proben auf Wunsch gratis und franko! 
Nordhausen am Harz. 


Krause & Co. 
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Vorxrãatig in ca. 1500 Verkaufsstellen über ganz Deutschland verbreitet. Auf z 
Anfragen mit frankierter Rückantwort teile jederzeit die nächste Verkaufs- E- 
stelle mit. — Nach Orten in welchen noch keine Verkaufsstelle errichtet ist, u 
versende. auch gegen vorherige franco Einsendung EN 
von M. 1,50: ı Flasche, von M. 3,50: 3 Flaschen 2. 
franko nach allen Orten Deutschlands. je a 
Um sich vor Fälschungen zu bewahren verlange man Ic U en 
3. H. Merkel’s | Zr 

Schwarzen Johannisbeersaft — Pr 

und achte ganz besonders auf Etiquette, Schutzmarke und Verschlufs, f hr; 
Mein Preiscourant in Ki 
feinsten Liqueuren, Fruchtsäften, Punsch-Essenzen etc. 


steht gleichzeitig einem geehrten Publikum zur geneigten Beachtung jederzeit IR 
4 


franko zu Diensten. 


3. H. Merkel’s 


Hochachtungsvoll 


Gegründet 189. Leipzi g. Gegründet 1829. 


Fruchtsaftpresserei und Liqueurfabrik, 


l. 


a 
— 


BR 


Aktien-Kapital: 15000000 Mark. —— Arbeiterzahl: 6000—-7000. 
Jahresproduktion: 150000000 Kgr. Stahlingots, 


m VEREIN für BERGBAU und GUSSSTAHL- | 

FABRIKATION in BOCHUM, westfaien © 
Gussstahlfabrikate für Eisenbahnen, Maschi en- 
| bau und Artilleriebedarf. BR 


"Specialität: KÖTECHEUNELONLTERS als Enssstählscheibenräder : 
— une — für Oel- ünd. Se. ferner 


H LIRSSIEH IS N GC 
Kirchenglocken, Stations- u. el. 

©... Schaalenglocken: ' 

für ‚Uhren- und Signal-Apparäte. Be 
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HERSTELLUNG voLısrän- (MT (1 Ei — 
.DIGER BAHNANLAGEN.. 


PROSPEKTE u. KOSTEN- 
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Auf den Ausstellungen wurden dem An Verein —— Aus- 
zeichnungen zu Teil: 
I. Gewerbe- Ausstellung für | IV. Stettiner Industrie-Aus- VII. Wiener Welt-Ausstel- 
Rheinland u. Westfalen stellung 1865: lung 1873: 
ä I Düsseldorf Bier Preis-Medaille. Ehren-Diplom 
ilberne Preis-Medaille. ; . (höchster Preis). 
II. Internationale Ausstel- Y- Pariser Industrie-Ausstel- VIII. Internationale Jubilä- 


2 A 3 lung 1867, = ; a 
lung in Paris 1855: Goldene Medaille ums-Ausstellung in Mel 


Grofse gold. Ehren-Medaille * bourne 1888: 
(höchster Preis). (höchster Preis). . Zwei I. Preise 
III. Internationale Ausstel- VI. Nordische Ausstellung in (höchste Auszeichnung). 


lung in London 1862: Kopenhagen 1872: 
Drei Preis-Medaillen. : Medaille I. Klasse. | 
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